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Einleitung. 


I.  Name. 

Auch  das  Deuteronomium  hat  gleich  den  vier  ersten  Büchern  des  Pentateuchs 
seineu  üblichen  hebräischen  Namen  von  seinen  Anfangsworten  D^IJ"!"^  ^^^^ 
D^I^'H.  „Deuteronomium"  selber  geht  auf  das  Missverständnis  der  Stelle  17  18  zurück, 
wo  LXX  die  Worte  iT^lnn  HilÄ^P  (die  übrigens  gelegentlich  auch  jüdische  Bezeich- 
nung unseres  Buches  wurden)  mit  osuxepovoixiov  wiedergiebt,  während  sie  in  Wirklich- 
keit nicht  die  „Wiederholung",  sondern  die  „Kopie"  des  Gesetzbuches  bezeichnen 
wollen  (ebenso  Jos  8  32  =  LXX  9  5).  Natürlich  lieh  dem  Irrtum  die  traditionelle  un- 
richtige Auffassung  des  Verhältnisses  der  einzelnen  Gesetzesschichten  zu  einander  den 
Schein  vollkommener  innerer  Berechtigung.  Erwähnt  mag  übrigens  noch  werden, 
dass,  wie  eine  Untersuchung  sämtlicher  Inkunabeln  und  alter  Handschriften  der 
Mainzer  Stadtbibliothek  ergeben  hat,  einst  die  beiden  Formen  Deuteronomium  und 
Dtnomius  promiscue  gebraucht  wurden.  Der  letztern  hat  sich  auch  LuTHER  in  seinen 
Vorlesungen  über  das  5.  Buch  Mose  1523/4  bedient  und  sie  in  der  letzten  Original- 
ausgabe seiner  deutschen  Bibel  von  1545  beibehalten.  (Vgl.  Nestle  ZATW  XVI 
325—327  XVIII  252—254;  Expository  Times  1898  188 f.;  A.  SCHULTE  ZATW  XVII 
181  f. ;  A.  VON  Gall  1.  c.  XIX  173—177). 

II.  Entstehung. 

1)  Die  Tradition.  Auf  die  Frage  nach  der  Entstehung  des  Dtn's  giebt  das 
Dtn  selber  scheinbar  die  gewünschte  Antwort:  31  9:  Moses  schrieb  dieses  Gesetz  nieder. 
Dessen  hat  sich  natürlich  die  jüdische  Tradition  bemächtigt,  und  die  christliche  ist 
ihr  um  so  zuversichtlicher  gefolgt,  als  das  NT  einzelne  Stellen  aus  Dtn  ausdrücklich 
als  Worte  Moses  citiert:  Mt  19  7  22  24  resp.  Mk  10  4  12  19  Lk  20  28  Act  3  22  7  37  Bm 
10  19  vgl.  I  Kor  9  9.  Dass  Dtn  34  Moses  über  seinen  eigenen  Tod  berichtet  haben 
müsste,  schien  freilich  sogar  den  alten  Talmudisten  zu  viel;  die  letzten  acht  Verse 
habe  Josua  geschrieben  (Baba  bathra  Fol.  14^).  Aber  es  gab  Leute,  die  auch  das  ver- 
daulich zu  finden  wussten  (vgl.  JOSEPHUS  Ant.  IV  8  48;  PhilO  de  vita  Moys.  III  39). 
Heutzutage  ist  darüber  kein  Wort  mehr  zu  verlieren,  und  die  Anführung  von  Stellen 
wie  2  12  3  11  14  10  8  19  14^  33  1  4  34 1  (vgl.  mit  Jos  19  47  Jdc  18  29)  zum  Beweis  gegen 
mosaische  Autorschaft  wäre  blos  nötig,  wenn  mit  Leuten  vom  Schlage  Ad.  Zahns 
(das  Dtn,  eine  Schutzschrift  wider  modern-kritisches  Unwesen  1890)  noch  zu  diskutieren 
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wäre.  Dass  das  Dtn  überhaupt  nicht  das  Werk  eines  Einzelnen  ist,  bedarf  ebenso- 
wenig erst  einer  besondern  Erörterung  (vgl.  nur  schon  4  44-49).  Je  richtiger  es  aber 
verstanden  wird,  wo  man  es  als  das  Werk  einer  ganzen  Richtung  betrachtet,  um  so 
weiter  hat  die  Beantwortung  der  Erage  nach  seiner  Entstehung  auszuholen. 

2)  Die  geschichtlichen  Entstehiingsbedin^iingen.  Es  ist  genug,  wenn  Moses 
Werk  darin  aufging,  dass  er  als  Bote  Jahwes  vom  Sinai  die  Stämme,  die  er  aus 
Ägypten  ausführte,  die  wunderbaren  Ereignisse  unter  seiner  Führung  als  Thaten 
dieses  Gottes  verstehen  lehrte  (vgl.  zu  7  18).  In  Jahwes  Namen  erteilte  er  den  Seinen 
auch  heilige  Weisung,  wo  immer  sie  ihrer  bedurften  (vgl.  19 ff.).  Inwieweit  er  sie 
dabei  über  die  Art,  ihn  zu  verehren,  aufklärte,  war  aber  jedenfalls  die  Hauptsache 
nicht.    Allem  Anscheine  nach  verehrten  sie  ihn  nicht  wesentlich  anders,  als  die  No- 
madenstämme der  Umgebung  ihre  Götter  verehrten.    Der  Kultus  entwand  sich  über- 
haupt nur  mühsam  den  zähen  Einflüssen  der  alten  Geschlechterreligion,  und  nach 
Jahrhunderten  noch  hatte  man  mit  ihnen  zu  rechnen  (vgl.  zu  14  1  26  14).  Gemeinsam 
scheint  man  Jahwe  schon  in  der  Wüste  das  Passah  gefeiert  zu  haben  (vgl.  zu  16  iff.). 
—  Der  wichtigste  Schritt  vorwärts  war  der  Übergang  Israels  aus  dem  Nomadentum 
zur  Kultur  eines  ansässigen  Volkes.    Man  lernte  diese  Kultur  von  den  Bewohnern 
des  Landes,  in  das  man  einzog;  denn  Kanaan  war  Israel  ohne  Frage  kulturell  über- 
legen, und  die  Auseinandersetzung  mit  ihm  war,  entgegen  der  Darstellung  späterer 
Quellen,  eine  sehr  langdauernde  und  keineswegs  überall  eine  unfriedliche.  Im  Gegen- 
teil, selbst  auf  dem  Wege  des  Konnubiums  (vgl.  zu  21  10-14  7  3)  Hess  man  sich 's  ge- 
legentlich gefallen,  in  den  Besitz  von  grossen  und  schönen  Städten  zu  gelangen,  die 
man  nicht  gebaut,  von  Häusern  angefüllt  mit  allerhand  Gut,  die  man  nicht  gefüllt, 
von  Cisternen,  die  man  nicht  gehauen,  von  Weinbergen  und  Olivengärten,  die  man 
nicht  gepflanzt  hatte  (6  10 f.).  Und  je  tiefer  man  in  diese  kanaanitische  Kultur  hinein- 
wuchs, um  so  mehr  lebte  man  sich  auch  in  kanaanitischen  Kultus  ein.  Natürlich; 
denn  es  ist  schon  ein  Postulat  antiker  Auffassungsweise,  dass,  wo  man  in  ein  fremdes 
Land  kommt,  es  gilt,  dieses  Landes  Göttern  gegenüber  den  gottesdienstlichen  Brauch 
O^lijri         IDB^Ö)  zu  kennen  und  zu  üben,  wenn  man  sich  nicht  ihres  Unsegens  teil- 
haftig machen  will  (vgl.  II  Keg  17  25-33  I  Sam  26  19).    Und  dann  kehrt  in  der  Re- 
ligionsgeschichte überall  wieder  ein  gewisser  Konservatismus  den  Kultstätten  gegen- 
über. Man  sucht  seinen  Gott  da  auf,  wo  Frühere  den  ihren  gefunden  haben  (vgl.  das 
Beispiel  so  mancher  christlichen  Kirche  an  Stelle  einer  alten  heidnischen  Kultstätte). 
So  wurden  auch  Israels  Kultstätten  die  Orte,  wo  Kanaan  seinen  Bealim  geopfert 
hatte,  „auf  den  Gipfeln  der  Berge  und  auf  den  Hügeln,  unter  Eichen  und  Weiss- 
pappeln und  Terebinthen"  (Hos  4  13  vgl.  Dtn  12  2).    Man  übernahm  diese  heiligen 
Orte,  so  wie  sie  waren,  mit  Masseben,  Äscheren  und  Gottesbildern  (vgl.  zu  12  3). 
Die  Feste,  an  denen  man  sich  zum  Heiligtum  begab,  Massot,  Schabuot,  Sukkot,  wie 
sie  im  Dtn  heissen,  sind  ursprünglich  Erntefeste  und  als  solche  nur  denkbar  bei  einem 
Volke,  dessen  Beschäftigung  der  Landbau  war.  Somit  ist  Israel  seinen  Lehrmeistern 
im  Landbau  zugleich  tributär  geworden  für  das  darauf  sich  gründende  Kirchenjahr. 
Kein  Wunder,  dass  unter  solchen  Umständen  sich  auch  die  Art  des  israelitischen 
Kultes  von  der  kanaanitischen  nicht  wesentlich  unterschied.  Das  Opfer  war  fröhliche 
Mahlzeit  der  Opferteilnehmer,  bei  der  es  wenig  geistlich  nach  unserm  Sinne  zuging 
(vgl.  I  Sam  1  14  Jes  28  8  Am  2  8  Hos  9  l  ff.).    Es  lässt  sich  leicht  decken,  dass  dem 
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Kulte  dieser  naturwüchsige  Charakter  um  so  mehr  eignen  musste,  je  mehr  er  sich 
einer  strengen  Kontrolle  entzog,  und  das  war  vor  Allem  der  Fall  in  den  kleinsten 
Kultcentren,  der  Familie,  wo  als  Opfernder  der  pater  familias  fungierte.  Wo  hier 
ins  alltägliche  Leben  eine  festliche  Grelegenheit  eingriff,  sei  es  z.  B.  nur,  dass  ein 
willkommener  Gast  kam,  da  wurde  geschlachtet  —  denn  für  gewöhnlich  ass  man  kein 
Fleisch  ausser  allenfalls  Gazelle  undA\^ildpret  (12  15  22)  — ,  und  das  bedeutet  zugleich, 
dass  geopfert,  d.  h.  dem  Numen  ein  Stück  überlassen  wurde;  denn  Schlachten  und 
Opfern  war  eins.  AVem  galt  dieser  ganze  Kultus?  Die  guten  Gaben,  die  man  im 
Lande  empfing,  Korn,  Most,  Öl,  Wein  u.  s.  w.  (vgl.  Hos  2  Dtn  7  13  8  8  11  14),  hatte 
von  jeher  des  Landes  Herr,  Baal,  gespendet,  derselbe,  der  den  Regen  schickte  und 
den  Mutterschoss  segnete.  Es  ist  verständlich  genug,  dass  für  Israel  Jahwe,  je  mehr 
er  ihm  die  Macht  gab  das  Land  einzunehmen,  allmählich  „Baal"  werden  musste,  wie 
man  ihn  übrigens  vielleicht  schon  früher  genannt  hatte  (vgl.  Smend  E-el.-Gesch.^  49 
Anra.  1),  der  Herr  des  Landes,  und  dass  dieses  sein  Land  wurde  (Hos  9  3),  sein 
Eigentum  (I  Sam  26  19),  sein  Haus  (Hos  9  15).  Thatsächlich  lag  darin  eine  schwere 
Gefahr.  Denn  wenn  der  ganze  Kultus  kanaanitisch  war,  musste  Jahwe  selber  nicht 
in  den  kanaanitischen  Baal  übergehen?  Für  unsere  nachträgliche  Betrachtung  liegt 
der  Unterschied  zwischen  beiden  ziemlich  klar  zu  Tage.  Die  Begriffe  Naturgott  und 
Geschichtsgott  mögen  ihn  einigermassen  ausdrücken:  Baal  der  Spender  der  Natur- 
gaben, in  der  Natur  aber  auch  aufgehend,  morgen  derselbe  wie  heute  und  ganz  und 
gar  an  die  Scholle  gebunden,  so  dass  es  so  viele  Bealim  giebt  als  Kultstätten  (vgl. 
die  Analogie  des  katholischen  Marienkultes) ;  Jahwe  dagegen  vom  Sinai  aus,  wo  er 
zunächst  zurückgeblieben  ist  (vgl.  zu  33  2),  in  die  räumliche  Ferne  wirkend,  im 
AVechsel  der  Geschichte  stets  Neues  schaffend,  mit  einem  persönlichen  Willen  und 
einem  starken  Zug  aufs  Ethische  hin,  der  Baal  völlig  abgeht.  Wir  dürfen  aber  nicht 
bei  einem  israelitischen  Bauern  das  Bewusstsein  dieses  Unterschiedes  finden  wollen. 
AVas  AYunder,  wenn  er,  im  guten  Glauben  Jahwe  zu  verehren,  sein  AYesen  unbesehen 
ins  Naturbafte  und  Sinnliche  des  kanaanitischen  Baalkultes  hinabzog? 

Um  die  Mitte  des  8.  Jahrh.  pochte  der  Feind  ernstlich  die  Thore,  dem  ein 
Land  nach  dem  andern  zum  Eaube  fiel.  Hatten  jene  Völker  ihre  Götter  retten  können 
(Jes  37  12)?  Samarien  teilte  ihr  Los  (722).  Hatte  Jahwe  sein  Volk  retten  können? 
Waren  nicht  Assurs  Götter  stärker  als  er?  Sollte  man  nicht  denen  opfern,  die  ihren 
Verehrern  halfen  (vgl.  II  Chr  28  23)?  Fremde  Kulte  kamen  auf.  Man  diente  Sonne, 
Mond  und  Sternen  neben  den  Bealim  (vgl.  zu  4  19  17  3  13  8).  In  Manasses  Tagen 
(698—643)  herrschte  ein  toller  Synkretismus,  und  als  der  politische  Horizont  sich 
nicht  aufhellen  wollte,  überbot  man  sich  in  verzweifelten  frommen  Leistungen  (vgl. 
Mch  6  6  f.);  man  schonte  selbst  der  eigenen  Kinder  nicht  (12  31  18  10).  Neben  dem 
eigentlichen  Gottesdienst  hatten  Mantik  und  Zauberei  ihr  AVesen  (18  10  f.),  und  zu 
allerhand  abergläubischen  Elten  nahm  man  seine  Zuflucht  (vgl.  zu  12  25). 

Dazu  trat  im  Innern,  wie  uns  schon  die  Prophetenschriften  aus  dem  8.  Jahrh. 
zeigen,  eine  furchtbare  Zerrüttung  der  socialen  Zustände  (vgl.  BuHL  d.  soc.  Ver- 
hältnisse d.  Israeliten  19  ff.).  Die  Besitzverhältnisse  hatten  sich  allmählich  in  der 
Weise  verschoben,  dass  Grund  und  Boden  in  den  Händen  Weniger  geblieben  waren, 
und  diese  gingen  noch  auf  Vergrösserung  ihres  Besitzes  aus  (vgl.  zu  19  14).  Im 
Handel  führte  Unredlichkeit  das  Regiment  (vgl.  zu  25  13-16),  und  mit  den  eigene« 
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Volksgenossen  scheute  man  sich  nicht  "Wucher  zu  treiben  (vgl.  23  20  f.).  Wer  reich 
geworden  war,  sog  die  Armen,  Tagelöhner,  Wittwen,  Waisen  und  Fremdlinge  nach 
Möglichkeit  aus  (vgl.  z.  B.  24  14) ;  namentlich  scheinen  schonungslose  Pfändungen  an 
der  Tagesordnung  gewesen  zu  sein  (vgl.  24  6  10-13).  Wo  die  Unterdrückten  es  wag- 
ten, vor  Gericht  ihr  Hecht  geltend  zu  machen,  hatten  sie  es  mit  Richtern  zu  thun, 
die  selber  Partei  waren  (vgl.  16  19  f.  24  17),  und  an  der  Zuverlässigkeit  der  Zeugen 
war  öfter  zu  zweifeln  (vgl.  19  15  ff.).  Kein  besseres  Licht  fällt  auf  die  geistlichen 
Leiter  des  Volkes:  die  Propheten  wollten  erst  geprüft  sein  (vgl.  13  3  18  20  ff.).  Das 
verderbliche  Beispiel  der  obern  Stände,  die  es  sich  in  zügellosem  Schlemmen  wohl  sein 
Hessen,  färbte  auf  die  übrigen  ab.  Eheskandala  aller  Art  scheinen  im  Schwange  ge- 
wesen zu  sein  (vgl.  21  15-17  22  13—23  1  24  1-4),  und  die  kindliche  Pietät  blieb  z.  T.  im 
Argen  liegen  (vgl.  21  18  ff.).  Dieser  allgemeinen  Korruption  gegenüber  vermochte 
ein  Kultus,  der  schon  so  tief  in  die  unheilvollen  Missbräuche  der  Naturreligion  herab- 
gezogen war,  dass  er  selber  ein  Mittel  zur  Sinnlichkeit  wurde  (vgl.  zu  22  5  23  18  f.), 
nicht  das  moralische  Gegengewicht  zu  halten.  Ja,  er  musste  schliesslich  nur  dazu 
dienen,  die  schlaffen  Gewissen  vollends  einzuschläfern,  glaubte  man  doch  in  ihm,  je 
mehr  man  ihn  steigerte,  das  sichere  Schutzmittel  zu  haben,  um  den  zürnenden  Gott 
am  Ende  zu  versöhnen. 

Mit  dieser  „Volksreligion"  steht  in  denkbar  schärfstem  Widerspruch  die  un- 
erwartete Verkündigung  der  Propheten  vom  kommenden  Ende.  Untergehen  muss 
das  Volk,  von  Jahwe  selber  vernichtet,  weil  er  bei  ihm  nicht  Hecht  noch  Gerechtig- 
keit findet  (Amos,  Micha);  und  mit  dem  Kultus  ists  nicht  gethan,  galt  er  in  Wahr- 
heit doch  statt  Jahwe  den  Bealim  und  war  ganz  nach  Heidenart  (Hosea,  s.  z.  B. 
9  1).  Ereilich,  dass  Jahwe  in  seiner  Liebe  völlig  von  Israel  lassen  könnte,  vermag 
Hosea  nicht  auszudenken,  und  Jesaja  weiss  ganz  bestimmt,  dass  in  der  Katastrophe 
ein  kleiner  Best  gerettet  wird,  dem  die  Zukunft  gehört.  Aus  einem  Kreise  begeister- 
ter Jünger  erwuchsen  Jesaja  die  lebendigen  gottberufenen  Zeugen  seiner  Verkün- 
digung (8  16).  Das  wunderbare  Eintreffen  einzelner  seiner  Weissagungen  war  ihnen 
Legitimation  genug,  wenn  es  einer  solchen  ausser  der  Macht  der  Persönlichkeit  Je- 
sajas  für  sie  noch  bedurfte.  Manasse  trieb  diese  Leute  zu  engerm  Zusammenschluss 
gerade  durch  die  Opposition,  in  die  er  sie  mit  seiner  bigotten  Gottlosigkeit  drängte. 
Vielleicht  adelte  er  sie,  indem  er  Männer  aus  ihren  Beihen  würdigte  Märtyrer  der 
guten  Sache  werden  zu  dürfen  (II  Beg  21  16).  Je  weniger  für  den  Augenblick  daran 
zu  denken  war  nach  aussen  zu  wirken,  um  so  mehr  vertieften  sie  sich  in  das  Erbe, 
das  ihnen  die  Propheten  hinterlassen.  Indessen  das  geweissagte  Gericht  blieb  aus. 
Wie?  stand  man  am  Ende  unter  einer  Gnadenfrist,  die  Jahwe  einräumte,  und  Hess 
sich  das  Gericht  noch  aufhalten  oder  völlig  aufheben  für  den  Fall,  dass  es  gelingen 
sollte,  das  heilige  Volk,  das  Jesaja  von  der  Zukunft  erwartet  hatte,  in  der  Gegenwart 
zu  anticipieren?  Was  war  nur  der  Weg,  um  das  Volk  zum  göttlichen  Wohlgefallen 
zurückzuführen?  Das  wurde  das  Problem,  dem  jene  Leute  ihren  heiligen  Eifer  zu- 
wandten, und  die  Lösung,  die  sie  fanden,  war  die  folgende:  Es  gilt  dieses  Volk  unter 
eine  Verfassung  zu  stellen,  die  sein  Thun  und  sein  Lassen  genau  regelt,  es  näher  in 
einen  kontrollierbaren  Gehorsam  zu  bringen,  der  herauswachsen  soll  aus  dankbarer 
Liebe  zu  Jahwe.  Zu  diesem  Zwecke  ist  ihm  neben  dem,  wie  es  sich  zu  Jahwe  zu 
verhalten  habe,  zu  Gemüte  zu  führen,  wie  Jahwe  sich  eigentlich  zu  ihm  verhalte,  wie 
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er,  des  Väterbandes  eingedenk,  seine  G-eschichte  geleitet  und  geschaffen  habe,  es  mit 
Wohlthaten  überhäufend.  Ein  Niederschlag  dieser  Arbeit,  die  natürlich  nicht  das 
Werk  von  Tagen  oder  selbst  vonMonaten  ist,  ist  dasDtn.  Seine  Entstehung  will 
also  verstanden  sein  als  ein  Krystallisationspr ocess  prophetischer 
Gedanken  und  Anregungen. 

Mit  dem  Gesagten  haben  wir  für  sein  Verständnis  schon  ein  Doppeltes  ge- 
wonnen: 1)  Der  Hintergrund  der  dtn.  Gesetzgebung  —  wenn  man  überhaupt  von 
Gesetzen  reden  dürfte  (vgl.  DuHM  Theol.  d.  Proph.  196  f.)  —  ist  die  Eschatologie. 
Sie  wird  erlassen,  damit  das  Volk  dem  drohenden  Gerichte  entgehe.  Damit  ist 
2)  gegeben,  dass  sie  sich  ganz  und  gar  an  das  Volk  wendet  und  auch  dem  gemeinen 
groben  Mann,  und  diesem  erst  recht,  etwas  zu  sagen  hat. 

Noch  ist  mit  Einem  Worte  zu  rechtfertigen,  dass  wir  die  Arbeit  des  Dtns  blos 
aus  prophetischen  Kreisen  haben  hervorgehen  lassen,  während  sie  vielfach  auf  ein 
Kompromiss  der  prophetischen  und  der  priesterlichen  Partei  zurückgeführt  wird. 
Chetne  z.  B.  sagt  (Jeremiah  63 f.  cit.  bei  WiLDEBOER  Litt.  d.  AT  186):  „Die  dtn. 
Thora  ist  gewiss  die  vereinte  Arbeit  von  wenigstens  zweien  der  edelsten  Glieder  der 
Propheten-  und  Priesterklasse,  von  welchen  jeder  Sorge  trug  für  das  Kleinod,  welches 

Gott  in  seiner  Vorsehung  gerade  ihm  zur  Bewahrung  anvertraut  hatte   Dem 

Priester  verdanken  wir  sowohl  die  allgemeine  Idee  einer  religiösen  Organisation  des 
nationalen  Lebens  als  auch  deren  Entfaltung  im  Einzelnen."  Dagegen  wendet  sich 
mit  vollem  Rechte  KAUTZSCH  (Abriss  167,  S.-A.  57):  „Die  Stellung  der  Priester  ist 
im  Dtn  keineswegs  der  Art,  dass  sie  einen  besondern  Eifer  derselben  für  die  Ab- 
fassung und  Einführung  dieses  Gesetzes  begreiflich  erscheinen  liesse.  Allerdings 
sicherte  die  Konzentrierung  des  Kultus  den  Priestern  zu  Jerusalem  einen  bedeuten- 
den Zuwachs  an  Einfluss  und  Einkommen,  mochten  auch  die  Abgaben  an  die  Priester 
an  sich  noch  sehr  mässig  sein.  Aber  alle  etwaigen  Vorteile  werden  durch  die  aus- 
drückliche Bestimmung  18  6  ff.  hinfällig  gemacht,  dass  fortan  auch  den  bisherigen 
Landpriestern  ein  Anrecht  auf  den  Priesterdienst  im  Tempel  und  die  Priestergefälle 
zustehen  solle."  Thatsächlich  ist  ja  auch  diese  Forderung  bekanntlich  nicht  durch- 
gedrungen (II  P,eg  23  9),  und  das  ist  der  beste  Beweis,  dass  die  Priesterkreise  mit 
dem  Kreise,  aus  dem  das  Dtn  hervorgegangen  ist,  nicht  in  allen  Punkten  eins  waren. 
Dass  es  trotzdem  durch  des  Priesters  Hilkia  Vermittelung  an  seine  rechte  Adresse 
kam,  ist  natürlich  kein  Gegenbeweis  (s.  unten  S.  XVIII). 

3)  Die  materialen  Quellen  des  Dtns.  a)  Die  Frage  nach  den  materialen 
Quellen  des  Dtn's  ist  im  Grunde  schon  beantwortet  durch  den  Satz,  dass  es  sich  als 
Krystallisation  prophetischer  Gedanken  darstelle.  Denn  unter  solchen  Umständen 
lässt  sich  von  vornherein  erwarten,  dass  in  der  Aufstellung  positiver  Vorschriften 
die  Propheten  als  Quelle  benützt  sind  (vgl.  zu  18  16  ff.).  Zum  bestimmten  Nachweis 
sind  aber  einzelne  Fälle  ins  Auge  zu  fassen.  Jes  8  19  sagt:  „Wenn  sie  zu  euch 
sprechen:  fraget  bei  nil«  und  D^ij;T  .  .  .,  fragt  nicht  ein  Volk  bei  seinem  Gott  an?" 
Daraus  erscheint  im  Dtn  das  Gebot  gemodelt  18  10  f. :  „Es  finde  sich  unter  dir  keiner, 
der  ni«  und  ^)VT,  fragt."  So  sind  ferner  mit  einander  zu  vergleichen:  Hos  5  10  Jes 
5  8  Mch  2  2  mit  Dtn  19  14;  Am  8  4f.  Mch  6  10  f.  mit  Dtn  25  13ff. ;  Jes  1 17  mit  Dtn  24  17 ; 
Mch  3  11  mit  Dtn  16  19.  Das  sind  einzelne  Punkte;  aber  es  giebt  Principielleres. 
AVenn  Hos  9  1  die  absolute  Scheidung  Israels  von  Allem  postuliert,  was  heidnischen 
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Kultuscharakter  trägt,  so  bedeutet  dies,  was,  in  dtn.  Sprache  umgeprägt,  Dtn  12  29  f. 
geschrieben  steht.  Ebenso  wenn  Jes  2  (spec.  v.  17  f.)  die  alleinige  Erhabenheit  Jahwes 
proklamiert,  der  gegenüber  Alles  erniedrigt  werden  muss,  so  liest  sich  Dtn  12  2  f. 
wie  die  ins  Praktische  umgesetzte  Ausführung  dazu.  Es  mag  hier  auch  auf  das  stets 
wiederholte  nin") ,  D?N1i^§     (vgl.  zu  1  6)  hingewiesen  werden :  Jahwe  Israels 

Gott,  nicht  Baal  — ,  das  ist  wieder  ein  Kerngedanke  Hoseas. 

b)  Als  aber  die  Urheber  des  Dtns  an  ihre  Arbeit  gingen,  war  ihnen  schon 
stark  vorgearbeitet:  es  gab  thatsächlich  in  Israel  schon  Eechtssatzungen;  denn 
schliesslich  wachsen  diese  überhaupt  nicht  aus  irgend  einer  Theorie  oder  Eeflexion 
heraus,  sondern  aus  den  mancherlei  Verhältnissen  des  alltäglichen  Lebens  mit  all 
seinen  Komplikationen.  Aus  dem  wiederholten  Entscheid,  den  in  streitigen  Fällen 
Personen,  die  zunächst  mit  einer  lediglich  moralischen  Autorität  bekleidet  sind,  die 
Eamilienväter,  die  Geschlechtshäupter  u.  s.  w.  gefällt  haben,  bildet  sich  mit  der  Zeit 
ein  gewisses  ständiges  Verhalten  unter  gleichen  Umständen,  es  entsteht  ein  Gewohn- 
heitsrecht, das  von  Generation  zu  Generation  tradiert  wird,  und  das  mit  fortschreiten- 
den Verhältnissen  notwendig  einer  schriftlichen  Aufzeichnung  ruft.  Vielleicht  ist 
aus  der  noch  ungeschriebenen  Tradition  eine  Vorschrift  wie  25  11  f.  (vgl.  auch  19  5) 
geschöpft.  Wichtiger  ist  die  Erage,  wie  sich  das  Dtn  zu  seinen  schriftlichen  Quellen 
verhalte.  In  Betracht  kommt  hier  zunächst 

a)  sein  Verhältnis  zum  ältern  Dekalog  in  Ex  34.  Bekanntlich  ergeben 
sich  nach  dem  gegenwärtigen  Wortlaut  von  Ex  34  statt  10  Worte  12  oder  richtiger  13 
(vgl.  Smekd  Atl.  Bel.-Gesch.2  280f.  Anm.;  zu  den  dort  angeführten  Sätzen  ist  als 
weiterer  Ex  34  20*'  hinzuzunehmen:  man  soll  vor  Jahwe  nicht  mit  leeren  Händen 
erscheinen).  Um  die  Zehnzahl  zu  erhalten,  scheidet  Wellh.  (Compos.  d.  Hexat. 
331  f.)  das  Sabbathgebot  aus,  das  sich  störend  zwischen  die  Jahresfeste  einschiebt, 
und  das  Gebot  dreimal  vor  Jahwe  zu  erscheinen  (vgl.  Dtn  16  16),  das  müssige  Wieder- 
holung sei.  Ebenso  z.  B.  StäEK  (p.  30  f.).  Ich  halte  die  genannte  Vorschrift  v.  20^^ 
für  ursprünglich  und  möchte  dafür  v.  18  ausgeschieden  wissen  (vgl.  zu  Dtn  16  1  ff.). 
Das  Verhältnis  stellt  sich  nun  folgendermassen.  1)  Ex  34  14^  wird  im  Dtn  nicht 
wörtlich  aufgeführt,  steht  aber  überall  sozusagen  hinter  den  Zeilen.  2)  Zu  v.  17  vgl. 
Dtn  12  3.  3)  Zu  V.  19=^:  Dtn  15  19.  4)  Zu  v.  20^:  Dtn  16  16.  5)  Zu  v.  22^:  Dtn  16  9  ff. 
6)  Zu  V.  22'^:  16  13  ff.  7)  Zu  v.  25=^:  Dtn  16  3.  8)  Zu  v.  25"^:  Dtn  16  4.  9)  Zu  v.  26^: 
Dtn  26  2  off.  10)  Zu  v.  26'^:  Dtn  14  21^.  Die  Vergleichung ,  welche  durchweg  mate- 
rielle und  teilweise  sogar  wörtliche  Ubereinstimmung  zeigt,  veranlasst  uns  zum 
Schlüsse,  dass  im  Dtn  Ex  34  als  Quelle  benützt  sei.  Diesem  Schlüsse  kann  sich 
Steueenagel  blos  entziehen  bei  seiner  Annahme,  dass  14  21  16  3  f.  16  sekundär 
seien,  was  ich  nur  von  der  letzten  der  genannten  Stellen  zugeben  kann. 

ß)  Uber  das  Verhältnis  des  Dtns  zum  Bundesbuche  (Ex  21 — 23  16;  zur 
Ausscheidung  von  23  17-19  vgl.  COEXILL  Einl.3  4  67)  mag  zunächst  folgende  Tabelle 
orientieren.  Eingeklammert  sind  die  Stellen,  deren  Zugehörigkeit  zum  ursprüng- 
lichen B.-B.  anfechtbar  ist. 

Zu  Ex  21  2-11  vgl.  Dtn  15  12-18  Zu  Ex  21  23-25  ....  19  21 

12-14  [13  14]     19  1-13  22  15  16.    .    .    .22  28  29 

15  17  .    .    .    .21  18-21  17  18  10^  11 

16    24  7  19    17  2-7  13  2-19 
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Zu  Ex  22  20-23  [20^  2l]     24  17  18  Zu  Ex  23  2  3  ] 

^  i  [7^1   .    .  16  19  20  24  17^ 

24  [24'^]  ...  23  20  21  6  7  8]'--^ 

25  26  .    .    .    .  24  6  10-13  [4  5]    ....  22  1-4 

28  29  .    .    .    .26  1-11  15  19-23  [9]  24  17  18 

[30]     ....  14  2P  10  11  ....  15  1-11 

23  1  19  16-21  14-16  [15  16]  .  16  1-17. 

Eine  genauere  Vergleichung  dieser  Stellen  zeigt  (es  ist  dabei  auf  die  Aus- 
legung zu  verweisen),  dass  das  Verhältnis  des  Dtns  zum  B.-B.  „nicht  überall  das 
gleiche  ist,  immer  aber  das  des  spätem  zu  dem  frühern  Gesetzgeber"  (Kuenen  Einl. 
1 160,  3).  Bei  diesem  zeitlichen  Yerhältnis  beider  zu  einander  drängt  die  grosse  stoff- 
liche, z.  T.  auch  bis  auf  den  Wortlaut  sich  erstreckende  Übereinstimmung  (vgl,  nam. 
Ex  21  2-11  16  22  25  f.  [HöV^J  und  Par.)  ganz  entschieden  zur  Annahme,  dass  auch  das 
B.-B.  im  Dtn  als  Quelle  benützt  sei.  So  nennt  z.  B.  B.  Smith  (d.  AT  299)  das  dtn. 
Gesetzbuch  eine  selbständige  Reproduktion  seines  Inhaltes,  die  bisweilen  die  ältern 
Gesetze  lediglich  wiederhole,  bisweilen  auch  solche  erweitere  oder  modificiere.  Ahn- 
lich urteilt  Wellh.  (JdTh  XXII  464) ,  nach  welchem  das  Dtn  sich  wohl  ursprüng- 
lich als  eine  erweiterte  Ausgabe  des  alten  B.-B.  betrachte  (vgl.  Pharis.  und  Sadduc. 
14  Anm.  1  und  Stade  Gesch.  Isr.  I  657) ,  und  vor  Allem  vertritt  diese  Ansicht 
Kuenen  (Einl.  I  249),  der  daran  seine  berühmte  Hypothese  knüpft,  dass  das  B.-B. 
durch  das  Dtn  geradezu  aus  seiner  ursprünglichen  Stellung  verdrängt  worden  sei. 
Bei  dieser  Ansicht  dürfte  es  denn  auch  m.  E.  trotz  SteueenAGELS  AViderspruch 
sein  Bewenden  haben  (vgl.  meine  Anzeige  seines  Komm,  in  ThLZ  1899  No.  17). 

7)  Was  das  Yerhältnis  des  Dtns  zum  Jüngern  Dekalog  Ex  20  betrifft, 
so  dürfte  man  zunächst  geneigt  sein  als  selbstverständlich  anzunehmen,  dass  ihn  das 
Dtn  als  Quelle  benütze,  wird  er  doch  Dtn  5  wiederholt.  An  seiner  Ursprünglichkeit 
in  Cap.  5  möchte  ich  auch  keineswegs  zweifeln  (gegen  SteüERNAGEL).  Aber  eine 
andere  Erage  ist,  ob  Dtn  5  dem  ursprünglichen  Dtn  angehört  habe,  und  diese  glaube 
ich  allerdings  verneinen  zu  müssen  (vgl.  unten  7).  Somit  muss  ich  darauf  verzichten, 
auf  das  Vorkommen  des  Dekalogs  in  Dtn  5  irgend  einen  Schluss  zu  bauen.  Ein 
früherer  Kommentator,  Fr.  W.  Schultz  (1859),  hatte  gemeint  und  zu  zeigen  ver- 
sucht, dass  das  ganze  Dtn  nichts  als  eine  Auslegung  des  Dekaloges  sei.  Aber  davon 
ist  keine  Bede ;  wo  bliebe  die  Auslegung  des  Gebotes  den  Namen  Gottes  nicht  zu 
missbrauchen,  den  Sabbat  zu  heiligen,  sich  nicht  gelüsten  zu  lassen?  Nur  Eine  Stelle 
des  Dtns  spräche  bestimmt  für  seine  Bekanntschaft  mit  dem  Dekalog,  nämlich  7  9  f. 
vgl.  mit  Ex  20  5  f.  Aber  beweisend  ist  sie  nur  für  den,  der  Cap.  7  zum  ursprünglichen 
Dtn  rechnet  und  die  Begründung  in  Ex  20  nicht  erst  aus  dem  Dtn  nachgetragen 
sein  lässt.  Wer  diese  beiden  Voraussetzungen  nicht  teilt,  die  für  mich  allerdings 
existieren,  muss  die  Frage  betr.  das  Verhältnis  von  Dtn  zu  Ex  20  offen  lassen. 

ö)  Auf  das  Verhältnis  des  Dtns  zu  Ex  12  21-27  13  3-16  trete  ich  nicht 
näher  ein,  weil  sich  m.  E.  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen  lässt,  dass  diese  Be- 
stimmungen älter  als  Dtn  sind.  Sicher  ist,  dass  sich  mit  Ex  12  21-27  keinerlei  Be- 
kanntschaft findet,  mit  Ex  13  3-10  blos  in  einem  überarbeiteten  Stück  (s.  zu  16  1-17), 
während  sich  ein  Abhängigkeitsverhältnis  von  Ex  13  11-16  in  Dtn  15  19  ff.  schlechter- 
dings nicht  nachweisen  lässt. 
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Den  Beweis,  dass  P  für  Dtn  nicht  Quelle  war,  glaube  ich  nicht  erst  antreten 
zu  müssen  (vgl.  KuENEN  Einl.  I  163  lY).  Über  das  Verhältnis  von  Dtn  14  3-20  zu 
Lev  11  s.  zu  Dtn  14  und  vgl.  noch  die  Bern,  zu  24  8  f. 

4)  Die  Art  der  Benützung^  der  0«ellen.  Die  Art,  iv^ie  im  Dtn  die  vor- 
handenen Quellen  benützt  sind,  ist  bedingt  durch  den  Zweck,  dem  es  dienen  will, 
und  den  wir  in  2)  kennen  gelernt  haben.  Es  soll  das  Yolk  geschaffen  werden,  das 
heilig  genug  wäre,  um  dem  Gerichte  zu  entgehen.  Daher  sagt  Dkiveb  mit  Kecht 
(Einl.  95):  „Das,  worauf  im  Dtn  das  Hauptgewicht  gelegt  wird,  ist  das  Verhalten 
des  Volkes  gegen  Jahwe.  In  allen  Beden  ist  des  Verf.s  Absieht  darauf  gerichtet, 
Motive  vorzubringen,  die  geeignet  sind,  die  Treue  gegen  Jahwe  zu  befestigen."  Und 
ferner:  „Das  neue  Element  im  Dtn  sind  also  nicht  die  Gesetze,  sondern  ihre  paräne- 
tische Gestaltung"  (I.e.).  Indessen  handelt  es  sich  dabei,  wie  KuENEN  (Einl.  1 105 f.) 
mit  Becht  gegen  Kleineet  (124 — 135)  hervorhebt,  nicht  um  blosse  Paraphrasen  und 
Predigten  über  ältere  (mosaische)  Texte,  sondern  um  eine  wirklich  innere  Aneignung, 
bei  der  eine  vollständige  Umformung  stattfindet  und  die  Abhängigkeit  nirgends  zu 
Tage  tritt.  Der  wesentliche  Gesichtspunkt,  unter  dem  diese  Umformung  stattfindet, 
lässt  sich  folgendermassen  gewinnen :  Soll  ein  wirklich  heiliges  Volk  geschaffen  wer- 
den, so  kommt  Alles  darauf  an,  dass  über  sein  frommes  Thun  künftig  Kontrolle  ge- 
führt werden  kann,  und  das  ist  nur  möglich,  wenn  die  Seiten  seines  religiösen  Lebens, 
die  äusserer  Kontrolle  überhaupt  fähig  sind,  d.  h.  vor  Allem  der  Kultus,  unter 
ständige  Aufsicht  gestellt  werden.  Das  führt  zu  den  beiden  Postulaten,  dass  der 
Kultus  fortan  an  eine  einzige  Stätte  (den  Tempel  zu  Jerusalem)  zu  binden  und  der 
Leitung  eines  besondern  Standes  zu  unterstellen  sei.  Dieser  Gedanke  der  Centrali- 
sation  des  Kultus  ist  der  Hauptgesichtspunkt,  der  bei  der  Umformung  der  frühern 
Gesetze  massgebend  wird.  „Die  Massregel  der  Kultuscentralisation  war  gegenüber 
der  ältern  Sitte  geradezu  revolutionär.  Es  ist  interessant  zu  sehen,  wie  das  dtn.  Ge- 
setz sich  bemüht,  alle  die  Fragen,  die  durch  die  Kultuscentralisation  aufgeworfen 
wurden,  so  zu  lösen,  dass  das  Alte  möglichst  geschont  blieb,  aber  sich  doch  auch 
nicht  abhalten  lässt,  das  Alte  zu  verändern,  bis  es  mit  der  neuen  Grundforderung 
übereinstimmt"  (HoLZiNGrEE  Hexat.  310  f.).  Charakteristisch  ist  schon  das  Ignorieren 
des  E  bekannten  h.  Zeltes:  „es  soll  eben  um  jeden  Preis  vermieden  werden,  dass  auf 
andere  Orte  (sc.  als  den  Tempel  in  Jerusalem)  auch  nur  der  Schein  falle,  Jahwe 
könnte,  und  wäre  es  auch  nur  vorübergehend  gewesen,  an  ihnen  einmal  Wohlgefallen 
gefunden  haben"  (1.  c.  310).  Das  Gesagte  ist  aber  an  einzelnen  Beispielen  aus  der 
Gesetzgebung  zu  erläutern.  1)  Bekanntlich  war  in  alter  Zeit  jeder  Altar  Asylstätte 
(I  Beg  2  28  ff.).  Das  setzt  auch  B.-B.  voraus,  Ex  21 13f.  (an  einer  freilich  vielleicht  zu- 
gesetzten Stelle  StäEK'38).  Wie  aber  gestaltet  sich  das  Asylrecht,  wenn  es  fortan  blos 
ein  legitimes  Heiligtum  geben  soll?  Denn  natürlich  kann  zu  ihm  nicht  jeder  fliehen. 
Dtn  19  1-13  antwortet  niit  der  Bestimmung,  es  sollen  besondere  Asylstädte  aus- 
gesondert werden.  2)  Vgl.  zu  15  17.  3)  Ex  34  19  hatte  einfach  bestimmt,  dass  Jahwe 
alle  Erstgeburt  gehöre,  ohne  ein  Wort  darüber  zu  verlieren,  wo  sie  ihm  zu  übergeben 
sei.  Das  mochte  an  der  Wohnstätte  des  Betreffenden  geschehen.  Dtn  12 17  f.  ver- 
bietet dies  ausdrücklich  und  verlangt,  dass  man  die  Erstgeburt  am  Centraiheiligtum 
verzehre,  und  dies  Letztere  hat  eine  weitere  nicht  unbedeutende  Differenz  der  dtn. 
Vorschrift  zu  Ex  22  29  zur  Folge  (s.  zu  15  19-23).  4)  Ebenso  sind  ans  Centraiheiligtum 
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die  Erstlinge  zu  bringen  (12  17),  während  bei  dem  Ex  34  26  23  19  genannten  Gottes- 
haus mitE,echt  an  Heiligtümer  wie  Silo,  Bethel  u.  s.w.  gedacht  wird.  5)  sollen  auch 
die  Zehnten  im  Gegensatz  zu  früher  (Am  4  4  Gen  28  22)  ans  Centraiheiligtum  ge- 
bracht werden.  Da  seine  Distanz  gelegentlich  aber  den  Transport  so  vieler  Natural- 
gaben  sehr  erschweren,  wo  nicht  unmöglich  machen  kann,  wird  eine  wesentliche  Mo- 
difikation des  bisherigen  Brauches  notwendig  (14  22  ff.).  Es  ist  leicht  einzusehen, 
wie  in  diesem  Falle  das  Princip,  nach  dem  die  frühern  Gesetze  umgeformt  werden, 
geradezu  zur  selbständigen  Aufstellung  neuer  Bestimmungen  führen  kann,  zu  denen 
im  alten  Gesetze  keine  Ansätze  vorhanden  sind.  Es  wirken  hier  schliesslich  die 
Prämissen  des  Dtns  selber  quellenbildend.  Dafür  ist  das  eklatanteste  Beispiel  1)  die 
Bestimmung  der  profanen  Schlachtung  (12  15).  Schlachten  und  Opfern,  so  sahen  wir 
(S.  XI),  war  eins.  Giebt  es  aber  fortan  nur  noch  ein  Heiligtum,  so  ist  als  Opfer  blos 
noch  möglich,  was  an  ihm  geschlachtet  wird,  und  alle  Schlachtung  ausserhalb  Jeru- 
salems verliert  notwendig  ihren  sakralen  Charakter.  2)  Durch  die  Aufhebung  aller 
ausserjerusalemischen  Heiligtümer  waren  mit  Einem  Schlage  all  ihre  Priester  ihres 
Amtes  entsetzt  und  ihres  Einkommens  beraubt.  Das  macht  eine  Regelung  ihrer 
Stellung  nötig  (18  6-8)  und  w^ird  der  Grund,  warum  sie  (die  „Leviten")  plötzlich  in 
den  Kreis  der  Hülfsbedürftigen,  denen  gegenüber  immer  wieder  Mildthätigkeit  em- 
pfohlen wird,  mit  eingeschlossen  werden  (14  28  f.  26  12  ff.).  3)  Dass  die  Bestimmungen 
über  das  richterliche  Wesen  ein  weiterer  Beleg  sind,  dazu  s.  die  allg.  Bem.  zu 
16  18-20  17  8-13. 

5)  Entstehungszeit  des  Dtns.  Yon  einem  in  die  Erscheinung  tretenden  Be- 
sultat  all  dieser  Gesetzesarbeit  lesen  wir  II  Beg  22  f.  Schon  HIERONYMUS  (Comm. 
in  Ez.  ad  1  l)  spricht  „a  duodecimo  anno  Josiae,  quando  inventus  est  Uber  Dtn 
in  templo  Dei"  ;  (ebenso  adv.  Jovin.  I  5  und  Chrysostomus  Horn,  in  Mt  9,  p.  135  B.). 
Und  HoBBES  (Leviathan  200  201)  hat  die  Ansicht  wiederholt,  dass  wir  im  Dtn  (und 
zwar  Cap.  11 — 27)  das  Gesetzbuch  besitzen,  von  dem  dort  die  Bede  ist.  Mit  DE  Wette 
(Beiträge  1806)  ist  diese  Annahme  (mit  einigem  Schwanken  betr.  den  Umfang  des 
damaligen  Dtn)  in  die  kritische  Theologie  unseres  Jahrh.s  eingedrungen,  und  heute 
darf  sie  als  Gemeingut  gelten.  Die  übertriebene  Skepsis  französischer  Gelehrter  (E. 
Hayet,  M.  Vernes,  G.  d'Eichthal,  L.  Horst)  II  Beg  22  f.  gegenüber  und  die 
daraus  sich  ergebende  Konsequenz  für  die  zeitliche  Ansetzung  des  Dtns  hat  im 
Ganzen  das  ihr  gebührende  Urteil  empfangen.  Wahr  bleibt  so  viel,  dass  II  Beg  22  f. 
in  stark  überarbeiteter  Form  auf  uns  gekommen  ist  (vgl.  Stade  Gesch.  Isr.  I  649 — 
655,  Stärk  94  ff.,  Benzinger  zu  d.  Capp.),  Aber  diese  Überarbeitung  ist  nicht  der 
Art,  dass  nicht  ein  zuverlässiger  Kern  erhalten  geblieben  wäre.  Eine  Hauptfrage 
dreht  sich  um  das  "'Ht^^ö  (II  Beg  22  8),  darum  nämlich,  inwieweit  das  Finden  ein 
zufälliges  war,  d.  h.  lag  wirklich  das  Gesetzbuch  längere  oder  kürzere  Zeit  unentdeckt 
im  Tempel,  bis  ein  reiner  Zufall  es  an  den  Tag  brachte,  oder  ist  nicht  vielleicht  an- 
zunehmen, dass  hinter  dem  angeblichen  Zufall  die  kluge  Absicht  seiner  Urheber 
steckte,  die  es  auf  solche  Weise  am  Besten  dem  König  glaubten  in  die  Hände  spielen 
zu  können?  Diese  letztere  Annahme,  wonach  die  Entstehungszeit  unmittelbar  nah 
an  die  Zeit  der  „Auffindung"  heranzurücken  ist,  wird  u.  A.  vertreten  durch  Beuss, 
Kuenen,  Stade,  Cornill,  Holzinger,  und  mit  einiger  Beserve  Dillmann.  Dass 
es  sich  für  eine  moderne  Betrachtungsweise  der  israel.  Bei. -Geschichte  bei  der  andern 
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Ansicht  nur  um  eine  relativ  frühere  Abfassungszeit  handeln  kann,  ist  nach  unserer 
obigen  Ausführung  selbstverständlich.  An  die  Hegierungszeit  Manasses  denken 
Ewald  (er  nimmt  einen  nach  Ägypten  geflohenen  Israeliten  als  Yerf.  an) ,  Bleek, 
RlEHM  (1854;  später  geht  er  in  die  E-egierungszeit  Hiskias  zurück,  der  auch  KÖNIG 
das  Dtn  zuweist),  AV.E.  Smith,  Wildeboee,  Kautzsch,  Kittel,  Deivee,  Valeton 
u.  A.  Die  Vertreter  dieser  Ansicht  glauben  grossenteils  D  gegen  den  Vorwurf  einer 
pia  fraus  oder  wenigstens  einer  Mystifikation  zu  decken,  der  im  andern  Falle  gegen 
ihn  erhoben  werden  könnte.  Aber  mit  Eecht  bemerkt  COENILL  dazu  (Einl.^  4  30)^ 
dass  es  keinen  wesentlichen  Unterschied  mache,  ob  Hilkia  und  Saphan  die  letzten 
Betrüger  oder  die  ersten  Betrogenen  seien,  und  er  sucht,  jedenfalls  auf  besserm  Wege, 
durch  einen  Hinweis  auf  die  Abhängigkeit  des  Dtns  von  dem  als  mosaisch  über- 
lieferten B.-B.,  das  wenn  KuENEN  im  E-echte  ist,  durch  Dtn  geradezu  ersetzt  werden 
sollte,  den  Schein  jener  pia  fraus  zu  zerstreuen.  „Wenn  sein  Verf.  eine  ihm  bereits 
als  mosaisch  überlieferte  Gesetzgebung  in  die  Form  einer  von  ihm  frei  komponierten 
Bede  Moses  umgoss,  so  hat  er  damit  nur  gethan,  was  alle  alten  Historiker  gethan 
haben,  und  es  kann  von  einem  litter  arischen  Betrug  nicht  die  Bede  sein,  ja  D  darf 
nicht  einmal  als  Bseudepigraph  bezeichnet  werden"  (1.  c.  31;  vgl.  JÜLICHEE  Einl. 
ins  NT  32 — 34).  Darnach  haben  keinerlei  moralische  Gründe  mitzusprechen,  wenn  es 
gilt,  sich  für  eine  der  beiden  obigen  Ansichten  zu  entscheiden.  Vorausgeschickt  sei 
dabei  übrigens  die  Zustimmung  zu  CoENILLS  Urteil  (1.  c.  30),  wie  kurz  oder  wie 
lange  vor  seiner  Bekanntwerdung  D  verfasst  sei,  werde  sich  niemals  mit  Sicherheit 
sagen  lassen.  Dass  aber  der  Verf.  die  Bekanntwerdung  seines  Werkes  lediglich 
einem  guten  Gotteswillen  sollte  anheimgestellt  haben,  scheint  mir  bei  der  Energie, 
mit  der  er  für  die  Verwirklichung  seiner  AVünsche  eintritt  (vgl.  z.  B.  zu  13  7-12), 
wenig  wahrscheinlich.  Hat  ein  Hes,  auf  den  sich  WiLDEBOEE  (Litt.  d.  AT  188)  für 
die  gegenteilige  Meinung  beruft,  mit  seinem  Verfassungsentwurf  hinter  dem  Berge 
gehalten  (vgl.  43  10  f.)?  Wir  wollen  nicht  davon  reden,  wie  es  dem  Verf.,  der  nach 
dem  oben  (S.  XIII)  Bemerkten  nicht  in  Priesterkreisen  zu  suchen  ist,  gelungen  sein 
sollte ,  das  Gesetzbuch  an  einem  verborgenen  Ort  im  Tempel  niederzulegen  oder 
durch  Helfershelfer  niederlegen  zu  lassen.  Man  hüte  sich  aber  überhaupt,  das 
zu  pressen ;  denn  vielleicht  giebt  der  Bericht  II  Beg  22  f.  blos  wieder,  was  man  sich 
zur  Zeit  des  ersten  Bedaktors  der  Königsbücher  von  der  Bekanntwerdung  des  Dtns 
gemeinhin  zu  erzählen  wusste.  Dabei  können  wir  uns  an  den  beiden  Beminiscenzen 
genügen  lassen,  dass  es  Saphan  durch  Hilkia  erhielt,  dass  aber  Hilkia  nicht  selber 
sein  Verf.  war,  sondern  seinerseits  in  dessen  ungesuchten  Besitz  gelangt  war  —  mög- 
licherweise durch  den  anonymen  Verf.  Dass  aber  Hilkia  trotz  des  Widerspruches 
der  Priesterkreise  gegen  18  6-8  die  Vermittlerrolle  übernahm,  ist  angesichts  der 
Thatsache,  dass  die  jerusalemischen  Priester  durch  die  Einführung  des  Dtns  im 
Ganzen  denn  doch  unbedingt  gewinnen  mussten,  keineswegs  verwunderlich  und  erst 
recht  verständlich,  wenn  er  für  seine  eigene  Person  von  der  Notwendigkeit  einer 
Beform  überzeugt  war.  Man  wende  nicht  ein,  es  sei  bei  dieser  Auffassung  nicht  ein- 
zusehen, warum  die  Beformpartei  mit  der  Ausarbeitung  ihres  Programmen  so  lange 
gewartet  haben  sollte,  während  doch  der  für  sie  günstige  Zeitpunkt  bereits  mit  dem 
Begierungsantritt  J osias  gekommen  sei  (SteueenaGEL  XII) ;  denn  wenn  doch  Alles 
darauf  ankam,  in  der  Person  des  Königs  einen  festen  Bückhalt  für  die  gute  Sache 
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zu  gewinnen,  so  wäre  gerade  der  Regierungsantritt  Josias  ein  denkbar  schlecht  ge- 
wählter Zeitpunkt  gewesen,  da  Josia  damals  ein  Sjähriger  Knabe  war  (II  E^eg  22  l). 
Und  es  scheint,  dass  man  Gelegenheit  gehabt  hatte,  Vorsicht  zu  lernen.  Mag  es  sich 
mit  der  Ausdehnung  des  II  Reg  18  4  berichteten  Eeformversuches  Hiskias  verhalten 
wie  es  will  —  Steuernagel  meint,  das  dtn.  Grundgesetz  sei  nichts  als  eine  Wieder- 
holung des  damaligen  Ediktes  — ,  unter  Manasse  und  Araon  trat  eine  so  gewaltige 
Reaktion  ein,  dass  man  in  der  That  genauer  zusehen  mochte,  ehe  man  eine  neue 
Aktion  wagte.  Das  erklärt,  dünkt  mich,  die  ganze  Zurückhaltung  der  Reformpartei, 
wobei  das  Eine  und  Andere  anonym  bleibt,  in  durchaus  genügender  "Weise.  Bleiben 
wir  also  dabei  stehen,  die  Abfassungszeit  an  die  Zeit  seiner  Bekannt- 
werdung heranzurücken  (623),  womit  natürlich  keineswegs  aufgehoben  ist,  dass 
die  „Entstehung"  des  Dtns  Ergebnis  eines  weit  hinter  diese  Zeit  zurückreichenden, 
lange  dauernden  geschichtlichen  Processes  ist,  so  erhebt  sich  nun  die  Frage,  wie  viel 
das  damals  verfasste  und  bekannt  gewordene  Dtn  eigentlich  umfasst  habe. 

6)  Urdeuterononiiiinu  Das  Urdtn,  d.  h.  das  durch  Josia  eingeführte  Gesetz- 
buch (D),  kann  nicht  allzulang  gewesen  sein,  da  es  an  einem  Tage  zweimal  gelesen 
wurde  (II  Reg  22  8  10).  Aber  diese  Notiz  lässt  immer  noch  einen  weiten  Spielraum 
offen.  Naturgemäss  wird  man  D  zunächst  in  den  eigentlich  gesetzlichen  Partieen  des 
Dtn's  zu  suchen  haben,  d.  h.  in  Cap.  12 — 26.  Als  Hauptregel  glaube  ich  hier  den 
Satz  aufstellen  zu  dürfen:  Dem  Urdtn  ist  Alles  zuzurechnen,  was  nicht  durch  ganz 
bestimmte  Gründe  von  der  josianischen  Zeit  ausgeschlossen  wird.  Ein  derartiger 
Grund  liegt  z.  B.  vor,  wo  etwas,  was  im  Dtn  ausdrücklich  verboten  ist,  in  nach- 
josianischer  Zeit  als  zurech tbestehend  vorausgesetzt  ist  (vgl.  Dtn  14  1  mit  Jer  16  6 
Hes  7  18;  Dtn  23  2  f.  mit  Jes  56  3-5).  Das  Gegenstück  dazu  ist  natürlich  eine  Citation 
wie  Jer  34  14  (vgl.  Dtn  15  12).  Der  obige  allgemeine  Satz  wird  näher  dahin  zu  spe- 
cialisieren  sein:  Dem  Dtn  rechnen  wir  zu  1)  was  als  aus  den  altern  Propheten  oder 
2)  aus  Ex  34  und  dem  B.-B.  geschöpft  sich  als  älterer  Stoff  ausweist;  3)  was  sich  als 
aus  den  Prämissen  des  Dtns  unmittelbar  hervorgehende  Konsequenz  ergiebt  (Er- 
laubnis der  Profanschlachtung  z.  B.) ;  4)  was  Voraussetzung  zu  den  nach  II  Reg  23 
(in  seiner  ursprünglichen  Form)  durch  Josia  getroffenen  Massregeln  ist  (vgl.  zu  23  6 : 
Dtn  16  21  (12  3) ;  23  7 :  Dtn  23  18 ;  23  8 :  Dtn  18  6 ;  23  10 :  Dtn  18  10  ev.  12  31 ;  23  11 :  Dtn 
17  3  [23  12 :  Dtn  12  s] ;  23  21  ff. :  Dtn  16  1  ff.). 

Aber  gleich  Cap.  12  zeigt,  dass  die  Analyse  tiefer  zu  greifen  hat,  erscheint 
doch  hier  ein  und  dasselbe  Gebot  in  dreifacher  Bearbeitung  (s.  z.  Cap.).  Das  ist 
aber  gerade  beim  Grundgebot  des  Dtns  besonders  verständlich,  und  wenn  man  nach 
dem  quellenkritischen  Ergebnis  dieses  Cap.  erwarten  wollte,  in  den  folgenden  Capp. 
durchgeheuds  mehrere  Quellen  auseinanderlesen  zu  können,  was  z.  B.  Steueenagel 
in  seinem  Kommentar  gethan  hat,  so  halte  ich  diese  Erwartung  für  durchaus  illu- 
sorisch. Nicht  die  Urkundenhypothese,  um  der  Kürze  halber  einen  ältern  Namen  zu 
gebrauchen,  hilft  hier,  sondern  die  Ergänzungshypothese ;  d.  h.  was  ich  mich  innerhalb 
der  Capp.  12 — 26  vom  ursprünglichen  Kern  auszuscheiden  veranlasst  sehe,  sind  lauter 
einzelne  spätere  Zusätze,  die  nicht  zusammengenommen  als  Schrift  eines  besondern 
Autors  zu  begreifen  sind.  Natürlich  muss  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  die  Aus- 
legung ergeben.  Der  ursprüngliche  Kern  ist,  so  viel  ich  sehe,  folgender:  12  13  14 
17-31  13  1  (?)  16  21—17  7  13  2-19  14  3  21—15  3  7—16  1  3^«  4^  9-15  18-20  17  8-13  18  1* 
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3  4  6—19  7  11—20  1  5—23  1  10—24  15  17—25  16^  26  1  2  5-15  (?).  Innerhalb  der  letzten 
Capp.  hört  allerdings  alle  Sicherheit  einer  Scheidung  in  Ursprüngliches  und  Nicht- 
ursprüngliches auf. 

Besonders  umstritten  ist  die  Frage,  ob  bezw.  wie  viel  dem  Urdtn  von  den  die 
gesetzlichen  Teile  umrahmenden  Capp.  angehöre.  Man  weist  raeist  darauf  hin,  dass 
Josias  Schrecken  bei  der  Lektüre  des  Dtn's  nur  verständlich  sei,  wenn  es  schon 
schwere  Drohungen  enthielt.   „Die  Folgerung,  dass  Jahwes  Grrimm  gross  sei,  kann 
J.  nicht  aus  den  einfachen  Bestimmungen  des  Gesetzes  gezogen  haben"  (Benzingee 
zu  II  Reg  22  11-13).   Macht  schon  diese  Erwägung  wahrscheinlich,  dass  wir  zur  E,e- 
konstruktion  des  Urdtns  über  Cap.  12 — 26  hinauszugehen  haben,  so  spricht  ebendafür 
die  von  Anfang  an  über  den  Charakter  und  die  Bedeutung  des  Buches  herrschende 
Sicherheit,  die  sich  ohne  eine  ausdrückliche  Celtendmachung  mosaischen  Ursprunges 
—  Cap.  12 — 26  ist  er  blos  Voraussetzung  —  schwer  begreifen  Hesse  (vgl.  HoLZiNGEE 
1.  c.  274).  Endlich  darf  ein  Wahrscheinlichkeitsgrund  darin  gesehen  werden,  dass 
auch  das  B.-B.  eine  Schlussrede  und,  ehe  es  vom  Dtn  von  seiner  ursprünglichen  Stelle 
(bei  Moses  Tod  vor  dem  Ubergang  über  den  Jordan)  verdrängt  wurde,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  eine  Einleitungsrede  (Jos  24  vgl.  HoLZiNG-EE  1.  c.  StäEK  106  ff.) 
enthielt.  Die  Schlussrede  des  Urdtns  wird  man  nach  dem  ersten  der  angegebenen 
Grründe  zunächst  in  Dtn  28  zu  suchen  haben,  nur  dass  hier  schwerlich  mehr  als  die 
V.  1-25  38-46  ursprünglich  sind.  Als  Uberleitung  von  der  eigentlichen  Gesetzesmit- 
teilung zu  dieser  Bede  dürfte  27  9  f.  in  Anspruch  zu  nehmen  sein ;  endlich  schliesst 
an  28  46  m.  E.  unmittelbar  30  15-20*  an.  —  In  den  einleitenden  Capp.  1 — 11  pflegte 
man  von  jeher  zwei  Beden  zu  unterscheiden  Cap.  1 — 4  Cap.  5 — 11.  Es  bedarf  nicht 
mehr  erst  des  Beweises,  dass  Cap.  12 — 26  die  zweite  ungleich  näher  steht.  Ja,  die 
Verwandtschaft,  insonderheit  in  Sprache  und  Stil,  ist  so  gross,  dass  WeSTPHAL 
(Sources  du  Fent.  II  109)  mit  sehr  vielBecht  sagen  kann:  „ Quand  Wellhausen  refuse 
les  chap.  5 — 11  au  Dtn  primitif,  c'est  donc  affaire  d'irapression,  non  de  discussion". 
In  der  That  darf  man  den  Hauptgrund,  der  Wellh.  davon  abhält,  Cap.  5 — 11  zum 
Urdtn  zu  rechnen^  einen  ästhetischen  nennen.   „Die  Gesetze",  sagt  er  (JdTh  XXII 
462)  „gehen  erst  Cap.  12  an,  vorher  will  zwar  Mose  immer  zur  Sache  kommen, 
kommt  aber  nicht  dazu  .  .  .  Zu  Anfang  von  Cap.  6  macht  er  abermals  Miene,  die 
Satzungen  und  Bechte  mitzuteilen,  statt  dessen  aber  motiviert  er  vielmehr  den  Ge- 
horsam gegen  sie  mit  der  Liebe  zum  Gesetzgeber.  Und  so  wird  unsere  Geduld  auch 
in  den  folgenden  Capp.  noch  weiter  auf  die  Frobe  gestellt."  Ebenso  lehnen  die  Ur- 
sprünglichkeit von  Cap.  5—11  VaLETON  (VI  157—174),  COENILL  (DP),  AViLDEBOEE 
ab.  Dagegen  hat  Kittel  Widerspruch  erhoben  (Gesch.  der  Hebr.  I  44  f.).  Und 
wieder  bemerkt  Westphal  treffend  (1.  c.  112):  „On  oublie  trop  souvent  que  le  Dtn 
est,  en  meme  temps  qu'un  livre  de  lois,  un  livre  de  reforme".  Für  die  Zugehörigkeit 
von  Cap.  5—11  zu  Cap.  12 — 26  ist  besonders  KuENEN  (Einl.  I  108—112)  energisch 
eingetreten  —  ihm  verdanken  wir  auch  einen  sehr  sorgfältigen  sprachlichen  Nachweis 
—  und  ebenso  KÖNIG.  Wenn  dieser  letztere  aber  (Einl.  210  f.)  sich  vor  Allem  darauf 
stützt,  dass  für  den  Verf.  des  Urdtns  der  Cap.  5  mitgeteilte  Dekalog  unter  keinen  Um- 
ständen fehlen  durfte,  so  vermag  ich  trotz  der  Anerkennung  des  Besultates  gerade 
diesen  Grund  nicht  anzuerkennen,  meine  vielmehr,  dass  Cap.  5  (s.  unten)  von  Cap. 
6 — 11  abzutrennen  sei.  Damit  ist  nebenbei  der  Verf.  der  Einleitungsrede  zugleich  in 
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etwas  vom  Vorwurfe  entlastet,  dass  er  unsere  Greduld  allzusehr  in  Anspruch  nehme, 
und  dies  erst  recht,  wenn  wir  in  der  Annahme  einzelner  Interpolationen  (spec.  9  7^ 
— 10  9)  innerhalb  der  übrigbleibenden  Rede  berechtigt  sind.  Andererseits  ist  so  zu- 
gleich den  kritischen  Resultaten  der  eingehenden  Arbeiten  StäKKS  und  Steuer- 
XAGELS  einigermassen  Rechnung  getragen,  welche  sich  durch  den  wechselnden  Ge- 
brauch singul.  und  plural.  Anrede  zu  der  Annahme  einer  Zwei-  oder  Mehr-quelleur' 
theorie  haben  verführen  lassen.  Der  Schwierigkeit  endlich,  die  man  darin  hat  finden 
wollen,  dass  der  Verf.  der  Einleitungsrede  von  den  Ca]D.  12—26  folgenden  Gesetzen 
rede,  als  hätten  sie  ihm  schon  fertig  vorgelegen,  hat  KuENEN,  wie  mir  scheint,  in 
durchaus  befriedigender  AVeise  abgeholfen  durch  die  äusserst  einfache  Annahme, 
dass  der  Verf.  von  Cap.  12 — 26  die  Einleitung  Cap.  5 — 11  später  und  mit  Rücksicht 
auf  die  damals  bereits  gesammelten  Gesetze  geschrieben  habe  (1.  c.  108).  Von  selbst 
ist  damit  übrigens  eine  Annäherung  an  "Wellh.'s  Auffassung  vollzogen,  wonach  in 
Cap.  5 — 11  die  Vorrede  zu  einer  Ausgabe  des  Dtns  vorläge  (wie  in  Cap.  1—4  die 
Vorrede  zu  einer  andern).  Zur  Abfassungszeit  dieser  Capp.  vgl.  noch  zu  6  15  24  8  18, 
zu  ihrer  Analyse  ValetON  (1.  c),  D'EiCHTHAL  (Melanges),  HoEST  (Revue  de  l'hist. 
des  rel.  XVI  39 — 46).  Zu  Steuernagels  Versuch  einer  Zurückrollung  der  litterar- 
geschichtlichen  Entwickelung  vgl.  meine  Anzeige  in  ThLZ  1899  No.  17. 

Dass  wir  bei  diesem  ürdtn  von  einem  Verf.  D  sprechen,  ist  natürlich  kein 
Widerspruch  zu  unserem  oben  ausgeführten  Versuch,  das  Dtn  als  AVerk  einer  ganzen 
Richtung  verständlich  zu  machen.  Es  wird  einfach  ein  Einzelner  schliesslich  ihr 
Sprecher;  wie  sehr  er  sich  aber  gemeinsam  Erarbeitetem  gegenüber  blos  aufnehmend 
verhält,  zeigen  besonders  deutlich  die  Capp.  19 — 25.  —  Sein  Verhältnis  zu  JE  ist 
schon  sub  3)  zur  Sprache  gekommen.  Das  Material  Hesse  sich  aus  der  Einleitungs- 
rede leicht  vermehren  (vgl.  Deiyer  Komm.  VII).  Wichtig  ist,  dass,  wie  es  scheint, 
D  J  und  E  vor  ihrer  Vereinigung  kennt  (s.  zu  16  1-17  und  vgl.  ferner  KuENEN  1.  c. 
241  f.,  WiLDEBOER  1.  c  133  179,  HoLZINGER  1.  c.  304).  Zum  Verhältnis  D's  zu  P  s. 
zu  11  6  und  10  22  und  vgl.  HoLZINGER  435—437. 

7)  Die  Zusammensetzung  des  g^egenwartigen  Dtns.  Von  Cap.  6—11  habe  ich 
Cap.  5  resp.  4  45  ff.  5  abgetrennt,  da  ich  darin  den  Anfang  einer  selbständigen  Ausgabe 
zu  sehen  geneigt  bin,  in  der  es  einem  Verf.  darauf  ankam,  Sinai-  undMoabgesetzgebung 
mit  einander  zu  verbinden  und  in  innere  Beziehung  zu  einander  zu  setzen  (vgl.  die 
allg.  Bern,  zu  4  45 — 11  32).  An  5  30  dürfte  mit  Überspringung  von  D's  eigener  Ein- 
leitung 11  31  f.  12  1  anzuschliessen  sein,  worauf  das  Grundgesetz  in  eigener  Bearbeitung 
folgte :  12  2-7.  Ob  der  Verf.  in  der  Mitteilung  des  vorgefundenen  Gesetzes  weiterhin 
selbständig  redigierend  verfahren  sei  und  wie  viel  er  davon  aufgenommen  habe,  ist 
nicht  mehr  auszumachen.  Möglicherweise  finden  wir  den  Schluss  seiner  Arbeit  (vgl. 
noch  zu  27  1-8)  in  28  69—29  (s.  z.  St.),  wo  wieder  der  Gedanke  eines  dem  Horebbunde 
parallelen  Moabbundes  zu  Tage  tritt.  "Wir  hätten,  wenn  diese  Kombination  richtig 
ist,  den  Verf.  der  exilischen  Zeit  zuzuweisen,  da  sich  Cap.  29  deutlich  der  zeit- 
geschichtliche Hintergrund  des  Exiles  spiegelt.  Übrigens  kennt  der  Verf.  schon  die 
vereinigten  JE  (vgl.  HoLzmGER  1.  c.  305). 

Die  erste  Einleitungsrede  hat  schwerlich  das  ganze  4.  Cap.  mit  umfasst. 
In  4  9-43  scheinen  mehrere  kleinere  Stücke  dtnomistischer  Herkunft  aneinandergereiht 
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oder  ineinandergeschoben,  teils  aus  noch  vorexilischer  (v.  9-24  32-40),  teils  aus  exi- 
lischer (y.  25-28  29-31),  teils  aus  späterer  Zeit  (s.  z.  Cap.),  während  v.  1-8  wohl  zu 
Cap.  1 — 3  gehören  und  ihre  direkte  Fortsetzung  in  4  44  finden  dürften.  Über  die  aus 
dieser  Eede  auszuscheidenden  Stücke  s.  zu  1  6 — 3  29.  über  1  1-5  s.  z.  St.  Der  Verf. 
will  genau  die  historische  Situation  vergegenwärtigen,  in  der  das  Gesetz  erlassen 
worden  ist,  im  Grunde  freilich  mit  paränetischem  Absehen  (s.  a.  a.  0.),  und  zugleich 
dient  ihm  seine  historische  Ausführung  zum  Beleg  für  seine  Begründung:  Bisher 
hat  das  Gesetz  noch  nicht  in  Kraft  treten  können,  weil  man  nicht  zur  nriijtt  gelangt 
war  (12  9;;  jetzt  soll  es  anders  werden  I  Es  scheint,  dass  auch  dieser  Verf.  das  Grund- 
gesetz in  eigener  Bearbeitung  bot  (12  8-12).  im  Übrigen  vielleicht  das  überkommene 
Gesetz  unverändert  übernehmend.  Innerhalb  der  Schlussreden  glaube  ich  ihm  zu- 
weisen zu  können:  27  1-3  oder  27  1  4  8  31  1  2  7  f.  9-13*  34  l^ß  5  6  lof?).  Ausserdem 
geht  auf  ihn  vermutlich  9  7^^ — 10  5  8  f.  (?)  zurück.  HoEST  glaubt,  9  9 — 10  11*  habe  ur- 
sprünglich vor  1  6  gestanden,  und  wesentlich  auf  dasselbe  kommt  DiLLiMAXXS  ]\Iei-  ' 
nung  betr.  9  25 — 10  11  hinaus.  Das  scheint  mir  allerdings  (aber  für  9  7'^ — 10  5  8  f.j 
in  hohem  Grade  wahrscheinlich.  "Warum  der  Bedaktor  den  ursprünglichen  Zu- 
sammenhang auseinandergerissen  habe,  darüber  lassen  sich  nur  Vermutungen  auf- 
stellen. Liess  er  Dtn  mit  dem  Befehl  zum  Aufbruch  vom  Horeb  beginnen,  um  deut- 
lich hervorzuheben,  es  handle  sich  darin  um  eine  neue,  die  moabitische  Gesetzgebung 
im  Gegensatz  zur  ältem  sinaitischen?  Jedenfalls  gewann  er  durch  diese  Trennung 
die  llöglichkeit,  den  9  7^  gegen  das  Volk  erhobenen  Vorwurf  nach  einem  bei  Spätem 
beliebten  Verfahren  mit  einem  gravierenden  Beispiel  zu  belegen.  Auf  seine  eigene 
Bechnung  sind  vielleicht  9  22-24  zu  setzen.  Dass  der  Verf.  von  1 6 — 4  8  und  Zugehörigem 
nicht  identisch  sei  mit  dem  von  Cap.  5  (resp.  6) — 11.  wie  DiLLCilA^'X  will  (zu  dessen 
Hypothese  s.  die  allg.  Bem.  zu  1  e— 3  29)  und  tax  Hooxackee  wieder  zu  beweisen 
versucht  hat,  dafür  sprechen  sowohl  sprachliche  als  auch  sachliche  Differenzen.  Zu 
jenen  vgl.  KuEXEX  Einl.  I  116  f.  (beachte  z.  B.  den  Gebrauch  vom  nbKn);  zu  diesen 
vgl.  1  35  2  14-16  mit  5  3  7  19  11  2-7.  Ausschlaggebend  ist  doch  wohl  schon  das  Auf- 
einanderstossen  der  beiden  Überschriften  4  44  und  4  45-49. 

Eine  besondere  Betrachtung  erheischt  die  Frage  nach  dem  Verhältnis  des  D^ 
—  um  mit  dieser  z.  T.  schon  üblichen  Sigle  den  Verf.  der  historischen  Einleitungs- 
rede zu  bezeichnen  —  zu  JE  (vgl.  KoSTEES  de  historie-beschouwing  etc.).  Hat  D^ 
blos  eines  dieser  Verke  oder  schon  beide  gekannt,  und  wenn  beide,  lagen  sie  ihm  noch 
getrennt  oder  schon  vereinigt  vor  oder  beides  mit  einander?  Xur  schon  ein  Blick  auf 
Dtn  1  9-18  zeigt  deutlich  Bekanntschaft  mit  E  (Ex  18  13-26 ;  vgl.  ferner  1  24  mit 
Xum  13  23  f.;  1  25  mit  Xum  13  20  26*^;  1  40  mit  Xum  14  25;  1  41-44  mit  Xum  14  40-45; 
2  1  mit  Xum  21  4;  2  9-37  mit  Xum  21  12-32 ;  4  3  mit  Xum  25  3  5 ;  9  9  mit  Ex  24  12^  18'^; 
9  10^  mit  Ex  31  18^;  9  16  f.  mit  Ex  32  19;  9  21  mit  Ex  32  20).  Aber  gerade  in  1  9-18 
spielen  Beziehungen,  namentlich  des  Ausdruckes,  auf  Jahwistisches  in  Xum  11  mit  ^ 
hinein  (vgl.  zu  1  9*^:  Xum  11  14  und  zur  Quellenscheidung  BaCOX  triple  tradition; 
ferner  zu  1  7 :  Gen  15  18;  zu  1  28*^:  Xum  13  28;  zu  1  30^  33:  Ex  13  21;  zu  9  9^M8:  Ex 
34  28'^;  zu  10  1-4:  Ex  34  1-4;  zu  10  10:  Ex  34  9 f.  28^).  Ist  damit  Bekanntschaft  des 
D2  sowohl  mit  J  als  mit  E  erwiesen,  so  erhebt  sich  die  schwierigere  Frage,  ob  er 
sie  noch  unverbunden  gekannt  habe.  Das  ist  (vgl.  auch  E.  Metee  ZATW  1885  42  I 
Anm.  1)  die  Meinung  DrLLMAXXS,  welcher  sagt  (Xum  Deut  Jos  609):  „Sicher  hat 
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er  B  (=  E)  noch  als  selbständige  Schrift  vor  sich  gehabt;  denn  nach  Ex  18  hätte  er 
die  Zeit  der  Einsetzung  der  Richter  anders  bestimmen  müssen  und  hätte  nach  Num 
13 f.  in  Dtn  1  20-45  ausser  Kaleb  auch  Josua  hervorheben  müssen."  KiTTEL  schliesst 
sich  Dillmann  an  und  meint,  dass  ihm  E  für  sich  als  Lieblingsquelle  und  daneben, 
von  untergeordnetem  Werte  für  ihn,  J  vorlag.  „Es  ist  in  manchen  Fällen  geradezu 
undenkbar,  wie  D(2)  aus  dem  schon  zusammengearbeiteten  Werke  sollte  nur  die 
Darstellung  von  E  herausgeschält,  die  von  J  aber  sollte  haben  zur  Seite  liegen  lassen" 
(Gresch.  d.  Hebr.  67).  Das  ist  übertrieben,  und  die  Gründe  DiLLMANNS,  die  Kittel 
ohne  Weiteres  übernimmt,  sind  nicht  stichhaltig;  denn  1)  steht  Ex  18  an  falschem 
Platze,  wenn  es  gegenwärtig  vor  eine  in  Haphidim  spielende  Greschichte  gestellt  ist, 
während  18  5  zeigt,  dass  wir  uns  am  Horeb  befinden,  2)  ist  Num  14  30,  wo  neben 
Kaleb  allerdings  Josua  genannt  ist,  nicht  notwendig  J,  sondern  wohl  P  zuzuschreiben 
(vgl.  BacoN  1.  c.) ;  übrigens  kann  Josua  auch  blos  Griosse  sein  (Wellh.  JdTh  XXI 
571  Anm.  1,  HoEST  EHR  XXVII 127  fif.).  Fallen  Dillmanns  Gründe,  so  fragt  sich, 
ob  positiv  etwas  dafür  spricht,  dass  D2  das  vereinigte  JE  vor  sich  gehabt  habe,  und 
hier  ist  auf  HOESTS  sorgfältige  Untersuchung  (Revue  de  Thistoire  des  Religions 
XXVII  119 — 134)  zu  verweisen.  Das  Meiste  kommt  auf  die  Quellenscheidung  in 
Num  13  f.  an,  und  so  lange  man  hier  nicht  zu  grösserer  Sicherheit  gelangt  ist,  lässt 
sich  auch  unsere  Frage  nicht  mit  Sicherheit  beantworten.  Indessen  will  es  mir 
scheinen,  als  gingen  Dtn  1  19 — 2  1^  die  Berührungen  mit  J  und  E  in  Num  13  f.  in 
einer  Weise  durcheinander,  dass  immerhin  die  Annahme  am  Nächsten  liegt,  sie 
hätten  schon  ineinander  verwoben  vorgelegen  (so  z.  B.  Kuenen  Einl.  I  242,  WiLDE- 
BOEE  1.  c.  133  179).  Und  diese  Annahme  dürfte  ihre  Bestätigung  finden  durch  den 
Hinweis  auf  folgende  Stellen,  die  mit  einer  gewissen  Ubereinstimmung  Rj®  zu- 
geschrieben werden:  Zu  1  32  vgl.  Num  14  11^;  zu  1  33:  Num  14  14^;  zu  1  35:  Num 
14  23;  zu  9  12-14:  Ex  32  7-10;  zu  9  14^':  Num  14  12^;  zu  9  26:  Ex  32  Ii'';  zu  9  27^: 
Ex  32  13;  zu  9  28:  Num  14  16  cf.  Ex  32  12;  zu  9  29'^:  Ex  32  ll'\  Ob  neben  dem  ver- 
einigten JE  dem  Verf.  E  noch  getrennt  vorgelegen  habe,  dass  er  sich  ihm  entschieden 
enger  anschliesst  (vgl.  z.  B.  die  Übernahme  der  Namen  Amoriter,  Horeb),  wird  sich 
nie  ausmachen  lassen,  scheint  mir  aber  keineswegs  unwahrscheinlich.  —  Übrigens 
verfährt  D^  mit  seinen  Vorlagen  nicht  ohne  Freiheit  (vgl.  z.  B.  1  9-18  das  Fehlen 
Jethros  und  s.  zu  1  29).  „Die  Erzählung  ist  ja  hier  nicht  Selbstzweck,  sondern  Mittel 
zur  Ermahnung  und  religiösen  Belehrung"  (HOLZINGEE  1.  c.  306).  In  einigen  Fällen 
lässt  sich  fein  beobachten,  wie  an  die  vorhandenen  Stoffe  sich  schon  haggadische 
Ausschmückung  anknüpft  (vgl.  auch  zu  4  21  8  4  25  17-19),  zumal  da,  wo  nach  der  Auf- 
fassung des  Verf.s  ein  Gesetz  hätte  zur  Anwendung  gebracht  werden  müssen  vgl.  7.u 
2  33  ff.  Verschiedenes,  was  er  uns  erzählt,  lesen  wir  in  seinen  Vorlagen  nicht  (vgl. 
1  29-31  45  2  16-25).  Möglich,  dass  das  Eine  oder  Andere  davon  zu  seiner  Zeit  in  JE 
stand,  während  sich  nicht  beweisen  lässt,  dass  D2  noch  andere  Quellen  gekannt  und 
benutzt  habe.  Völlig  unbekannt  zeigt  er  sich  mit  P  (vgl.  zu  1  23  f.  41  10  3  8  12  8  und 
Wellh.  Proleg. 3  389).  Damit  lässt  sich  seine  Zeit  annähernd  bestimmen.  Die  Zu- 
sammenarbeitung von  J  und  E  fällt  nach  unserer  Analyse  (s.  zu  16  1-17)  nach  623, 
und  zwar  „höchstwahrscheinlich  in  die  letzten  Jahre  des  7.  oder  in  den  Anfang  des 
6.  Jahrh."  (KuENEN  Einl.  I  237).  Von  diesem  terminus  a  quo  dürfen  wir  uns  ver- 
mutlich nicht  zu  weit  entfernen,  da  wir  vielleicht  aus  9  20  auf  Unbekanntschaft  des 
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mit  Hes  schliessen  dürfen;  ja  die  edomiterfreundliche  G-esinnung,  die  aus  2  4  f. 
spricht,  dürfte  geradezu  für  noch  vorexilische  Abfassungszeit  beweisend  sein. 

Von  den  Schlussreden  bleibt  nach  dem  Obigen  noch  im  Keste:  a)  was  E 
angehört:  27  5-7,  wahrscheinlich  auch  v.  11-13;  31  14  15  23;  Einzelnes  in  Cap.  34, 
(v.  1*^-4*),  wo  übrigens  J  und  E  schwerlich  auseinanderzulesen  sind.  Es  ist  hier  durch- 
.weg  auf  die  betr.  Stellen  selber  zu  verweisen  (vgl.  noch  zu  1  1-5  10  6  f.) ;  b)  was  P 
resp.  Ep  gehört:  32  48-52  (vgl.  1  3);  daran  anschliessend  34  1^'^  7-9;  c)  das  Lied  Moses 
32  1-43  aus  spätexilischer  Zeit  mit  noch  späterer  Einleitung  (31  16-22  24-30)  und  Aus- 
leitung (32  44-47;  V.  44  übrigens  Dublette  zu  31  30);  d)  der  Segen  Moses  Cap.  33  (s. 
z.  Cap.);  e)  26  16-19,  vielleicht  die  Eormel,  mit  der  Josia  das  Volk  aufs  Gesetz  ver- 
pflichtete; f)  27  14-26,  12  Fluchsprüche  aus  frühestens  spätexilischer  Zeit;  g)  30  1-14, 
eine  selbständige  kleine  Trostrede  aus  dem  Exil. 

Wie  alle  diese  verschiedenen  Bestandteile  durch  E-edaktionsarbeit  schliesslich 
zu  unserm  jetzigen  Dtn  vereinigt  worden  sind,  lässt  sich  im  Einzelnen  nicht  mehr 
mit  Sicherheit  bestimmen.  Nur  als  Hauptetappen  der  Entwickelung  seien  genannt: 
1)  die  Zusammenarbeitung  des  TJrdtns  mit  den  beiden  Sonderausgaben  4  45 — 5  11  31  — 

12  7   28  69—29  und  1  6—4  8  44  12  8-12   27  1-3  u.  s.  w.   Dass  sich  der  Eedaktor 

selbständige  Eingriffe  erlaubte,  zeigt  seine  Abtrennung  von  9  7^ — 10  9  von  der  ur- 
sprünglichen Stelle,  ferner  9  22-24,  welche  Yerse  wir  ihm  zugeschrieben  haben.  Mög- 
lich, dass  er  schon  Stücke  von  4  9-40  [41-43?],  ferner  26  16-19  und  30  1-14  auf- 
genommen hat.  Übrigens  ist  vielleicht  schon  diese  Redaktion  das  Werk  mehrerer 
Hände;  sie  muss  dem  Exil  angehören;  2)  die  Vereinigung  des  so  zu  Stande  ge- 
kommenen Werkes  (nicht  blos  desD^,  wie  Steueenagel  aus  der  Analyse  von  271-8 
schliessen  möchte,)  mit  JE  (E*^).  Es  wird  dasselbe  vor  Dtn  31  14  f.  eingefügt,  welche 
Verse  in  JE  den  Bericht  von  Moses  Tod  einleiteten;  dabei  scheint  31  1-8  eine  Über- 
arbeitung erfahren  zu  haben  (31  3-6  E^?).  Das  E  zugehörige  27  5-7  nahm  E*^^,  es 
gleichzeitig  retouchierend  (s.  zu  27  7),  an  die  Stelle  vorweg,  wo  er  den,  wie  er  fälsch- 
lich glaubte,  parallelen  Bericht  dazu  in  D2  fand,  während  er  das  Gebot  E's  betr. 
Aufstellung  des  Volkes  zu  Segen  und  Eluch  (27  11-13)  unmittelbar  vor  die  Segens- 
und Eluchrede  Cap.  28  rückte.  E^  kann  nicht  mit  E^®  identisch  sein,  wie  Kittel 
(Gesch.  d.  Hebr.  68)  will;  denn  wir  fanden,  dass  E^®  älter  sei  als  D2;  aber  er  ist  auch 
nicht  D 2  selber  (EeuSS,  HoLLENBEEG  StK  1874  467  ff.);  denn  wie  sollte  D-,  der 
selber  zu  JE  einen  Parallelbericht,  und  dazu  einen  z.  T.  noch  abweichenden,  ver- 
fasste,  dazu  kommen,  sein  Werk  mit  JE  zusammenzuarbeiten?  Wir  haben  also  einen 
selbständigen  E'i  anzunehmen,  vermutlich  noch  aus  exilischer  Zeit  (vgl.  HOLZINGEE 
Einl.  494);  3)  die  Vereinigung  von  JED  mit  P  (Ep).  Ep  fügt  das  mit  JE  vereinigte 
Dtn  ohne  wesentliche  Änderungen  unmittelbar  vor  die  Todesgeschichte  Moses  ein, 
nach  Num  27  12-14  (P)  Jahwes  Todesbefehl  an  ihn,  32  48-52,  zur  Überleitung  dazu 
wiederholend,  und  zwar  lässt  er  vermittelst  1  3^  die  gesamte  Gresetzesmitteilung  an 
ebendemselben  Tage  erfolgen.  Zwischen  den  Befehl  und  seine  Ausführung  schaltet 
er,  wo  nicht  erst  ein  Späterer  (KuENEN  Einl.  I  323 d,  Steueenagel  XX),  sozusagen 
als  Testament  Moses  seinen  Segen,  Cap.  33,  ein,  der  sich  bereits  in  einen  nachexi- 
lischen  Psalm  eingebettet  fand.  Dagegen  hatte  vielleicht  schon  ein  früherer  das  Lied 
32  1-43  durch  besondere  Ein-  und  Ausleitung  dem  Dtn  einverleibt.  Auf  Ep  selbst 
kann  die  Einschiebung  der  Fluchsprüche  27  14-26  vor  die  Fluchrede  zurückgehen. 
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Ep  —  übrigens  vielleicht  wieder  eine  Mehrzahl  —  gehört  möglicher  Weise  noch  dem 
fünften  Jahrh.  an  (KuENEN  Einl.  I  300). 

Neben  dieser  Eedaktionsarbeit  und  z.  T.  gleichzeitig  mit  ihr  gehen  innerhalb 
des  überlieferten  Stoffes  allerhand  "Wucherungen  durch  Zusätze  einher,  die  wir 
grösstenteils  zeitlich  nicht  mehr  werden  fixieren  können,  Zusätze  gesetzlicher  (z.  B. 
23  2-9)  und  paränetischer  Art  (für  letztere  ist  namentlich  28  47  ff.,  auch  Cap.  4  charak- 
teristisch), harmonistischer  (z.  B.  3  14  5  5  11  29  f.  16  8  19  8-10)  und  specifisch  gelehrter 
(z.  B.  2  10-12  20-23  3  9  11  30).  Zu  den  haggadischen  s.  oben  S.  XXIII.  Natürlich  sind 
die  ersten  die  wichtigsten;  sie  zeigen  uns.  wie  mit  dem  Dtn  die  Schriftgelehrtenarbeit 
ins  Werk  tritt  (vgl.  namentlich  14  4-20) ;  sie  verraten  z.  T.  auch  in  besonders  charak- 
teristischer Weise  das  allmähliche  Vordringen  priesterlichen  Einflusses  (vgl.  18  1*  2  5 
19  17  20  2-4  21  5  26  3  f.). 

III.  Der  Sprachcharakter  des  Deuteronomiums. 

Angesichts  des  mir  zubemessenen  Raumes  kann  ich  mich  hier  der  grössten 
Kürze  befleissen,  da  für  ein  eingehenderes  Studium  des  Sprachcharakters  des  Dtn's 
auf  die  sorgfältigen  Untersuchungen  Kleinerts  (214—235),  KiJENENS  (Einl.  I  106— 
108  Ulf.  116 f.),  Driyees  (Komm.  LXXVII— XCV;  Einl.  104—108),  HoLZlNGERS 
(Einl.  282—299)  und  SteuernAGELS  (XXXII— XLI)  verwiesen  werden  darf,  w^o 
ausführliche  Tabellen  über  den  Sprachgebrauch  orientieren. 

D  und  den  von  ihm  abhängigen  Schriftstellern  eignet  ein  ganz  besonderer, 
leicht  erkennbarer  Stil.  Es  ist  der  warme,  herzliche,  eindringliche  Ton  des  Predigers. 
Mag  uns  D  wiederholt  kurze  bündige  Gesetze  mitteilen,  es  scheint,  dass  er  uns  in 
solchem  Falle  nur  giebt,  was  er  selber  überkommen  hat;  wo  er  de  suo  schreibt,  da 
strömt  er  Hechte  und  Grebote  und  Satzungen  —  schon  die  Häufung  der  Ausdrücke 
ist  charakteristisch  —  in  behaglicher  Breite  aus  mit  viel  Worten  und  ständig  wieder- 
holten Sätzen  und  Sätzchen,  die  man  geradezu  dtn.  „Formeln"  genannt  hat,  so  weit- 
läufig und  lang  gedehnt,  dass  er  gelegentlich  sogar  den  angesponnenen  Faden  ver- 
liert (vgl.  zu  11  2  ff.).  In  wieweit  freilich  gerade  diese  dtn.  „Formeln"  auf  seine 
Bechnung  zu  setzen  sind,  ist  nicht  sicher  auszumachen.  Schon  Wellh.  (Komp. 2  195) 
hat  erkannt,  dass  sie  in  Cap.  12 — 26  teilweise  von  einer  überarbeitenden  Hand  her- 
rühren, und  Stetjernagel  (III)  führt  diese  Beobachtung  dahin  weiter,  dass  sie  zu 
einem  grossen  Teil  erst  von  Abschreibern  eingefügt  seien  (das  lehre  schon  ein  Ver- 
gleich von  LXX  und  MT),  dass  ein  anderer  Teil  derselben  von  der  Hand  der  Bedak- 
toren stamme,  und  dass  nur  ein  ganz  geringer  Teil  bereits  in  den  Quellen  gestanden 
haben  könne.  Mag  dem  sein,  wie  ihm  wolle  —  m.  E.  geht  Steuernagel  in  seiner 
Behauptung  zu  weit  — ,  als  ein  so  ausgesprochenes  Charakteristikum  des  gesamten 
dtnomistischen  Schrifttums  wären  sie,  mögen  die  sekundären  Schriftsteller  noch  so 
weit  hinter  ihrem  Lehrmeister  zurückstehen,  nicht  leicht  verständlich,  wenn  sie  nicht 
schon  ihm  bis  auf  einen  gewissen  Grad  eigen  gewesen  wären.  Ihre  ständige  Wieder- 
kehr ist  übrigens  blos  der  formale  Ausdruck  von  dem,  was  uns  inhaltlich  fast  bis  zur 
Ermüdung  aus  dem  Dtn  entgegentritt.  Immer  und  immer  wieder  kommt  der  Verf. 
auf  das  Eine  zurück,  das  Not  thut,  „dass  man  auf  Jahwes  Stimme  höre",  „dass  man 
beobachte  und  thue  was  er  gebietet"  etc.  Es  muss  schon  etwas  dran  gewesen  sein, 
dass  man  von  solchen  Dingen  sprach,  wenn  man  im  Hause  sass  oder  auf  dem  Wege 
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ging,  wenn  man  sich  niederlegte  und  wenn  man  sich  erhob  (6  7).  "Wo  eine  derartige 
..fromme"  Sprache  aufkommt,  dürfen  wir  uns  über  einen  gewissen  Mangel  an  frischer 
Ursprünglichkeit  und  Unmittelbarkeit  des  Ausdruckes  nicht  wundern.  Wenn  sie 
trotzdem  ihre  Wirkung  nicht  versagt,  so  zeugt  sie  blos  von  der  reinen  Absicht  und 
von  der  Uberzeugungstreue  ihres  Urhebers,  der  in  seiner  Sache  lebt  und  webt.  Und 
das  war  genug,  um  Herzen  zu  gewinnen,  zumal  unter  dem  Volk,  an  das  er  sich 
wendet.  Er  ist  im  besten  Sinne  ein  populärer  Schriftsteller;  und  damit  hängt  ein 
Anderes  innerlich  zusammen.  Er  ist  bei  grosser  Einfachheit  ein  trefflicher  Psycho- 
loge (vgl.  z.  B.  8  17  19  6  22  13  und  innerhalb  Cap.  1 — 4:  1  41  45),  wie  übrigens  von 
einem  so  eminenten  Pädagogen  nicht  anders  zu  erwarten  steht.  Es  werden  denn  ge- 
rade einfache  Naturen  —  im  guten  Sinne  des  AVortes  —  immer  wieder  am  Meisten 
von  seinem  warmen  Lebenshauche  berührt  werden. 

Auf  die  Eülle  von  Einzelheiten  im  Sprachgebrauche  (Horeb  st.  Sinai,  st. 
"'iS,  Vorliebe  für  nomina  verbalia  feminina,  z.B.  1  27,  u.  dgl.)  muss  ich  mir  versagen 
hier  einzugehen. 

IV.  Zur  theologischen  und  religionsgeschichtlichen  Bedeutung  des  Dtns. 

Was  das  Dtn  theologisch  und  religionsgeschichtlich  bedeutet,  ergiebt  sich  zum 
grossen  Teil  schon  aus  unserer  Darstellung  seiner  geschichtlichen  Entstehungsbedin- 
gungen, auf  die  hier  durchaus  zurückzuverweisen  ist.  Nach  dem  dort  Gesagten 
dürfen  wir  uns  nicht  wundern  zu  finden,  dass  es  allem  Synkretismus  und  unklarer 
Vermischung  Jahwes  mit  Baal  gegenüber  die  Einzigkeit  Jahwes,  seine  Einheit 
(im  (jregensatz  zur  Vielheit,  der  Bealim),  seine  Unsinnlichkeit  und  Unbildlichkeit 
(vgl.  4  9-24),  seine  Gerechtigkeit  (10  17  f.),  vor  Allem  seine  geschichtliche  Grösse, 
darin  er  bei  der  Ausführung  aus  Ägypten  und  beim  Zug  durch  die  Wüste  an  seinem 
Volke  Wunderbares  gethan,  seine  Liebe  und  seine  Treue  (7  8)  mit  starkem  Nach- 
druck hervorhebt.  Durch  dies  Alles  soll  dem  Volke  zum  Bewusstsein  gebracht  wer- 
den, was  es  ihm  schuldet:  auch  unter  dem  leicht  verführerischen  Einfluss  der  ihm 
reichlich  werdenden  Gaben  des  Kulturlandes  soll  es  ihn  und  was  er  ihm  in  Wahrheit 
ist,  nicht  verkennen,  vielmehr  aus  dankbarer  Gegenliebe  ihm  anhangen  und 
nicht  müde  werden  seinen  Willen  zu  thun.  Das  ist,  wie  nicht  zu  übersehen  ist,  ein 
starkes  ethisches  Motiv.  Fügen  wir  gleich  hinzu,  dass  man  hier  entschieden 
von  einer  praktischen  Einführung  der  sittlichen  Ideale  der  Propheten  ins 
Volksleben  sprechen  darf  (vgl.  HoLZiNGEE  1.  c.  318  ff.),  bleibt  es  auch  noch  so  wahr, 
dass  die  höchsten  prophetischen  Ideen  gar  nicht  institutionell  zu  verwenden  sind, 
sondern  immer  nur  abgeleitete  (Wellh.  Pharis.  und  Sadd.  14  Anm.  1).  „Nirgend 
sonst  im  AT  atmen  wir  eine  solche  Atmosphäre  reiner  Hingebung  an  Gott  und  weit- 
herzigen Wohlwollens  gegen  den  Menschen  und  nirgend  sonst  wird  mit  der  gleichen 
Fülle  von  Einzelheiten  gezeigt,  wie  diese  Principien  das  ganze  Leben  der  Gemeinde 
durchdringend  wirksam  gemacht  werden  können"  (Deivee  Einl.  81).  Namentlich 
redet  man,  und  mit  vollem  Pecht,  vom  humanen  Charakter,  der  dem  Dtn  eigen 
sei.  Das  Höchste  aber,  was  gesagt  werden  kann,  ist  dass  an  das  Princip,  aus  dem 
die  Erfüllung  der  Gebote  erfolgen  soll,  Christus  unmittelbar  anknüpfen  kann  (vgl. 
zu  6  5  Mt  22  37).   Das  zeigt  besser  als  jede  lange  Erörterung,  was  für  ein  mächtiger 
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Ansatz  im  Dtn  vorliegt,  die  Eeligion  ins  Innere  des  Menschen  einzuführen 
(vgl.  z.  B.  zu  4  4  10  12  30  14  20). 

Aber  bei  alledem,  zu  einem  „fröhlich  lustigen  Herze"  vermag  es  nicht  zu 
kommen.  Furcht  (vgl.  zu  4  10)  ist  das  stets  wiederkehrende  Leitmotiv  und  muss 
es  sein,  wo  das  Gresetz  den  Ton  angiebt.  Eine  Stelle  wie  26  13  (vgl.  zu  6  25)  zeigt 
auch  schon  in  charakteristischer  Weise,  wie  man  mit  Grott  zu  rechnen  anfängt,  und 
das  entspricht  der  ganzen  Auffassung  des  religiösen  Verhältnisses  als  eines 
vertragsmässig,  man  möchte  sagen  juristisch  geregelten,  als  einer  H'^'l!!!,  einer  Ver- 
fassung, die  beide  Kontrahenten  verpflichtet  (vgl.  zu  4  13).  Und  in  der  That,  man 
kann  jetzt  Buch  führen;  man  weiss  ganz  genau,  was  Gott  will  und  was  gut  ist  und 
was  böse;  denn  es  „stehet  geschrieben".  Damit  ist  zugleich  wie  mit  Einem  Schlage 
der  Begriff  des  Kanons  gegeben  (vgl.  zu  4  2  32  47),  und  in  dem  Masse,  als  er 
sich  einbürgert,  büsst  die  Religion  mehr  und  mehr  von  der  lebensvollen  Beweglich- 
keit und  der  schöpferischen  Gestaltungskraft  ein,  welche  sie  in  früherer  Zeit  charak- 
terisiert hatte,  und  deren  reifste  Blüte  gerade  die  prophetische  Predigt  in  ihrer  un- 
vergleichlichen Unmittelbarkeit  gewesen  war  (vgl.  zu  18  22).  Ein  völliger  Wandel 
bahnt  sich  in  der  ganzen  Beligionsauffassung  an:  Religion  fängt  an  Buchreligion 
zu  werden.  Ganz  von  selbst  bekommt  sie  damit  einen  Zug  aufs  Intellektualistische 
hin.  Man  kann  von  Heligion  und  religiösen  Dingen  sprechen  (vgl.  6  7  30  14),  man 
kann  sie  lehren  und  lernen,  ja  es  wird  Pflicht  es  zu  thun.  Man  übernimmt  sein  Ver- 
hältnis zu  Gott  nicht  mehr  als  etwas  Natürliches,  wie  man  die  Verwandtschaft,  in  die 
hinein  man  geboren  wird,  übernimmt,  man  muss  zu  ihm  erst  durch  Unterricht  heran- 
gezogen werden  (vgl.  6  7),  wobei  die  Geschichte  sozusagen  das  Bilderbuch  liefert. 
Die  Religion  Avird  sich  selber  gegenständlich,  und  eine  förmliche  Theologie 
kommt  auf  (vgl.  DuHM  Über  Ziel  und  Methode  der  theol.  Wissenschaft  7 ff.).  „In 
den  Urhebern  und  Auslegern  des  Buches  gab  es  seitdem  eine  Klasse  von  Männern, 
die  einen  Beruf  auf  die  Religion  hin  in  Anspruch  nahmen,  es  gab  von  jetzt  an  Theo- 
logen" (1.  c.  13).  Auf  Stellen  wie  z.  B.  7  6  ff .  30  11  ff.  4  9-24  dürfen  wir  uns  dabei 
vorab  berufen.  Speciell  nach  einer  Seite  hin  aber  wird  der  aufstrebenden  Theologie 
durch  das  Erscheinen  des  Dtns  selber  willkommener  Stoff  zugetragen.  Wir  sahen 
das  Dtn  entstehen  als  Präservativmittel  gegen  das  drohende  Gericht.  Man  sollte 
nach  dem  in  ihm  niedergelegten  Gotteswillen  thun,  „damit"  man  dem  Gerichte  ent- 
gehe (d.  h.  „lebe")  und  es  einem  wohlgehe.  jJ^D^?  (47  mal  im  Dtn)  wird  geradezu  ein 
charakteristisches  Wort.  So  zieht  —  durch  das  Dtn  —  ein  neuer  aus  eschatologischem 
Untergrunde  aufsteigender  Vergeltungsglaube  in  die  jüdische  religiöse  Vor- 
stellungswelt ein  und  erobert  sich  so  viel  Platz,  dass  er  der  Theologie  ein  weites 
Eeld  zur  Durcharbeitung  darbieten  konnte.  Sie  hat  sich  diese  Gelegenheit  bekannt- 
lich nicht  entgehen  lassen,  wie  am  Deutlichsten  das  Richterbuch  zeigt. 

Zunächst  aber  bedeutete  in  das  bisherigeAlltagsleben  die  Einführung  des 
Dtns  einen  tiefen  und  sicher  vielfach  schmerzlich  empfundenen  Schnitt,  mag  es  nach 
manchen  Seiten  hin  eine  noch  so  konservative  Haltung  der  alten  Sitte  gegenüber  ein- 
genommen haben  (vgl.  HoLZiNGER  1.  c.  308  ff.).  Mit  Einem  Schlage  ja  wurde  dieses 
Leben  seiner  heiligsten  Werte  beraubt.  Man  denke:  bisher  hatte  der  gemeine  grobe 
Mann  auf  dem  Lande  Gott  sozusagen  in  der  Nähe  gehabt.  Unter  dem  heiligen  Baum, 
am  heiligen  Quell,  beim  heiligen  Stein,  auf  der  Höhe  über  seinem  Wohnort  hatte  er 
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ihn  gesucht  und  gefunden,  dort  ihm  den  Zehnten  dargebracht,  dort  die  Erstgeburten 
der  Herde  und  die  Erstlinge  vom  Felde  vor  ihm  verzehrt,  wo  nicht  eine  besondere 
G-elegenheit  ihn  im  eigenen  Hause  zu  fröhlicher  Opfermahlzeit  gerufen  hatte.  Das 
sollte  Alles  nun  plötzlich  ein  Ende  haben,  indem  Jahwe  fortan  blos  an  Einem  Orte 
sollte  geopfert  werden  dürfen,  im  Tempel  zu  Jerusalem.  Das  Schlachten  des  Tieres 
am  heimatlichen  Orte,  das  sonst  ein  Fest  gewesen  war,  wurde  mit  Einem  Male  etwas 
Profanes,  der  heimatliche  Boden  selber  profan,  und  die  hundertfachen  Fäden,  mit 
denen  die  E,eligion  das  tägliche  Thun  durchwoben  hatte,  ihm  entzogen.  Eine  furcht- 
bare Ernüchterung  aller  heiligen  Poesie  des  Lebens  trat  ein;  es  wurde  überhaupt  erst 
ein  profanes  Leben  geschaffen.  Dagegen,  was  im  Jerusalemtempel  vor  sich  ging, 
das  war  künftig  das  eigentlich  heilige  Geschehen,  das  sonntägliche  neben  dem  werk- 
täglichen. Es  wollte  aufgesucht  sein ;  aber  es  war  so  weit  von  ihm  getrennt  als  der  Weg 
weit  war,  der  zum  Heiligtum  führte ;  und  man  hatte  auf  ihm  während  der  frommen 
Pilgerfahrt  alle  Müsse  sich  dessen  bewusst  zu  werden,  dass  man  im  Gottesdienst 
etwas  vom  alltäglichen  Geschehen  Verschiedenes  verrichte.  So  tritt  der  Gegensatz 
von  profan  und  heilig  wie  nie  zuvor  in  die  Erscheinung.  Der  Kultus  fängt  an, 
etwas  für  sich  Bestehendes,  in  eine  eigene  Sphäre  Gehobenes  zu  werden;  er  wird  in 
Einem  AVorte  objektiviert  und  ist  auf  dem  besten  Wege,  schliesslich  opus  operatum 
zu  werden.  Das  beweist  nichts  schlagender  als  die  Zehntenvorschrift  1424-26  (s.  z.  St.). 
Entsprechend  wachsen  die  jährlichen  Feste  nicht  mehr  aus  dem  Ackerbauleben  heraus, 
sondern  werden  historisch  umgedeutet.  Mit  alledem  ist  der  Grund  gelegt  zur 
Kirche.  Aber  man  kann  noch  weiter  gehen:  der  Gegensatz  von  profan  und  heilig 
schlägt  sich  nieder  auf  die  handelnden  Personen.  Ein  besonderer  Stand  wird  ge- 
schaffen, der  sich  mit  dem  Heiligen  zu  befassen  hat,  ein  Klerus  im  Gegensatz  zum 
Laienvolk:  nur  die  Leviten  sollen  fortan  opfern  dürfen.  „So  kam  eine  geistigere, 
aber  auch  abstraktere,  eine  korrekte  und  einheitliche,  aber  auch  förmliche,  eine 
glänzende  und  feierliche,  aber  auch  unvolkstümliche  Peligionsübung  zur  Herrschaft" 
(Duhm  1.  c.  12). 

Je  mehr  auf  solchem  Wege  die  Beligion  selber  objektiviert  wird,  um  so  mehr 
muss  im  Gegensatz  zu  den  ursprünglichen  Intentionen  des  Gesetzgebers  (s.  oben 
S.XXVIf.)  das  Gewicht  doch  wieder  auf  die  äusseren  Pealitäten  fallen,  Tempel 
und  Gesetzbuch  (vgl.  Jer  7  4  8  8  Dtn  4  8  17  19  und  noch  Act  6  13).  Auf  ihren  Besitz 
sich  steifend  fühlte  man  sich  selber  wie  nie  zuvor  als  Adel  der  Menschheit  allen 
denen  gegenüber,  die  solche  Pealitäten  nicht  hatten  (vgl.  zu  26  19).  In  ihnen  meinte 
man  schliesslich  wie  die  Garantie  der  Bettung  vor  dem  Untergang  so  das  eigentlich 
„heiligende"  Zaubermittel  zu  haben;  sie  verbürgten  ja  doch  unbedingt  die  Zugehörig- 
keit zu  Jahwe  —  und  hier  konnte  der  alte  Gedanke  der  Volksreligion  und  Hoseas, 
dass  Jahwe  und  Israel  nimmer  von  einander  lassen  können,  in  voller  Kraft  nach- 
wirken — ,  und  als  Jahwe  zugehörig  war  man  ja  das  „heilige"  Volk,  das  nun  auch 
die  Verpflichtung  hatte,  sich  vor  jeder  Verunreinigung,  vor  Allem,  was  von  ihm  und 
seinem  Kult  abziehen  konnte,  zu  hüten.  Ein  geradezu  levitisches  Ideal  spricht 
aus  einzelnen  Bestimmungen  (vgl.  z.  B.  23  10-15  26  14).  Schon  Gebote,  die  wir 
keinerlei  Veranlassung  haben,  dem  Urdtn  abzusprechen,  zeigen  uns  das  Volk  auf- 
tretend als  eine  Gemeinschaft  der  Heiligen,  wo  es  gilt,  das  Böse  von  sich  auszu- 
schaffen  (13  6).  Man  stellt  eben  schliesslich  selber  die  Heiligen  dar  den  Unheiligen 
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gegenüber,  die  Jahwe  oder  vielleicht  richtiger  gesagt  Gesetz  und  Tempel  nicht  haben. 
Von  hier  aus  begreift  sich  jener  p artikularistische  exklusive  Zug,  der  mit 
dem  Dtn  aufkommt.  Alles  Verhalten  Nicht-Israel  gegenüber  fasst  sich  zusammen  in 
dem  Einen  Gebote  absoluter  Scheidung,  und  dies  nicht  blos  in  religiöser  sondern 
auch  in  socialer  Hinsicht  (vgl.  7  1  ff.).  Was  ausserhalb  Israels  stehen  bleibt,  ist  eine 
Menschheit  zweiten  Eanges  (vgL  15  3) ;  es  sind  nicht  mehr  blos  fremde  Völker,  es  sind 
„Heiden". 

Durch  seine  Einführung  unter  Josia  ist  das  Dtn  ßeichsgesetz  geworden.  Der 
Staat  nahm  damit  die  Religion  in  seinen  Dienst;  es  wurde,  um  modern  zu  reden,  der 
Grund  zu  einer  Staatskirche  gelegt.  Aber  bald  erwies  sich  die  Kirche  mächtiger  als 
der  Staat.  Als  dieser  in  Trümmer  ging,  rettete  sich,  zum  allergrössten  Teil  kraft  des 
Gesetzes,  um  das  sie  sich  schaarte,  die  Judengemeinde  durchs  Exil,  und  die  ihre 
geistigen  Führer  wurden,  bauten  auf  dem  Fundamente  des  Dtns  am  Gebäude  weiter, 
dessen  starke  Mauern  bis  auf  den  heutigen  Tag  das  Christentum  noch  zu  einem  Teil 
eingrenzen  (vgl.  Bertholet  d.  Verfassungsentwurf  des  Hes  in  seiner  religions- 
geschichtl.  Bedeutung).  So  hat  schliesslich  das  Dtn  seinen  Zweck  erfüllt,  wenn  auch 
nicht  ganz  in  der  Weise,  wie  seine  Urheber  es  wollten:  das  Gericht  wurde  nicht  auf- 
gehoben, aber  es  wurde  überstanden. 
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A.  Einleitungsreden 

Cap.  1—11. 

I.  Erste  Einleitung 
Cap.  1 1—4  44. 

I)  I  1-5  Die  Überschrift. 

Die  Uberschrift,  die  den  Inhalt  des  folgenden  Buches  sowie  zeitliche  und  örtliche 
Situation  charakterisiert,  leidet  derart  an  Uberfüllung,  dass  sie  unmöglich  einheitlich  sein 
kann.  Deutlich  ist,  dass  die  Rede  im  Ostjordanlande  ergeht  (v.  P  5).  Damit  lassen  sich 
aber  die  Angaben  v.  1^'  2  so  wenig  vereinen,  dass  sie  als  versprengtes  selbständiges  Stück 
vielleicht  aus  derselben  Liste  der  Wüstenstationen,  von  der  wir  10  6  f.  (s.  z.  St.)  ein  Frag- 
ment wiederfinden,  auszuscheiden  sind  (vgl.  B.  W.  Bacon  258).  Ebenso  selbständig  hebt 
V.  3  an,  der  durch  die  genaue  Datierung  und  '^tffV'^ni^V  (ini  Gegensatz  zu  "l^y  nriK  v.  2)  P 
resp.  Rp  zugewiesen  wird  (s.  zu  32  48-52).  In  der  zweiten  Vershälfte  fällt  auf 
im  Gegensatz  zu  dem  in  Dtn  häufigem  ^«'ib'";"^!  (v.  1).  Dagegen  sehe  ich  kein  Hindernis 
V.  4  direkt  an  v.  1^  anzuschliessen,  indem  er  an  die  Ortsangabe  die  Zeitangabe  reiht.  Diese 
letztere  nimmt  v.  5  wieder  auf,  die  Form  der  Uberschrift  verlassend,  um  die  Einleitung  zur 
folgenden  Unterweisung  in  referierendem  Tone  zu  bringen.  Ob  diese  Verse  dem  Verf.  der 
historischen  Einleitungsrede  (D^)  angehören  oder  einer  spätem  Redaktion  (Rd;  so  z.  B. 
Bacon),  lässt  sich  nicht  mehr  ausmachen;  doch  spricht  vielleicht  ]iy_r[  "i^i^a  (s.  zu  v.  P) 
für  Letzteres. 

1*  D^n-nn  rh^  geht  auf  Alles,  was  Mose  im  Folgenden  spricht,  Einleitungs- 
rede und  Gresetz.  \TYr\  "l^J^S,  vom  Standpunkt  des  Westjordanländers  aus  wie 
V.  5  3  8  (s.  z.  St.)  4  41  46f.  49;  anders  dagegen  3  20  25  (D2)  11  30.  In  1^»  be- 
zeichnet riD^Jjn  die  Senkung  zwischen  'Akababusen  (2  8)  und  totem  Meer,  das, 
was  heute  noch  El-'araba  heisst,  im  Gegensatz  zum  heutigen  El-gör,  dem  Jor- 
danthale,  nördHch  vom  toten  Meer,  das  ebenfalls  unter  dem  Namen  nniSjn  (z.  B. 
1  7)  mitbefasst  wurde.  Ob  (davor  st.  b^12,  wohl  um  die  Aufeinanderfolge 
zweier  )  zu  vermeiden)  mit  dem  Schilfmeere  (^^D  etwas  zu  thun  hat  (LXX 
Vulg.)?    Schwerlich  =  HD^D  (Num  21  u).  sonst  Name  der  bekannten 

zwischen  Sinaihalbinsel,  Idumäa  und  Kanaan  gelegenen  Wüste  (heute  et-Tih), 
scheint  hier  Bezeichnung  eines  bestimmten  Ortes,  nach  I  Reg  11  is  zwischen 
Midian  und  Ägypten,  gewesen  zu  sein  (vgl.  Gen  14  6).  ^D)n  wird  meist  mit  dem 
jetzigen  et-Tafile  in  Gebäl  (s.  s.  ö.  vom  toten  Meere)  zusammengestellt. 
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vielleiclit  =  r\iy7  (Xum  33  20 f.;.  da  Xiim  33  i7t.  auch  nr'in  genannt  ist  (dieses 
auch  Xum  11  35  12  16).  inj  vielleicht  ein  Fundort  von  Grold  (LXX:  Kol-ol- 
)rpu3sa).  wird  sonst  nicht  erwähnt  und  ist  so  wenig  wie  die  beiden  vorigen  mit 
einiger  Sicherheit  zu  identilicieren.  2  2yi  heisst  im  ganzen  Dtn  (ausser 

33  2)  wie  in  E  der  Berg  der  Offenbarung,  den  die  andern  Quellen  Sinai  nennen 
(vgl.  DiLiiMAXjr-KxsszL  zu  Ex  3  :).  Wenn  seine  Entfernung  von  Kades  auf 
11  Tage  angegeben  wird,  so  stimmt  damit  z.  B.  Eobds'SOns  Erfahiimg.  Kades 
B.  (ohne  Barnea  im  Dtn:  t.  46  32  5i  33  2  eni.  Text)  hat  man  in  der  Quelle  'Ain 
Kudes  oder  Kadis  im  gleichnamigen  Wadi  am  Westabhang  des  ^Azazime- 
plateaus  wiedergefunden  H.  Clat  TErMBUix  K.-B.  Xew  York  188^;  ZDPV 
8.  182—232:  vgl  y.  Gall  altisrael.  Kultstätten  p.  29—37).  T>:s?-^J1  -^-r:,  ver- 
mutlich um  anzuzeigen,  welcher  der  di-ei  vom  Sinai  nach  Palästina  fuhrenden 
Wege  die  Marschroute  gewesen  sei:  es  war  wohl  der  östlichste,  der  das  Berg- 
land Seir  —  das  bekannte  edomitische  Stammgebiet  —  berühren  mochte,  an 
dessen  Grenze  K^des  lag  (Mum  20 16).  t.  Gattes  Berufung  auf  diese  Stelle  zum 
Erweis,  dass  der  Sinai  (nicht  der  Horeb!  —  diesen  lässt  er  auf  der  Sinaihalb- 
insel) in  Midian  an  der  Westküste  Arabiens  gelegen  habe  (1.  c.  p.  10  f.),  ent- 
scheidet nichts,  so  lange  nicht  einzusehen  ist,  warum  hier  Z'p  für  ursprüng- 
liches ^rp  gesetzt  wäre.  3  Die  Bezeichnung  der  Monate  mit  Zahlen  statt 
mit  den  alten  Xamen  ist  in  exilischer  Zeit  aufgekommen  (vgl.  Ben'zdsGEE 
Ai'chäoL  §  30,  2).  Das  Datum  ist  das  des  32  48-52  Berichteten.  4  Zeit- 
lich fallt  die  Mitteilung  desDtns  hinter  die  Xum  21  erzählten  und  im  Dtn  öfter 
genannten  Siege  Israels  im  Ostjordanland.  Dessen  Bewohner  heissen  im  Dtn 
gleichwie  die  vorisraeHtischen  Bewohner  des  Westjordanlandes  (t.  7  20)  Amo- 
riter.  nach  dem  Ausdrucke  E's.  Sihon  specieU  Amoriterkönig.  ]t2e^n  (heute 
Hesbän)  liegt  östHch  vom  Xordende  des  toten  Meeres.  Basan,  gewöhnlich  mit 
Artikel,  wahrsch.  dem  arab.  batna.  ,.solum  aequale.  planum  et  molle",  ent- 
sprechend, von  Güead,  resp.  dem  Jarmuk.  dem  See  Genezareth.  dem  Hermon 
und  d  :::  H: -ii  ün  begrenzt  (doch  s.  zu  3  i4),  scheint  als  Eeich  Ogs  noch  die 
Xor  V    ::   'Tileads  vom  Jabbok  an  umfasst  zu  haben.  niiriCTj;  (wohl  =  n*"lij\B^i? 

.  r  -utlich  nach  seiner  Lokalgottheit  benannt,  ist  nicht  mit  voller 
Sicherheit  zu  bestimmen,  nach  Efseb  (Onom.)  6  Meilen  von  ^J^lli^,  welch  letz- 
teres =  Der  ät  östlich  vom  Südende  des  Genezarethsees  (vgl.  Bukl  Geographie 
248—250).  Xach  LXX  Tulg.  Pesch.  L  ^V.T'J^r^  (^gl-  1-  ^  ^i),  widrigen- 
falls Tll^?  als  Glosse  zu  streichen  wäre,  in  der  ein  Leser  den  Schlachtort 
(3  1  Xum  21  33)  anmerkte.  5  Ort  der  Gesetzgebung:  2S*t:  •j*-;s  (28  69 

34  5  6;  P  dagegen  stets  ri"*;.  z.  B.  Xum  22  i),  genauer  4^6.  Zum  Sinn 
von  ^Kin  (LXX;  as/saOat).  das  man  meist  mit  unternehmen  übersetzt  (vgl. 
z.  B.  Gen  1827^,  ziehe  ich  lieber  Stellen  wie  II  Reg  5  23  Hos  5  11  heran:  be- 
heben: ebenda  die  asyndetische  Terbindung.  ISZ  -  deuthch  machen,  vgl.  27  s 
und  König  E::.  ri:,  137  f.;  im  nachbibl.  Hebräisch  ist  W2  der  Kommentar. 
Es  handelt  sich  um  eine  die  im  Folgenden  niedergelegten  göttl.  Eorderungen 
an  Israel  verdeuthchende  Unterweisung  oder  Belehrung  (=  r51ir\).  Die  Aus- 
drücke entsprechen  dem,  dass  Dtn  nicht  die  starre  Aufzählung  einzelner  Ge- 
setze, sondern  Gesetzespredigt  ist. 
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2)  I  6—3  29  Historischer  Rückblick. 

Die  mit  Ausschluss  von  1  31^  36-38  2  10-12  20-23  (24'^  25?)  3  9  11  is'^  14  15-17  2lf. 
in  sich  einheitliche  Eede  beschreibt  die  Ereignisse  vom  Aufbruch  am  Horeb  bis  zur  An- 
kunft im  Thale  gegenüber  Beth-Peor  (3  29),  letzteres  nach  4  46  der  Ort,  wo  das  Dtn  pro- 
mulgiert wird.  Wenn  ferner  zuletzt  (3  21-28)  von  der  Beauftragung  Josuas  durch  Mose 
die  Rede  ist,  welcher  selber  den  Jordan  nicht  überschreiten  soll,  so  wird  damit  zum  Aus- 
druck gebracht,  dass  das  Dtn  sich  als  Abschiedsrede  Moses  geben  will,  als  sein  Testament 
an  das  Volk,  ein  wirksames  Motiv,  ihm  Folge  zu  leisten.  Die  Wahl  des  übrigen  Erzäh- 
lungsstoffes begreift  sich  unschwer:  Wenn  gezeigt  wird,  warum  man  nicht  auf  direktem 
Wege  von  Süden  her  ins  gelobte  Land  einzog  (1  20-4  6),  wie  es  Jahwes  ursprüngliche  Mei- 
nung gewesen  war  (1  6-8  19),  so  liegt  dem  Verf.  daran,  seinen  Lesern  zu  Gemüte  zu  führen: 
Kleinglaube  und  Auflehnung  gegen  Gottes  Willen  bringt  Strafe;  also  habe  man  künftig 
wohl  darauf  Acht,  nach  seinem  Willen  zu  thun!  Ferner  soll  die  Erzählung  klar  legen, 
warum  Israels  Verhältnis  gegen  Edom,  Moab  und  Ammon  ein  anderes  war  als  gegen  die 
Amoriter,  die  es  vernichtet  und  deren  Land  es  in  Besitz  nimmt  (2  1 — 3  20) :  Gott  ordnet 
es  so.  Die  Erzählung  von  der  Bestellung  der  Richter  endlich  (1  9-18)  dürfte  dem  Verf. 
durch  das  entsprechende  dtn.  Gesetz  16  18  17  8  ff.  nahe  gelegt  worden  sein:  Mose  hat  durch 
sein  eigenes  Verhalten  das  Gesetz  sozusagen  schon  vorgebildet.  Die  Darstellung  beruht 
ganz  und  gar  auf  JE  und  spec.  E  (vgl.  Einl.  II  7).  Dillmanns  geistreiche  von  Kittel 
(Gesch.  d.  Hebr.  I  48 ff.),  Albers  (d.  Quellenberichte  in  Jos  1 — 12  S.  23)  und  Westphal 
teilweise  angenommene  Vermutung,  Cap.  1 — 3  sei  eine  durch  R^  in  eine  Moserede  umge- 
setzte ursprünglich  das  Dtn  einleitende  Geschichtserzählung,  für  die,  als  Dtn  hinter  Ex- 
Num  zu  stehen  kam,  kein  Raum  mehr  war,  würde  die  Ausscheidung  der  gelehrten  Glossen 
2  10-12  20-23  3  9  11  unnötig  machen  und  die  Ubereinstimmung  mit  D's  Sprachgebrauch 
leicht  erklären.  Besonders  beachtenswert  ist  der  Hinweis  auf  den  geschichtlichen  Bericht 
in  31  1,  der  sich  geradezu  als  Fortsetzung  von  3  28  f.  gebe.  Aber  der  blosse  Versuch  einer 
Retroversion  in  Geschichtserzählung  scheint  mir  zu  beweisen,  dass  die  Conception  als 
Moserede  entschieden  die  ursprüngliche  war.  Vgl.  die  feine  Widerlegung  Dillmanns 
durch  Horst  (XVI  37—39). 

a)  1  6-8  Jahwes  Befehl  zum  Äufbriich  vom  Horeb.    Vgl.  Ex  33  i. 

Jahwes  ursprüngliche  Meinung  war,  dass  Israel  vom  Horeb  ohne  Umweg  ins  West- 
jordanland ziehen  sollte;  er  wollte  es  „vor  ihm  hingeben":  Schon  bahnt  sich  in  diesem 
Ausdruck  die  unhistorische  Auffassung  der  spätem  Zeit  an,  wonach  Kanaan  für  die  Ein- 
ziehenden tabula  rasa  gewesen  wäre. 

6  !iyn'?N     (23  mal  im  Dtn)  wie  '"^  (über  200  mal)  resp.  ü^Tib^ 

(c.  50  mal)  und  DJ^nin«  Nlbs  mit  verdeckter  polemischer  Spitze:  Jahwe  ist 
Israels  Gott,  nicht  Baal,  ü^b  ni  nur  in  dieser  Rede,  vgl.  2  3  3  26.  7  Zum 
dat.  etliicus  DD^  hinter  Jij;p^  ^iB  (wie  Num  14  25,  vgl.  1  40  2  3  1  13  5  27)  vgl.  Ges.- 
Kautzsch'-^6  §  119  s.  Das  Land  wird  mit  grosser  Umständlichkeit  bestimmt 
und  nach  den  idealen  Grenzen  ins  Auge  gefasst,  das  ihm  die  Dtnisten  gerne 
stecken.  Im  Allgemeinen  heisst  es  Gebirgsland  der  Amoriter  (s.  zu  v.  4)  und 
ihrer  Nachbarn,  worauf  die  Specialisierung  folgt:  nniSJ  =  El-gör  (s.  zu  1  1), 
"inn  =  das  jüdisch-ephraimitische  Gebirge,  Tib^m  =  das  gegen  Westen  sich 
senkende,  allmähhch  in  die  Ebene  übergehende  fruchtbare  Hügelland  Judas, 
=  das  trockene  Südland  Palästinas,  zwischen  judäischem  Gebirge  und 
der  Wüste  im  Süden,  D»n  f)in  =  die  Meeresküste  westi.  und  nördl.  von  der 
nbs^.  Dies  Alles  wird  (wenn  v.  7'^  nicht  Glosse  ist,  vgl.  Steinthal  XII  267) 
zusammengefasst  unter  "'iViSH  p«,  worauf  mit  der  Nennung  des  Libanons  das 
ganze  nördL  Gebirgsland  mit  angeschlossen  wird,  dessen  äusserste  (nordöstl.) 
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Grenze  bis  zum  Euphrat  reichen  soll  (vgl.  11  24).  8  H«"],  in  plural.  Um- 

gebung (LXX  Sam. :  PL)  „erstarrt"  =  Hin.  Der  Schwur,  eine  im  Dtn  sehr  häufige 
Formel,  dürfte  wie  in  manchen  entsprechenden  Fällen  spätere  Zuthat  sein,  da 
der  Autor  aus  der  Redeform  herausfällt;  es  müsste  denn  nach  LXX  Sam. 
''rij;2^i  zu  lesen  sein. 

b)  1  9-18  Einsetzung  richterlicher  Beamter.    Vgl.  Ex  18  (E)  und  Xum 

11  11-15  (J). 

In  Ex  18  ist  die  Episode  vor  die  Ankunft  am  Horeb  verlegt;  aber  wahrscheinlicli 
steht  Ex  18  an  falscher  Stelle  (Dillmann,  Klostermann,  Bacon  u.  a.).  Dass  hier  Mose 
selbst  die  Initiative  ergreift  und  nicht  erst  wie  Ex  18  auf  Jethros  Rat  hin  handelt,  erkläre 
ich  mir  aus  der  Anschauung  heraus,  die  4  6-8  ihren  Ausdruck  gefunden  hat:  Man  braucht 
für  die  eigenen  Einrichtungen  nicht  bei  fremder  Weisheit  eine  Anleihe  zu  machen.  Aus 
einem  ähnlichen  Motiv  ist  vielleicht  das  Fehlen  der  Bileamsperikope  in  Dtn  zu  begreifen. 

9  «\'in  nj;? ,  10  mal  in  der  Rede  Cap.  1—3.  Zum  Ausdruck  in  v.  9^^  vgl.  Num 
11 14  (J?);  z.  Sache  Ex  18  18.  10  Zum  Vergleich  mit  den  Himmelssternen 
(10  22  28  62)  vgL  z.  B.  Gen  15  5  (E).  Aber  nicht,  als  bedauerte  Mose  dieses 
gewaltige  Wachstum,  im  Gegenteil,  er  müsste  sonst  nicht  Jude  sein!  so  fügt  er 
11  sozusagen  sein  „unberufen"  hinzu.  Zu  Gottes  Versprechen  (DD?  ^I"!  "^^^^52 
ständige  Formel  im  Dtn)  vgl.  Gen  12  2  22  17  26  3  24.  13  Die  Wahl  bleibt 
der  Gesamtheit  überlassen,  Mose  sanktioniert  nur  (anders  als  Ex  18  25).  Ü'^'^^T) 
(viell.  D^yn^l  zu  punktieren?)  ist  doch  wohl  den  vorangehenden  Adjektiven 
synonym,  also:  j}?it  Wissen  begabt,  nicht:  bekannt.  Es  ist  nicht  zufällig,  sondern 
entspricht  dem  Zug  aufs  Intellektualistische  hin,  den  die  Religion  mit  dem 
Dtn  erhält,  dass  (anders  als  Ex  18  21)  auf  die  intellektuelle  Begabung  der  zu 
Wählenden  das  Hauptgewicht  gelegt  wird.  DD^^^lÄ^b  mit  distributivem  nach 
euern  Stämmen  =  /?7r  jeden  ein%elnen  Stamm.  D^'^^NI^  ist  wegen  v.  15  nicht 
nach  IBeg  21 12:  an  eurer  Spitze,  sondern:  als  eure  Häupter  zu  übersetzen  (2 
essentiae).  15  Unerträglich  ist,  dass  die,  welche  schon  D^IÄ^J^'^  sind,  erst 

zu  werden  sollen.  Und  wollte  man  sagen:  was  sie  in  gewisser  Beziehung 

waren,  sollen  sie  nach  anderer  Seite  hin  noch  werden,  so  würde  die  Bestimmung, 
es  sollen  die  intellektuell  am  Meisten  Befähigten  gewählt  werden,  gänzlich 
gegenstandslos.  Mit  Recht  halten  daher  Dillmann,  Drivee  u.  a.  "»^«vn« 
DD^Dl^  (LXX:  i\  ufxojv)  für  einen  Einschub.  Die  Würde  der  D"^")^  ist  sonst  eine 
militärische  (vgl.  20  9);  der  niedrigste  1^  hat  über  10  zu  kommandieren,  sonst 
ist  (ausser  Ex  18  25)  50  das  Minimuni.  Hier  aber  muss  ihnen,  wie  auch  Ex 
18  25  f.  lehrt,  zugleich  die  Gerichtsbarkeit  zugedacht  sein;  denn  die  v.  lef.  fol- 
gende Anweisung  kann  sich  nicht  an  andere  Leute  richten.  Woher  auch  sollten 
die  D^pDtS^  plötzlich  herkommen?  Auffällig  bleibt  allerdings  ihre  Nennung  unter 
diesem  Namen,  wenn  er  nicht  durch  v.  15  vorbereitet  war.  Ich  möchte  daher 
vermuten,  dass  v.  15  am  Schluss  st.  □D'^Dn^^:  DDn«  t^'äh  (vgLLXX:  toT?  xpiiai? 
u[j,ü)v)  zu  lesen  sei:  euch  %u  richten.  Nicht  genau  zu  bestimmen  ist  die  Rolle  der 
D^"19^,  die  im  Dtn  bald  neben  den  Ältesten  (29  9  31  28),  bald  neben  den  Rich- 
tern (16  18),  bald  neben  den  Kriegshauptleuten  (20  5  8  f.)  genannt  werden,  also 
eine  gewisse  subalterne  Beamtenstellung  innegehabt  zu  haben  scheinen.  LXX: 
Ypa|i.[iaTO£ioaYu)Y£t?,  wozu  man  assyr.  satäru  und  arab.  satara  (schreiben)  ver- 
gleicht; vielleicht  ist  der  urspr.  Sinn:  Ordner  (vgl.  "IK)^»  Hi  38  33).       16 f.  Zu 
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)fW  Vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  113  bb ;  doch  lasen  LXX  Sam. :  ^VW-  Den  Richtern 
wird  grösste  Unparteilichkeit  (vgl.  16  1 9)  und  Furchtlosigkeit  vor  Menschen 
empfohlen  O^il  auch- 18  22,  in  Prosa  selten);  denn  —  so  lautet  die  schöne  Be- 
gründung—  das  Gericht  ist  Gottes;  also  steht  der  Richter  an  seiner  Statt  und 
Menschen  können  ihm  nichts  anhaben  (vgl.  10  17).  Davon  ist  schon  Ausdruck, 
dass  das  Gericht  ursprünglich  den  Priestern  oblag  und  auch  fortan,  nach  Ein- 
setzung des  bürgerlichen  Gerichtes,  die  schweren  Fälle,  für  die  erst  eine  leben- 
dige Thora  den  Entscheid  schaffen  muss,  zu  Mose  d.  h.  vor  Jahwe  gebracht 
werden  sollen  (vgl.  17  8  f.  und  Ex  18  26).  Die  Gerichtsbarkeit  erstreckt  sich 
auch  auf  den  13,  den  unter  Israeliten  niedergelassenen  Fremden  (vgl.  24  17). 
Fraglich  bleibt,  ob  unter  t5^^«  des  Gers  persönlicher  Schutzherr  zu  verstehen 
ist  (vgl.  mein  Buch,  Stellung  d.  Isr.  zu  d.  Fremden  35  u.  dagg.  E.  Meyee  Ent- 
stehg.  des  Judentums  229  Anm.  2).  Die  Vorliebe  für  die  archaistischen  Formen 
(I^V^ti^n,  pi^ljpri,  u.  s.  w.,  56  mal  in  Dtn)  entspricht  dem  ganzen  paränetischen 
Tenor  der  Rede  (vgl.  zu  Rt  2  8).  An  die  blos  den  Neueingesetzten  gel- 

tenden Ermahnungen  schliesst  18  die  Mitteilung  allgemeinerer  an  die  Gesamt- 
heit an,  z.  Sache  vgl.  Ex  24  3  7.  Nachdem  so  für  die  Ordnung  gesorgt  ist,  kann 
der  Zug  beginnen. 

c)  1 19-46  Vom  Horeb  nach  Kades-Barnea,  Aiisscndiinj^  der  Kundschafter 
und  Widerspenstigkeit  des  Vollies.  Vgl.  Num  13  14.  19  Die  Wüste  (heute 
et-Tih,  s.  zu  V.  1)  gilt  dem  Verf.  noch  als  die  furchtbare  (vgl.  8  15  Jer  2  6).  Erst 
eine  spätere  Zeit  bringt  es  fertig,  darin  die  umständliche  Beschaffung  des 
Heiligtums  sich  vollziehen  zu  lassen.  Tjbn  transit.  wie  2  7.  Zu  ^Ibsn  in  vgl.  v.  7; 
ebenda  Jahwes  Befehk  21  wegen  der  Anrede  im  Sing.  (LXX  Plur.)  aus- 
scheiden, heisst  den  Inhalt  der  Form  opfern,  nnri  h^]  «TH  erinnert  an 
Stellen  wie  Jer  30  10;  zu  nnn  vgl.  Stade  Gr.  §  490  a.  22  ')^)  "^l^n-n«,  con- 
structio  xaxa  auveaiv,  den  Inhalt  von  l^l  angebend.  Man  liest  wohl  zuviel 
hinein,  wenn  man  schon  in  der  Aussendung  der  Kundschafter  ein  Zeichen  der 
Widerspenstigkeit  des  Volkes  sieht.  Wenn  sie  zwar  Num  13  if.  auf  Gottes 
direkten  Befehl  zurückgeführt  wird,  so  ist  dies  Darstellung  von  P  und  entspricht 
vielleicl\t  nicht  dem,  was  einst  JE  enthielten;  aber  auch  Mose  hat  nichts 
gegen  desVolkesYorschlag,  im  Gegenteil  23.  Wenn  12  Kundschafter  Num  13 1-I6 
in  einem  P  zugehörigen  Stück  erwähnt  werden,  so  braucht  P  darum  noch  nicht 
Quelle  für  diese  Angabe  zu  sein.  Nichts  hindert  anzunehmen,  dass  auch  JE  in 
einem  uns  verlorenen  Stück  sie  enthielten.  Ja,  gegen  P  spricht  lOD^  (st.  n^D) 
und  das  24  angegebene  Endziel"  bn^  (Num  13  21:  nttH  «1^  nhl).  Das 

Thal  Eskol  liegt  nämlich  bei  Hebron  (Num  13  22  f.  vgl  Gen  14  13),  dessen 
Gegend  für  ihren  Weinbau  berühmt  war.  nn« ,  seil.  ^"lljn'niS!.  Erst  mit 

26  wird  ein  erster  Beweis  für  Israels  Widerspenstigkeit  gebracht  (HIJp  Hipli. 
innerhalb  des  Pent.  blos  im  Dtn,  c.  ^B'n^  v.  43  9  23) :  Statt  mutig  auszuziehen, 
verschanzen  sie  sich  27  murrend  in  ihren  Zelten.  Gerade  der  Zusatz  DD'^^n^ii 
charakterisiert  den  Missmut,  in  den  die  Leute  sich  verbohren,  gut,  und  DDNlb^^ 
(Geiger  Urschrift  290  f.)  ist  Yerschlimmbesserung,  vgL  übrigens  Ps  106  25. 
Der  Trotz  des  Volkes  erscheint  um  so  hässlicher,  als  der  Verf.  blos  die  gün- 
stige Seite  des  Kundschaftsberichtes  mitgeteilt  hat.  Die  andere  erfahren  wir 
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erst  28:  Neben  der  grössern  Volksmenge  die  fortgeschrittenere  Kultur,  liimmel- 
liocli  befestigte  Städte  (1.  Dn.j;T  [LXX  Sam.])  und  —  die  Riesen!  D^pi?  (9  2) 
ist  Yermiscliung  der  beiden  Ausdrucksweisen  Q^p?$J  und  pj?"''^?  resp.  p}?jn  was 
vielleicht  selber  blos  Rückbildung  aus  Q^pJ^H  ist;  dieses  vielleicht  ursprünglich 
Appellativ  =  die  Langen,  die  Riesen  (vgL  Num  13  33).  Ihre  Wohnsitze  waren 
im  judäischen  Bergland,  spec.  um  Hebron  (vgl.  Schwally  ZATW  XVIII 
139—142).  Und  dahin  sollte  man  hinaufziehen!  —  Das  giebt  den  Sinn  des 
niS.  29  Mose  übernimmt  es,  dem  Volke  zuzusprechen,  was  Num  13  30  von 
Kaleb  erzählt  war.  Dabei  redet  er  30,  als  wären  seine  Zuhörer  Augenzeugen 
des  Berichteten  gewesen  (vgl.  namentlich  in  LXX  fehlend)  trotz  2  16: 

Das  zeigt,  wie  sehr  er  das  Volk  als  ideale  Einheit  fasst.  31  ist  nicht  als 

Ganzes  (Dillmann),  sondern  vielleicht  in  seiner  ersten  Hälfte  Einsatz  (Steuer- 
NAGEL,  Stäek),  in  welchem  Ealle  "^3)2^  zu  lesen  ist.  lli^lS'^  =  wo  (wie  z.  B.  Gen 
35  13  f.).  Das  Bild  des  väterlichen  Verhältnisses  Jahwes  zu  Israel  findet  sich 
im  Dtn  noch  8  5.  32  Htn  WS  =  trotzdem  (vgl.  Num  14  ii)  —  verharrtet 

ihr  in  eurem  Unglauben  (die  Dauer  liegt  im  Partie,  ausgedrückt).  33,  wenn 
nicht  spätere  Glosse  (Steinthal  1.  c.  266  ff.,  Dillmann),  ein  sprechendes  Bei- 
spiel für  den  breiten  Stil  des  V erf.s.  Zur  Sache  vgl.  Xum  10  33  Ex  13  21.  Xach 
letzterer  Stelle  hat  man  gelegentlich  DSninS  in  D?nni'?  verwandelt;  ich  würde 
noch  vorziehen  nach  Num  10  33  in  D^HHiJ^'p,  zu  eurer  Ruhestatt,  zu  ändern. 
Statt  des  ungewöhnlichen  synkopierten  inf.  hiph.  DDHiJI^  1.  DSni;^"!^,  dass  ihr 
sehet,  wo  nicht  DD^  ^^^rb  (vgl.  Ex  1.  c.)  euch  zu  leuchten  (?).  35  J^in  11*^0 

n^n,  in  LXX,  auch  Xum  14  22  f.  fehlend,  wird  mit  Recht  meist  als  Zusatz  aus- 
geschieden, gemacht  um  „vorzubeugen,  dass  man  bei  Ü^^J^i^n  nicht  etwa  an  die 
Kundschafter  allein  denken  soll"  (Dillmann).  36  Dass  blos  Kaleb  ge- 

nannt ist,  stimmt  mit  Xum  14  24  (JE)  üb  er  ein,  während  P  (Num  14  30)  J  osua 
mitnennt.  Der  Grund  der  Verschonung  Kalebs  wird  Num  13  30  erzählt.  Auf- 
fällig ist,  dass  hier  blos  diese  erwähnt  wird,  als  wüsste  man  schon  warum,  als 
wäre  überhaupt  von  Kaleb  schon  die  Rede  gewesen.  7WT\\  ^"in^  statt  ""in^  erhöht 
den  Verdacht.  (Zu  ''"in«  «'pD,  vollkommen  ergeben  sein  vgl.  Num  14  24.)  Ja, 
worin  Kalebs  Ergebenheit  sich  geäussert  hat  (Num  13  3o),  das  ist  oben  v.  29 
auf  Mose  übertragen  worden.  Um  so  unbegreiflicher,  dass  37  auch  Mose  unter 
den  göttlichen  Zorn  fällt.  Das  geschehe  zwar  D^bb?^  (vgl.  3  26  4  21).  Wenn 
aber  einmal  fremde  Sünde  zugerechnet  wird,  warum  blos  dem  Mose  und  nicht 
auch  Kaleb  und  Josua?  Dass  Mose  persönliche  Schuld  zu  büssen  hatte,  ist 
erst  Tradition  in  P  (Num  20  10-12)  und  fällt  hier  um  so  mehr  ausser  Betracht, 
als  Num  20  37  Jahre  später  spielt  als  die  Kundschaftergeschichte;  die  ver- 
änderte Darstellung  in  P  zeigt  blos  den  durchschlagenden  Einfluss  der  Polemik 
Hes's  (Cap.  18)  gegen  die  alte  Meinung,  dass  man  um  fremder  Sünden  willen 
büssen  könne.  Nimmt  man  zu  den  ausgesprochenen  Bedenken  hinzu,  dass  38  3 
28  unerträglich  vorgreift,  während  v.  39  sehr  gut  an  v.  35  anschliesst,  so  kann  die 
Notwendigkeit  der  Ausscheidung  von  v.  36-38  (Steueenagel  ;  vgl.  für  v.  37  f.  Dill- 
mann, R.  Smith  d.  AT  381  f.  Anm.;  dagg.  Hoest  XXVII  130)  kaum  mehr 
zweifelhaft  sein.  Der  Zusatz  sollte  die  allgemeine  Aussage  v.  35  auf  ihr  rich- 
tiges Mass  zurückführen.   Er  dürfte,  da  er  noch  keine  Bekanntschaft  mit  P 
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zeigt  (s.  zu  V.  36  37),  vor  P  anzusetzen  sein.  39  Die  in  LXX  Yulg.  fehlen- 

den Anfangsworte  DDB^I  bis  iTn%  die  reine  Tautologie  zum  Folgenden  sind, 
dürften  als  Citat  aus  Num  14  3i  (P)  vom  Rand  in  den  Text  gedrungen  sein 
(KuENEN  ThT  XI  557 f.).  Dagegen  möchte  ich  den  von  D3"'in^  abhängigen 
Relativsatz  nicht  beanstanden:  die  durch  ihn  ausgedrückte  Unmündigkeit  der 
Betreffenden  begründet  ihre  Schuldlosigkeit.  Zu  40  vgl.  Num  14  25^  (fast 
wörtlich).  Dagegen  deutet  41  auf  Num  14  40,  kein  Wunder,  da  Num  14  26-39 
grösstenteils  P  angehört!  ^11,  Stt.  Xsy.,  arab.  Analogie  häna  zufolge  etwa:  etwas 
leicht  nehmen :  ihr  zofjet  leichtsinnig  hinauf.  Der  plötzliche  Stimmungswechsel 
des  Volkes  aus  Zaghaftigkeit  zu  trotziger  Waghalsigkeit  ist  trefflich  wieder- 
gegeben (vgl.  ^in^tj'  ^^i^  —  nicht  unsere  Kinder).  Das  Volk  lässt  sich  in  seinem 
Ungehorsam  nicht  beirren,  obgleich  das  Verbot  42  in  kategorischster  Weise 
(vgl.  Ges.-Kautzsch'-6  §  107  o)  und  direkt  von  Gott  aus  (entgegen  Num  14  42) 
gegeben  wird.  Aber  Jahwe  weiss  zu  vergelten  44.  Wie  er  gleich  einem  Bienen- 
vater Jes  7  18  Israels  Feind  ruft,  so  kommt  hier  der  Feind,  der  Amoriter  (s.  zu 
1  4;  Xum  1445:  Amalekiter  und  Kanaaniter)  Bienen  gleich,  so  aufsätzig  und  ge- 
fährlich (vgl.  noch  Ps  118  12).  Zu  \rq^_  vgl.  Stade  Gr.  §  529  b.  Statt  T^tS^n 
liest  man  nach  LXX  Pesch.  Vulg.  meist  l'^J^^P;  denn  nD*]n  (früher  Sephatli 
Jdc  1 17,  vielleicht  =  Es-Sebaita,  c.  40  km  nordnordöstl.  von  Kades)  wird  sonst 
nicht  zu  Seir  gerechnet.  45  Zaghaftigkeit  — Waghalsigkeit  —  Thränen, 

eine  feine  psychologische  Schilderung;  das  Volk  benimmt  sich  wie  ein  Kind. 
46  Ihr  bliebt  so  lange  als  ihr  bliebt,  d.  h.  eine  gewisse,  vom  Verf.  nicht  näher 
definierte  Zeit,  ein  sog.  idem  per  idem  wie  z.  B.  9  25;  eine  Fülle  von  Beispielen 
in  Lagarde  Psalterium  Hieronymi  156  f.  Schon  t2^'1|5  st.  V.T^^  'P  fällt  auf;  aber 
viel  tiefgreifender  ist  eine  andere  Differenz:  D^21  D^DJ  (Q^?*^  fehlt  freilich  in 
Codd.Kennic.  75.  252  vgl.  Vaihingee  StK  1870  452)  kehrt  2  i  wieder  und  um- 
fasst  an  dieser  Stelle  einen  Zeitraum  von  38  Jahren  (s.  2  14).  Wie  kann  dann 
aber  ein  Autor  eine  gegen  die  38  Jahre  verschwindend  kurze  Zeit  unmittelbar 
zuvor  mit  demselben  Ausdruck  "1  bezeichnen?  Man  hat  mit  Recht  erkannt, 
dass  hier  Tradition  gegen  Tradition  steht  (vgl.  Wellh.  JdTh  XXII  469). 
Nach  der  einen  (vgl.  Num  20  i  J)  bleibt  Israel  die  38  Jahre  in  Kades,  nach 
der  andern  (vermutlich  E)  umwandert  es  das  Gebirge  Seir,  und  bei  der  son- 
stigen grösserii  Anlehnung  unseres  Verf.s  an  E  wird  ihm  2  i  ursprünglich  an- 
gehören, während  wir  1  46  als  Glosse  ausscheiden. 

d)  2 1-^3  Durchzug  durch  Edom  und  Moab,  an  Aminon  vorüber.  Vgl.  Num 
20  14-21  21  4-20.  1  ist  Ausführung  des  1  40  gegebenen  Befehles.  Israel 

umzieht  die  38  Jahre  hindurch  (v.  14)  West-  und  Südrand  des  Edomitergebietes. 
Da  ergeht  2  ff.  der  neue  Befehl,  Edom  von  Süd  nach  Nord  zu  durchziehen  (p'^^i^^ 
4  =  durch  das  Gebiet). 

Der  "Widersprucli  zu  Num  20  14-21  ist  so  eklatant,  dass  es  sich  hier  überhaupt  um 
eine  andere  Episode  zu  handeln  scheint  (wie  denn  auch  v.  16-25  in  Num  überhaupt  nichts 
entspricht).  Man  müsste  sonst  eine  eigentümliche  Verfärbung  der  Geschichte  aus  Sym- 
pathie des  Verf.s  für  Edom  annehmen.  Edomiterfreundlich  klingt  allerdings  schon  D^'^ns 
(vgl.  V.  8  Am  1  9  11  und  Dtn  23  8);  das  würde  eine  vorexilische  Abfassung  von  Cap.  1 — 3 
nahelegen;  denn  seit  der  Zerstörung  Jerusalems  lautet  das  Urteil  über  Edom  bekanntlich 
anders.    Oder  will  der  Verf.  nur  zeigen,  dass  Israel  Edom  gegenüber  alle  Gerechtigkeit 
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erfüllt  habe,  —  damit  Edoms  Schuld  um  so  schwärzer  erscheine,  das  sich  seinerseits  nicht 
an  dem  genügen  lässt,  was  ihm  als  n^v  zugeteilt  war?  Doch  wäre  diese  Beziehung  viel- 
leicht zu  sehr  verdeckt. 

5  Beachte,  dass  Jahwe  es  ist,  der  Seir  Edom  zum  Besitz  giebt  wie  Ar 
den  Moabitern  (v.  9)  und  Ammon  den  Ammonitern  (v.  19  vgl.  noch  32  8 f.).  Das 
ist  eine  wesentlich  andere  Auffassung  als  Jdc  11  24:  Jahwe  ist  über  seine 
Nation  hinausgewachsen.  6  In  etwas  bricht  vielleicht  doch  ein  wenig  der 
Stolz  gegen  das  Brudervolk  hervor:  Man  ist  reicher,  man  kann  von  ihm  kaufen 
(vgl.  Num  20  17  19  und  s.  zu  2  28);  denn  7  es  fehlt  nicht  an  Segen  (vgl.  dagg. 
Gen  27  39  f.),  selbst  auf  dem  Wüstenzuge  nicht.  in  prägnantem  Sinne  =  die 
Bedürfnisse  kennen,  sorgen  für  Jem.  LXX  freihch  setzt  mit  ihrem  hia'(vtüi}i 
bloses  V'ü  voraus,  wobei  das  überschüssige  mit "]  umzustellen  sein  dürfte:  ^^'T. 
8  Ezion  Geber  ist  nicht  zu  identificieren,  es  lag  aber  nahe  bei  Elatli  =  'Akaba, 
vgl.  Buhl  Gesch.  d.  Edomiter  39  f.  Von  hier  führt  durch  die  '  Araba  (s,  zu  1  i) 
heute  noch  der  Weg  nach  Hebron.  Diese  Route  verlassen  aber  die  Israeliten, 
um  sich  der  moabitischen  Steppe,  östlich  von  Moab  (Num  21  ii),  jenseits  des 
edomitischen  Gebietes  zuzuwenden.  Zunächst  aber  durchziehen  sie  es  (in  nord- 
östl.  Eichtung),  vgl.  v.  4  29.  Daher  ist  LXX  imEechte,  wenn  sie  st.  n«0  blosses 
n«  las.  Die  Hinzufügung  des  D  erklärt  sich  zur  Genüge  dadurch,  dass  ein 
Leser  oder  Abschreiber  an  Num  20  21  dachte.  9  Israel  soll  das  Land 

der  Söhne  Lots  (Gen  19  36  f.)  in  Frieden  lassen.  I^H  ist  von  Iii}  abzuleiten  (vgl. 
V.  19)  =  115  (vgl.  die  Lexx.).  "IJJ  (LXX  =  IJil'ny)  is'^  unbestimmter  Lage,  Haupt- 
stadt, und  als  solche  pars  pro  toto;  doch  s.  Buhl  Geogr.  269.  10—12 
bringen  antiquarische  Notizen  über  Edoms  und  Moabs  frühere  Bewohner,  wobei 
es  mit  Händen  zu  greifen  ist  (vgl.  zu  v.  12^),  dass  sie  später  eingefügt  sind.  Es 
zeigt  sich  dabei  schon  das  sagenbildende  Element  der  spätem  Haggada:  die 
Ureinwohner  sind  sämtlich  als  Biesen  gedacht.  D^DJffn  (blos  noch  in  der  späten 
Stelle  Gen  14  5)  scheint  mythischer  Name,  ob  mit  nD"*«,  Furcht,  zusammen- 
hangend: Schreckgespenster?  oder  ^\  resp.  ^\\,  Schlange:  Schlangengeister? 
(ScHWALLY  ZATW  Xyill  135-137).  Zu  D^pi?  s.  zu  1  28.  Sowohl  Enakiter 
als  Emim  werden  zu  den  Bephaim  gerechnet.  Der  Volksname  ist  wohl  mit 
D''«?!  =  Totengeister  identisch  und  aus  dem  Appellativum  der  Eigenname  erst 
entstanden.  Er  schien  sich  zur  Benennung  sagenhafter,  im  Übrigen  unbe- 
kannter Urvölker  zu  eignen.  „Der  Begriff  des  Biesenhaften  liegt  nicht  im 
Worte,  sondern  ist  auf  Grund  eines  weitverbreiteten  Glaubens  hineingetragen" 
(ScHWALLT  1.  c.  127—135).  D''in,  wohl  von  "lh,  Höhle,  scheint  diese  Urein- 
wohner als  Höhlenbewohner  zu  bezeichnen;  doch  vgl.  Schwally  1.  c.  126.  Gen 
36  29  f.  wird  uns  eine  Liste  ihrer  Häuptlinge  mitgeteilt,  wonach  ihre  Ver- 
treibung den  Edomitern  nur  z.  T.  oder  wenigstens  sehr  allmählich  geraten  sein 
müsste.  Wie  sehr  die  ganze  Notiz  aus  der  vorausgesetzten  Situation  der  Mose- 
rede herausfällt,  zeigt  der  Umstand,  dass  Israels  Eroberung  des  gelobten  Landes 
schon  der  Vergangenheit  angehört.  Übrigens  wäre  diese  Weisheit  besser  hinter 
V.  5  angebracht.  13  schliesst  unmittelbar  an  v.  9  an,  freilich  mit  Wechsel 

des  Numerus  (daher  Steuernagel  v.  9  als  Zusatz  ansieht).  Der  Bach  Ii; 
(auch  Num  21  12)  ist  nicht  sicher  zu  identificieren,  viell.  =  Wadi  Kerak.  Seine 
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Überschreitung  gilt  als  so  entscheidendes  Ereignis,  dass  14  darnach  gezählt 
wird.  Dass  blos  die  Kriegsleute  umgekommen  seien,  ist  Verengerung  der  altern 
Angabe  Num  14  21-23  (JE)  vgl.  Dtn  1  35;  noch  schematischer  P:  Num  14  29 
32  11.  V^^^  sc.  1  35.  Der  Tod  der  Betreffenden  ist  nicht  blos  natürliche 

Folge  der  langen  Dauer  der  Wüstenwanderung,  vielmehr  hat  Gott  15  durch 
besondere  Thaten  eingegriffen  (vgl.  Num  16  31  f.  21  6  25  3-5). 

Dillmanns  Zuweisung  von  v.  14^-16  an  ist  blosse  petitio  principii  (Beseitigung 
des  Widerspruches  zu  5  2  f.  11  2-7  im  Interesse  der  Rettung  der  von  ihm  verfochtenen  An- 
nahme einheitlicher  Autorschaft). 

18  IJJTlIJ  (vgl.  zu  V.  9)  nimmt  sich  wie  eine  Glosse  aus.  Auf  der  Wan- 
derung durch  moabitisches  Gebiet  (sc.  von  dessen  Südost-  zur  Nordostecke) 
kommt  man  allmählich  (^10  19  den  A?nmomtern  gegenüber  sc.  so,  dass  man 
sie  vor  sich  hat;  sie  wohnen  nämlich  z.  T.  nördlich;  im  Übrigen  östlich  von 
Moab.  Zu  V.  19^  vgl.  v.  9.  Über  20—23  ist  gleich  zu  urteilen  wie  über 

V.  10-12.  Die  Rephaim  (s.  zu  v.  ii)  werden  von  den  Ammonitern  D'^öjöl  genannt. 
ScHAVALLY  (1.  c.  137—139)  zicht  das  arab.  %am%am  heran,  das  ungefähr  so  viel 
als  murmeln  bedeutet:  die  „Murmler".  „Die  Übertragung  eines  solchen 
Namens  auf  ein  Volk  der  Urzeit  erklärt  sich  allein  bei  der  Annahme,  dass  er 
eigentlich  Geister  bezeichnet."  Ob  sie  identisch  sind  mit  den  D^t^t  (Gen  14  5), 
steht  dahin.  Auch  die  Ausdrücke  sind  ziemlich  wörtlich  wie  v.  10-12.  v.  23  ist 
lediglich  ein  Anhängsel.  Da  nun  einmal  von  der  Vertreibung  älterer  Völker 
durch  jüngere  die  Rede  ist,  lässt  es  sich  der  Glossator  nicht  entgehen,  ein 
weiteres  ihm  bekanntes  Beispiel  einzuflechten.  Was  die  AivwUer  betrifft,  so 
haben  sie  die  Kaphtoriter  vernichtet.  Aus  Kaphtor  (wahrsch.  =  Kreta)  kamen 
die  Philister  (Am  9  7).  Es  handelt  sich  also  um  die  frühern  Bewohner  der 
Mittelmeerküste.  Sie  heissen  (noch  Jos  13  3),  und  das  ist  wahrscheinlich 
ein  ächter  Clanname  (Schwally  1.  c.  126  f.). 

e)  2  ra4-37  Die  Aiiseinanderselziing  mit  Silion,  vgl.  Num  21  21-31.  24 
scliHesst  über  v.  20-23  hinweg  an  v.  19  an.  Zum  Dag.  euphon.  in  JiJ;d  vgl.  Ges.- 
Kautzsch2g  §  20  g,  im  Übrigen  v.  13^  Der  Arnon  (heute  =  Mögib,  ins  tote 
Meer  fliessend)  grenzt  Moab  nördlich  gegen  das  Amoriterreicli  ab  (Num 
21 13).  25  Dass  Schrecken  und  Furcht  vor  Israel  auf  alle  Völker  unter 

dem  Himmel  fallen  sollen,  so  dass  O'ä^)  sie  sich  winden  wie  ein  gebärendes 
Weib  (b^n),  atmet  ganz  den  Stil  der  Spätem,  die  für  die  äussern  Realitäten 
merkwürdig  wenig  Verständnis  hatten.  11  25  wie  Ex  23  27  15  14-I6  war  man 
noch  bescheidener  gewesen.  Die  Ursprünglichkeit  von  v.  24'^  25  bleibt  min- 
destens fraglich,  so  unvermittelt  bringt  26  das  scheinbare  Gegenteil  von  dem 
darin  Verheissenen,  während  die  Ausdrücke  von  v.  24"^  z.  T.  v.  31  wiederkehren. 
Kedemoth  heisst  eine  rubenitische  Stadt  (Jos  13  I8  2137  I  Chr  6  64),  deren 
genaue  Lage  so  wenig  zu  ermitteln  ist,  wie  die  der  nach  ihr  benannten  Wüste. 
Schwerlich  gehörte  sie  schon  zu  Sihons  Gebiet;  denn  die  Durchzugsbedingungen 
wurden  doch  wohl  verhandelt,  ehe  man  das  fremde  Land  betreten  hatte.  Die 
Nennung  Kedemoths  ist  Dtn  eigen  (vgl.  Num  21  21).  Zu  28  vgl.  v.  6.  Die 
Unterhandlungen  sind  charakteristisch  für  die  Art  damahgen  Verkehrs:  Die 
Bewohner  eines  Landes  sind  zur  Anlegung  von  Cisternen  an  den  Karawanen- 
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Strassen  verpfliclitet.  Dafür  haben  sie  dasE^echt,  von  denDurchzielienclen  etwas 
zu  erheben  (vgl.  Num  20  19).  29  Dass  die  Edomiter  (s.  zu  v.  4)  so  gethan, 
geht  aus  v.  8  (LXX)  hervor.  Von  Moab  wird  es  nicht  ausdrücklich  gesagt, 
und  der  "Widerspruch  zu  23  5  hat  einen  andern  Grund  (s.  z.  St.).  Deutlich  aber 
zeigen  die  Worte,  dass  Israel  durch  moabitisches  Gebiet  zog  (gegen  Deiver 
zu  V.  26,  Dillmann  zu  Num  21 13).  Man  beachte  am  Schluss  den  unvermittelten 
Ubergang  aus  Sing,  zu  Plur.  auch  in  der  ersten  Person;  er  ist  um  so  weniger 
zu  beanstanden,  als  SO'^  mit  dem  Plur.  fortfährt.  121  sc.  I^JIt??.  Sihons  Weigerung 
ist  von  Gott  gewirkte  A'^erstockung.  Zum  Gedanken  vgl.  die  Pharaogeschichte, 
Jos  11  20  Jes  6  10.  Gott  wirkt  zur  Strafe  auch  das  Böse  im  Menschen,  zumal 
an  Feinden  Israels  zu  Israels  Bestem.  Zu  31  vgl.  v.  24;  zu  ^n^'nn  Stade  Gr. 
§  466  b.  tS^'n  und  W"]*?  sehen  stark  wie  Dubletten  aus.  32  Die  Lage  von 

Y'r\'^_,  einer  bald  in  rubenitischem  bald  moabitischem  Besitz  befindlichen  Stadt, 
ist  nicht  genau  zu  ermitteln.  Eüseb  (Onom.  294,  96)  verdanken  wir  die  nicht 
unwahrscheinliche  Angabe,  sie  habe  zwischen  Dibon  und  Medeba  gelegen. 
33  Dem  Xere  folgen  auch  die  Versionen.  Von  Sihons  Söhnen  verlautet 
Num  21  23  f.  Jdc  11  21  nichts  (s.  dagg.  Num  21  35,  eine  späte  Stelle).  Man  sieht 
haggadische  Auschmückung  sich  sozusagen  von  selber  ansetzen.  Dies  gilt  erst 
recht  von  der  34  f.  folgenden  Erwähnung  des  Bannes,  von  dem  wir  sonst  nichts 
erfahren.  Aber  für  den  durch  das  Gesetz  (20i6f.)  gebundenen  Schriftsteller 
ist  er  unumgänglich:  Alle  Menschen  werden  getötet.  D^ritp  I^J^  wie  3  6  Jdc  20  48 
(nach  verbesserter  Punktation):  was  die  Stadt  an  Männern  enthielt.  Das  Vieh 
dagegen  und  die  Habe  nimmt  man  für  sich.  ^IltD  ist  viell.  aus  verschrieben 
(vgl.  3  7).  36  Da  zur  Angabe  der  Ausdehnung  des  eroberten  Landes  ein 

südlicher  und  ein  nördlicher  Endpunkt  genügen  würden,  möchte  man  auf 
den  ersten  Blick  vermuten,  ^yn  sei  Dublette  zu  "1-51  In- 

dessen wird  dies  so  viel  wie  ausgeschlossen  durch  dieselbe  Bestimmung  Jos 
13  9  16  II  Sam  24  5.  Wir  kennen  diese  Stadt  im  Wadi  nicht,  ob  =  Ar?  Aroer 
=  heute  'Ar  äir  (vgl.  Buhl  Geogr.  269).  Zur  Bezeichnung  der  Nordgrenze  ist 
Gilead  unbestimmt  genug.  Es  zerfällt,  durch  den  Jabbok  geteilt,  der  gelegent- 
lich als  Grenze  des  Reiches  Sihons  angeführt  wird  (Num  21  24  Jos  12  2  Jdc 
11  22),  in  eine  Nord-  und  eine  Südhälfte  (vgL  zu  3  12 f.);  nach  Jos  12  2  gehört 
letztere  mit  zu  Sihons  Reich.  37  giebt  eine  Andeutung  über  die  Ost- 

grenze. Ins  Land  der  Ammoniter  kämest  du  nicht,  d.  h.  man  Hess  es  rechts 
(östlich)  liegen,  und  somit  bildete  es  die  Ostgrenze  (vgl.  Num  21  24).  Bestimmt 
wird  es  als  das,  was  zur  Seite  des  Jabbok  liegt  und  die  Gebirgsstädte  (seil,  des 
ammonitischen  Gebirges).  Der  Jabbok  fliesst,  ehe  er  den  Lauf  von  Ost  nach 
West  einschlägt,  ein  gutes  Stück  in  nordnordwestl.  Richtung.  Auf  dieser 
Strecke  muss  er  einmal  die  Westgrenze  des  Ammoniterreiches  gebildet  haben. 
L.  nach  LXX  st.       ^33  (vgl.  v.  19). 

f)  3  1-7  Besiegun^  Ogs  von  Basaii.  Vgl  Num  21  33-35,  welche  Stelle 
freilich  vielleicht  auf  Dtn  3  1-3  beruht  (vgl.  Dillmann  z.  St.,  Bacon  217  Anm., 
Hoest  XXVII  132).  1  Zu  Basan  und  Edrei  s.  zu  1  4.  2  "»Pnj  in  der 
Gottesrede  Perf.  confidentiae.  3  Für  T^i^^n  wäre  man  geneigt  als  inf. 

"l^i;5^n  zu  punktieren,  wenn  dieselbe  auffällige  Form  nicht  so  häufig  wäre  (vgl. 
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7  24  28  48  55  Num  21  35  Jos  8  22  11.  a.).  4  Der  n-Jl«  '^nn  (vgl.  13  f.  I  Reg 

4  13),  nach  dem  Targum  =  Trachonitis,  ist  so  wenig  zu  iclentificieren  wie  die 
60  Städte  (vgl.  Deiver).  Dass  mit  dieser  Städtekiiltur  5  Og  den  einziehenden 
Israeliten  weit  überlegen  gewesen  sei,  das  kann  niclit  zweifelhaft  sein.  Ausser 
den  60  Städten  giebt  es  noch  "^nSH  "^"ij;,  deren  Begriff  sich  bestimmt  durch  das 
Fehlen  von  Mauer,  Thoren  und  Riegeln.  TJ^  hat  in  diesem  Falle  die  all- 
gemeinere Bedeutung  Ortschaft.  Zu  6 f.  vgl.  2  34  f.;  zum  Gebrauch  des 
Inf.  Dinn  (wie  9  21  13  16  27  8)  vgl.  Ges.-Kautzsch^g  §  113  r. 

^)  3  8-17  Das  eingenommene  Land  kommt  zur  Verteilung,  vgl.  Num  32. 

8  )11*n  "15 Ji!?  vom  westjordanischen  Standpunkt  aus  gesprochen  wie  in  der 
Überschrift  ist  vielleicht  blos  per  abusum  in  die  Moserede  gekommen;  9 
wieder  eine  antiquarische  Notiz,  vermutlich  von  demselben,  dem  wir  2  10-12  20-23 
verdanken.  D'^ilT'^  ist  im  AT  Bezeichnung  der  Phönizier  überhaupt.  AValir- 
sclieinlich  bezeichneten  die  verschiedenen  Namen  des  Hermon  ursprünglich 
verschiedene  Teile.  kommt  nach  Ps  29  6  vor,  Titi^  Hes  27  5  (s.  meine  Bern, 
z.  St.)  Cnt  4  8  I  Ohr  5  23  u.  vgl.  noch  4  48.  Dass  der  Vers  Glosse  ist,  wird  schon 
durch  den  Umstand  bewiesen,  dass  10  über  ihn  hinaus  weitere  Objekte  zu  HJ?^! 
V.  8  nachträgt,  resp.  pW/TH«  expliciert.  Die  Städteeroberung  erscheint  mit 
Recht  als  die  höchste  kriegerische  Leistung.  'W^'O  muss  eine  bestimmte  Ebene 
bezeichnen  und  zwar  wie  auch  sonst  (vgl.  4  43  u.a.)  die  moabitische.  Zu  Gilead 
s.  zu  2  36;  zu  Basan  und  Edrei  (wenn  das  gleiche)  zu  1  4.  Wie  letzteres  an  der 
Südgrenze  liegt,  so  auch  c.  45  km  ostsüdöstlich  HD^p  (Jos  12  5  13  11  I  Ohr  5  11), 
heute  Salcliad.  Ii  eine  weitere  antiquarische  Notiz  (vgl.  zu  v.  9),  die 
deutlich  den  Spätem  verrät.  Denn  wie  sollte  Moses  erst  auf  Ogs  Sarg  hin- 
weisen müssen,  den  im  selben  Jahre  die  Israeliten  besiegt  hatten?  In  Ammon, 
der  bekannten  Ammoniterhauptstadt  (später  Philadelphia,  heute  'Amman  am 
obern  Jabbok)  wird  nämlich  zum  Beweis,  was  für  ein  Riese  (vgl.  Jos  12  4  13  12; 
zu  D'^^D"]  s.  zu  2  11)  er  gewesen,  ein  Riesensarkophag,  vielleicht  blos  eine  natür- 
liche Felsbildung  aus  Eisenstein  (schwarzem  Basalt?)  als  sein  Sarkophag  ge- 
zeigt, 9  Ellen  (etwas  über  4  m)  lang  und  4  E.  (c.  2  m)  breit.  Dass  ti>"!JJ  (eig. 
Bett)  den  Sarkophag  bezeichne,  findet  darin  eine  Bestätigung,  dass  Sarkophage 
aus  schwarzem  Basalt  in  jener  Gegend  nichts  Ungewöhnliches  sind.  TihT]  =  t^hri. 
ü^t^  =  nach  der  Elle,  wie  „man"  sie  gemeinhin  hat,  7iac/i  der  (jeivö/m- 
lichen  E.  12  Zu  Aroer  s.  zu  2  36.  Die  Hälfte  des  Berglaiides  Glleads  ist  offen- 
bar die  südlich  vom  Jabbok  gelegene  (s.  zu  2  36),  während  13  das  Übrige  Gileads 
den  nördhch  davon  gelegenen  Teil  bezeichnet.  Der  auffällige  Artikel  in  T\mm 
kehrt  in  Jos  öfter  wieder.  nilllSin  '^nn  ^i)  (hier  mit  Artikel)  steht  epexegetisch 
zu  l^nn"'73.  Mit  "^5^  beginnt  (den  Accenten  entgegen)  der  Schlusssatz:  dies 
gan%e  Basan  hiess  Rephaiterland,  eine  antiquarische  Glosse  im  Stil  von  v.  9  11. 
Den  Bezirk  Argob  hat  also  der  halbe  Stamm  Manasse  erhalten.  Natürlich 
kann  dann  niclit  derselbe  Autor  fortfahren  14:  Jair  nahm  den  ganzen  Bezirk 
A.  ein,  und  was  soll  in  der  Moserede  das  njn  D1^^  Ij;?  Deuthch  erweist  sich 
der  Vers  als  Einschub  und  zwar  aus  Num  32  4i.  Wie  dort  erscheint  Jair  als 
n^iD")|,  ]n  in  weiterm  Sinne:  Nachkomme,  vgl.  I  Chr  2  22  f.  Nach  einer  andern 
Tradition  gehört  er  der  Richterzeit  an  (Jdc  10  0-5).  Die  nach  ihm  benannten 
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„Zeltdörfer"  werden  wiederholt  erwähnt.  Aber  I  Eeg  4  13  (vgl.  Benzinger 
z.  St.)  werden  sie  von  den  Städten  des  Bezirkes  Argob  ausdrücklich  unter- 
schieden; nach  Num  32  39  ff.  Jdc  10  4  liegen  sie  in  Gilead  (dagegen  ist  Jos 
13  30  von  unserer  Stelle  abhängig).  Der  Grund,  dass  sie  hier  in  den  Bezirk 
Argob  verlegt  werden,  ist  offenbar  ein  harmonistischer,  aber  ganz  durchsichtig 
ist  er  nicht.  Nach  unserer  Stelle  (vgl.  Jos  12  5  13  ii)  erhalten  wir  eine  neue 
Grenzbestimmung  Argobs  resp.  Basans:  im  Westen  die  Gebiete  der  Gesuriter 
und  Maachatiter,  zweier  aramäischer  Stämme,  die  bekanntlich  noch  zu  Davids 
Zeit  Selbständigkeit  besassen  (vgl.  II  Sam  3  3  10  6  13  37  15  8).  DH«  (sc.  Dörfer, 
vgl  Num  32  41)  steht  gegenwärtig  ohne  Beziehung  und  I^SHTliJ  stimmt  schlecht 
genug  dazu  als  [nachträglich  eingeschobene]  Apposition.  15  neben  v.  12  f. 
ebensowenig  ursprünglich  als  v.  14,  Zusatz  aus  Num  32  40  (s.  z.  St.).  Machir 
ist  ebenfalls  ntS^iD")|.  16  f.  bringt  noch  einmal,  was  Buben  und  Gad  be- 

kommen haben.  Natürlich  hat  sich  so  der  Verf.  von  v.  12  nicht  einfach  wieder- 
holt. Die  beiden  Stämme  erhalten  das  Gebiet  von  Gilead  im 'Norden  (das 
nördl.  Gilead  ausschliesslich)  bis  zum  Arnon  im  Süden  und  zum  Jabbok  im 
Osten.  Da  letzterer  nämlich  ungefähr  die  Mitte  zwischen  Gilead  und  Arnon 
durchfliesst,  kann  er  hier  blos  in  Betracht  kommen  auf  der  Strecke  seines 
Laufes,  die  die  Westgrenze  des  Ammonitergebietes  bildet,  wie  ausdrücklich 
bemerkt  wird.  Ungefüge  sind  die  in  LXX  fehlenden,  vielleicht  nachgetragenen 
Worte  b:i)^  hn^Tl  [bis  zur]  Mitte  des  Thaies  und  diese  als  Grenze  (?).  Vgl. 
das  gleiche  seltsame  b^))  v.  17  Num  34  6  Jos  13  23  27  15  12  47.  Ich  würde 
lieber  ^''SiD  lesen:  indem  die  Thalmitte  (d.  h.  die  Mitte  des  Flussbettes)  die 
Gren%e  bildet;  ebenso  17.  n^l^jn*!  (=  El-gör;  s.  zu  1  1)  hängt  noch  von  ''J^nj 
ab;  aber  es  handelt  sich  blos  um  die  Osthälfte  des  Gör,  indem  der  Jordan  die 
Gren%e  bildet  vom  See  Gennezareth  (=  H'iiS,  eigentlich  Stadtname  Jos  11  2 
19  35)  bis  %um  Arabameer,  dem  Sahmeer;  das  sind  die  beiden  atl.  Bezeich- 
nungen (vgl.  noch  zu  11  24)  für  das,  was  wir  mit  einem  erst  bei  den  klassischen 
Autoren  des  1.— 2.  Jh.  n.  Chr.  üblichen  Namen  das  tote  Meer  nennen.  Näher 
wird  die  Südgrenze  der  Araba  bezeichnet  durch  Angabe  ihres  südöstlichsten 
Punktes:  am  Fuss  der  Pisgaabhiinge  im  Osten.  njDSn  (stets  mit  Artikel,  vgl. 
V.  27  4  49  34  1)  ein  nicht  genau  zu  identificierender  Berg  oder  Gebirgsstock 
östlich  vom  toten  Meer,  dem  wohl  auch  der  Nebo  angehörte  (32  49). 
Ii)  3  18-39  Ermahnungen. 

a)  V.  18-20  an  die  ostjordanischen  Stämme  zur  Unterstützung 
ihrer  Brüder.  Ygh  Num  32  leff.  Jos  1  12-I6.  18  Da  der  Befehl  blos  an 
die  27-^  Stämme  ergeht,  dürfte  D?^«  aus  Dn«  verschrieben  sein.  19  Dp^jpö 
ist  wahrscheinlich  Sing.  Vgl.  Stade  Gr.  §  357  d.  Die  ostjordanischen  Stämme 
waren  in  der  That  mehr  Viehzüchter  als  Ackerbauer.  20  In  l"ni*n  inj;^ 

ist  hier  wie  v.  25  der  transjordanische  Standpunkt  gewahrt. 

ß)  V.  21-29  an  Josua.  Ohne  Vorlage.  21  ^^J^J^  ist  regelrechtes  Prä- 
dikat: die  es  sahen,  sind  deine  Augen  =  du  hast  mit  eigenen  Augen  gesehen, 
vgl.  4  3  11  7.  Wie  schon  D^Ntl"^«,  so  fällt  22  der  Plural  auf.  Man  hätte  sich 
V.  21  angesichts  des  ganzen  Volkes  gesprochen  zu  denken,  an  das  sich  Mose 
mit  den  letzten  Worten  wenden  würde.  Bichtiger  liest  wohl  Steueenagel 
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nacli  LXX  Pesch.  Ü^yP\  du  sollst  sie  fürchten;  aber  dann  ist  Ü5^'^^^5  und  DDb 
eher  als  Anpassung  an  D^^Tn  zu  beurteilen,  als  dass  ganz  v.  22*^  Zusatz  (nach 
1  30)  sein  sollte;  v.  22*  schlösse  allzu  abrupt. 

Haben  aber  v.  21  f.  überhaupt  vor  v.  23  ff.,  spec.  28  Raum?  Ich  wüsste  allerdings 
nicht  wie.  Zum  Mindesten  ist  man  versucht  v.  21  f.  hinter  v.  28,  allenfalls  hinter  v.  29  zu 
stellen.  Da  aber  die  Ausführung  des  Auftrages  v.  28  31  7  f.  in  einem  wahrscheinlich  dem 
Verf.  von  Cap.  1-3  zugehörigen  Stücke  folgt,  wird  ihm  v.  21  f.  (trotz  «Nirr  nyn;  s.  zu  1  9) 
als  ein  ursprünglich  zu  v.28  gemachter,  an  falsche  Stelle  geratener  Zusatz  abzusprechen  sein. 

24  bringt  den  Gedanken  von  Jahwes  ausschliesslicher  drösse  (^13  von 
Gott  ausgesagt  wie  5  21  9  26  11  2)  wie  oft  im  Dtn  zu  starkem  Ausdruck.  Jahwe 
hat  angefangen  (vgl.  zu  2  31);  warum  sollte  er  nicht  fortfahren?  =  denn. 
25  Inn  (vgl.  Ex  15  7)  ist  Bezeichnung  des  gesamten  westjordanischen  Berg- 
landes (vollständiger  "'"ibgn  in,  1  7  20).  26  ISJ^HH,  in  den  Zustand  der 
ninjj  kommen,  ein  sehr  starkes  Wort,  ist  schwerlich  gewählt  mit  Beziehung 
auf  ni^JJ«  V.  25.  Charakteristischer  Weise  vermeidet  LXX  den  starken  Anthro- 
popathismus:  üirspeiBs  x.  s[X£.  Was  soll  05^3^^?^  gerade  hier,  wo  "l^J^H^l  blos 
Reaktion  auf  Moses  allzu  begehrliche  Bitte  (vgl.  '^'^'^I)  zu  sein  scheint?  Ich 
habe  den  Verdacht,  es  sei  Glosse  nach  1  37  4  21  von  einem,  der  den  frommen 
Gottesmann  entlasten  wollte.  27  Dass  Mose  Israels  künftiger  Besitz 
wenigstens  gezeigt  werden  sollte,  kann  einmal  in  JE  gestanden  haben  (vgl. 
34  1);  es  kann  freilich  auch  nur  der  in  Geschichte  umgesetzte  Wunsch  der 
Spätem  gewesen  sein.  nni|D  ist  natürlich  nicht  zu  pressen.  Dass  28  trotz 
1^  (vgl.  Num  2719)  nichts  mit  Xum  27  15-21  (so  wenig  wie  v.  27  mit  Num  27  12-14), 
dem  Berichte  in  P,  zu  thun  hat,  geht  schon  aus  der  verschiedenen  zeitlichen 
Ansetzung  des  Berichteten  hervor.  29  verrät  die  Fiktion  der  Moserede. 
So  hätte  Mose  den  noch  an  Ort  und  Stelle  sich  Betindenden  die  Ürtlichkeit 
nicht  vorgeführt.  Die  Lage  von  H^'S  (Kultstätte  des  Moabitergottes  Baal 
Peor;  vgl.  zu  4  3)  lässt  sich  nicht  genau  ermitteln,  nach  Onom.  =  ßsOcpoYop 
6  röm.  Meilen  östlich  von  Livias  (gegenüber  Jericho).  Darnach  hat  man  unter 
«''ä  schwerhch  das  Jordanthal  zu  verstehen,  sondern  eine  Thaleinsenkung  im 
Abarimgebirge.  Hier  also  ist  der  Ort,  wo  das  Dtn  promulgiert  wird  (vgl.  4  46 
und  34  6). 

3)  4 1—44  Paränese. 

Schon  ein  oberflächlicher  Blick  auf  das  Capitel  lehrt,  dass  es  aus  verschiedenartigen 
Bestandteilen  zusammengesetzt  ist.  Wo  die  Einschnitte  zu  machen  sind,  darüber  kann 
schwerlich  viel  Zweifel  obwalten.  Wir  teilen:  v.  1-8  9-24  25-28  29-31  32-40  41-43  44 
[45-49].  Dagegen  ist  nicht  viel  gewonnen,  unter  Yergleichung  von  LXX  Sam.  einen  plu- 
ralischen Abschnitt  (v.  1-28)  von  einem  singularischen  (v.  29-40)  zu  unterscheiden.  Ent- 
weder haben  LXX  Sam.  bewusst  geändert  oder  aber  MT  zeigt,  wie  unbekümmert  und 
willkürlich  die  Abschreiber  verfahren  sind,  und  Beides  ist  nicht  ermutigend,  um  auf  das 
Kriterium  des  Numerus  eine  Scheidung  zu  bauen.  Im  Einzelnen  ergiebt  uns  die  Analyse 
folgendes:  a)  v.  1-8:  v.  1  schliesst  sich  trotz  Westphals  gegenteiliger  Behauptung  (Les 
Sources  du  Pentateuque  II  66  f.)  gut  an  die  vorige  Rede  an  (vgl.  auch  v.  3  mit  3  29),  und 
V.  1-4  ist  aus  einem  Guss;  mit  v.  4  kann  die  Überleitung  zur  Gesetzesmitteilung  indessen 
nicht  aufgehört  haben  (gegen  Steüernagel).  Aber  in  v.  5  hat  das  Perfekt  ""rintö^  den  Aus- 
legern die  grössten  Schwierigkeiten  bereitet,  schien  es  doch  die  Gesetzesmitteilung  als 
schon  vergangene  vorauszusetzen.   Handelt  es  sich  demnach  um  Gebote  und  Satzungen, 
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die  Mose  am  Horeb  erhalten  (v.  14)  und  in  den  seither  verflossenen  Jahren  dem  Volke 
gelegentlich  mitgeteilt  hat  (so  Driver)  oder  geradezu  um  die  sinaitische  Gesetzgebung  Ex 
20 — 23  (vgl.  Oettli)?  Aber  natürlicherweise  denkt  jedermann  bei  „Geboten  und  Satzungen" 
an  die  v.  1  genannten,  die  deuteronomischen,  die  erst  noch  zu  promulgieren  sind.  Oder 
aber  gehören  die  Worte  ursprünglich  einer  dtn.  Schluss-  statt  Einleitungsrede  an?  Diese 
Meinung  Dillmanns  (230),  die  mit  seiner  ganzen  Auffassung  von  Cap.  1 — 3  (s.  oben  S.  3) 
eng  zusammenhängt,  —  eine  Paränese  konnte  von  Anfang  an  nichts  anderes  als  Rede  sein 
—  ist  namentlich  von  "Westphal  (Komm.  62 — 75,  les  Sources  du  Pentat.  II  66  ff.)  aus- 
gebaut worden,  und  Harper  (438 f.)  schliesst  sich  ihm  in  allen  Punkten  an;  vgl.  Stärk 
62  f.  Man  hat  in  diesem  Falle  natürlich  die  Demonstrativa  Tib^ri  (v.  6)  und  nNl«T  (v.  8)  als 
rückwärtsweisend  zu  fassen,  was  sie  an  sich  selbstverständlich  ebensogut  als  vorwärts- 
weisend sein  können.  Aber  wie  ist  ein  Stück  Schlussrede  an  den  Anfang  gekommen?  Das 
ist  eine  neue  Schwierigkeit,  deren  Lösung  nicht  leicht  gelingen  dürfte.  Oder  ist  am  Ende 
^l^lipb  einfach  lapsus  calami  (Kosters)?  Aber  nichts  führt  zu  dieser  Annahme  als  der 
Wunsch,  das  ärgerliche  Perfekt  los  zu  werden.  Das  Bedenken  scheint  mir  in  befriedigen- 
derer Weise  gehoben  werden  zu  können  durch  die  Beobachtung,  dass  wenn  HN")  vomVerbum 
finitum  gefolgt  ist,  dieses  überhaupt  im  Perf.  steht  auch  an  Stellen,  wo  wir  eher  das 
Impf,  erwarten  würden  (vgl.  z.  B.  Hes  4  5  Gen  41  41),  und  das  entspricht  blos  der  lebhaften 
Vergegenwärtigung  der  in  Aussicht  genommenen  Handlung,  wie  sie  durch  n«")  zum  Aus- 
druck kommt.  Ich  sehe  darnach  keinen  Grund,  warum  wir  nicht  in  ganz  v.  1-8  die  un- 
mittelbare Fortsetzung  von  Cap.  1 — 3  sehen  dürften.  An  v.  8  schliesse  ich  unmittelbar 
V.  44  an,  indem  nninn  nstl  sich  mir  wie  von  selbst  als  Fortsetzung  zu  ns^n  n'i'inn-'?33  zu 
geben  scheint  (so  auch  Cornill,  Einl.l  39).  n"iin  käme  so  innerhalb  der  Einleitungsreden 
blos  bei  unserm  Verf.  vor  (vgl.  1  5),  während  D  das  AVort  blos  einmal  in  s.  ursprüng- 
lichen Bedeutung  von  der  priesterlichen  Weisung  (1711)  gebraucht.  b)  v.  9-24  ein 
vom  Vorigen  sich  stark  abhebendes  Stück  (vgl.  auch  den  Widerspruch  zwischen  v.  10  f. 
und  1  35  ff.  2  16,  ferner  v.  21  f.  neben  3  26  f.),  das  mit  grossem  Nachdruck  auf  die  Erfahrung 
am  Horeb  zunächst  ein  spezielles  Gebot,  das  Gebot  der  bildlosen  Jahweverehrung,  gründet. 
V.  1 3  f.  sind  vielleicht  Zusatz.  Ich  vermute,  mit  v.  9-24  gehöre  zusammen  d)  v.  32-40,  die 
auf  dieselbe  Erfahrung  sich  gründende  Gewissheit  von  Jahwes  Einzigartigkeit,  v.  32  würde 
gut  an  V.  24  anschliessen:  Jahwe  ist  ein  eifersüchtiger  Gott,  der  sich  von  der  ihm  ge- 
bührenden Ehre  nichts  nehmen  lässt  [und  dazu  hat  er  das  Recht];  denn  er  ist  ein  Gott, 
wie  es  keinen  mehr  giebt  [daher  nicht  in  irgend  einem  Bilde  aufgehend].  Aus  der  Warnung 
vor  Bilder-  und  Gestirndienst  (v.  16-19)  ist  auf  die  Abfassungszeit  kein  bestimmter  Schluss 
zu  ziehen,  da  Beides  sowohl  vor  als  in-  dem  Exil  nachweisbar  ist.  Ihre  Begründung  trägt 
schon  etwas  gelehrten  theologischen  Charakter,  so  dass  man  an  spätere  Zeit  denken  könnte. 
Aber  v.  88''  mn  D"!'?  scheint  mir  auf  noch  vorexilische  Abfassung  hinzuweisen.  Dagegen 
sind  beide  Teile  durch  ein  Stück  auseinandergesprengt,  das  den  Stempel  exilischer  Ab- 
fassung deutlich  an  der  Stirn  trägt:  c)  v.  25-31,  selber  zerfallend  in  a)  v.  25-28,  ein  Wort 
zur  Busse  und  [i)  v.  29-31,  ein  AVort  zum  Trost.  Sobald  man  gelernt  hatte,  im  Exil  die 
Strafe  zu  sehen  für  die  Sünden  der  Vergangenheit  d.  h.  für  die  Übertretung  des  göttlichen 
Willens,  lag  es  nahe,  an  die  Übertretung  einzelner  Gebote  anzuknüpfen,  um  zu  zeigen, 
was  ihre  traurige  Folge  war,  und  dies  in  paränetischer  Absicht  erst  recht,  wo  die  Exu- 
lanten sich  fortwährend  derselben  Übertretung  schuldig  machten.  Im  spec.  Falle  verrät 
der  Autor,  der  sich  zu  einem  solchen  Einschub  v.  25-28  veranlasst  sieht,  einen  gewissen 
ironischen  Zug:  Man  wird  bestraft,  womit  man  gesündigt  hat.  Gott  im  Holz  oder  Stein,  wie 
man  ihn  sich  gemacht,  hilft  so  wenig  —  das  hat  die  Exilierung  gezeigt  — ,  dass  nur  schon 
einen  solchen  Gott  haben  zu  müssen,  reine  Strafe  ist.  Ein  anderer  Autor  scheint  v.  29-31 
eingefügt  zu  haben:  Er  hat  sich  die  tiefe  Not  des  Volkes,  das  sich  nach  Hülfe  ausstreckt, 
zu  Herzen  gehen  lassen  und  ist  tief  durchdrungen  von  Jahwes  Barmherzigkeit  und  Treue; 
ihn  lassen  die  Zeichen  der  Zeit  das  nahe  bevorstehende  Heil  ahnen  (n^to*n  nnn«3).  Von 
hier  aus  vermag  er  einen  weichern  Ton  anzustimmen.  e)  Dass  v.  41-43,  Aussonde- 
rung dreier  Asylstädte  im  Ostjordanland,  aus  dem  Zusammenhang  herausfallen,  ist  in  die 
Augen  springend,  ebenso  deutlich,  dass  zwischen  ihnen  und  dem  Gesetze  19  1  ff.  ein  ge- 
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wisser  Zusammenhang  bestehen  muss.  Welcher  Art  er  ist,  d.  h.  von  was  für  einem  Verf. 
wir  V.  41-43  abzuleiten  haben,  dafür  s,  zu  19  1  ff.  f )  über  v.  44  s.  sub.  a.  g)  v.  45 
-49  läge  es  nahe  an  v.  40  (D''üSti^ö^  anzuknüpfen  wie  v.  44  an  v.  8.   Aber  da  wir  in 

V.  9-24  32-40  doch  wohl  eine  selbständige  Rede  zu  sehen  haben,  die  nicht  Einleitung  zur 
folgenden  Gesetzgebung  sein  will,  wird  es  richtiger  sein,  v.  45  ff.  als  Aufschrift  zum  folgen- 
den zu  nehmen. 

a)  4  1-8  Aufforderung-  zum  Gesctzesgeliorsam.  1  T^nyt],  damit  kommt 

der  Gesetzgeber  zum  eigentlichen  Thema.  Von  J^D^  gilt  was  von  n«1  1  8.  ph 
ist  ursprünglich  die  in  Stein  oder  Erz  eingegrabene  Satzung,  DB^'D  der  auf 
richterlicher  Entscheidung  beruhende  Rechtsspruch  (vgl.  Bäntsch,  Bundes- 
buch 29  ff.).  Die  immer  wiederkehrende  Häufung  der  Ausdrücke  scheint  der 
fast  naiven  Freude  über  die  neue  Errungenschaft  Ausdruck  zu  geben.  HIS'^D 
innerhalb  des  Pent.  blos  in  Dtn;  in  der  That  wird  mit  Dtn  Religion  etwas  Lehr- 
und  Lernbares.  iTn  steht  in  eschatologischem  Sinn  =  der  Katastrophe  ent- 
rinnen; vgl  zu  Hes  18  4.  Zum  i  in  Drilf^T}  wie  v.  22  vgl.  Stade  Gr.  §  82.  Das 
Wort  ist  gewählt  vom  Standpunkt  der  Zeit  Moses;  aber  es  ist  auch  sehr  zeit- 
gemäss  zu  einer  Zeit,  wo  man  im  eigenen  Besitz  mehr  und  mehr  unsicher  war. 
2  vgl.  13  1 ;  die  gleiche  Unverbrüchlichkeit  verlangt  der  Apokalyptiker,  ApkJoli 
22  18  f.  Im  Grunde  ist  der  Begriff  des  Kanons  damit  schon  gegeben  (vgl.  Jer 
8  8),  und  namentlich  zeigt  sich  hier,  wie  das  Gesetz  das  Ende  der  Prophetie, 
des  freien  lebendigen  Gottes wortes  bedeutet.  3  ist  wohl  nicht 

blos  der  Name  des  Gottes  (vgl.  3  29),  sondern  der  Stätte  seiner  Verehrung 
(vgl.  Hos  9  10,  ferner  Baal  Zephon,  B.  Perazim  u.  a.),  in  BaalP.  (Deivee,  v.  Gall, 
altisr.  Kultstätten  153).  Die  betr.  Geschichte  s.  Num  25  1-4.  Sonst  erscheint 
das  Murren  bei  der  Rückkehr  der  Kundschafter  als  Grund  der  Vernichtung 
(1  34 f.).  Da  jene  Generation  dahin  ist  (2  14),  kommt  dem  Verf.  darauf  an,  sich 
für  die  gegenwärtige  auf  eine  analoge  Erfahrung  —  es  ist  die  letzte,  die  den 
Leuten  noch  in  frischer  Erinnerung  stehen  muss  —  berufen  zu  können.  4 
nin""5  pn"n  (5  mal  in  Dtn)  entspricht  seiner  Art,  das  innerliche  Verhältnis  des 
Menschen  zu  Gott  zu  betonen.  Ln  Übrigen  vgl.  5  3.  5  Zu  "'r^lDb  s.  die 

Vorbem.  z.  Cap.  Zu  "^i^i^  "IIJ^'^S  vgl.  v.  i4.  Mit  Recht  betont  Montet  z.  St.,  der 
Vers  zeige,  warum  die  Gesetzespublikation  nicht  früher  erfolge.  Seine  Geltung 
nämlich  soll  das  Gesetz  erst  erhalten  im  Lande,  an  dessen  Schwelle  man  steht. 
6  spricht  sich  schon  ein  starkes  Bewusstsein  der  geistigen  Überlegenheit  aus, 
die  sich  Israel  im  Besitz  seines  Gesetzes  vor  den  andern  Völkern  zutraut  (vgl. 
J er  8  8).  «in  neutrisch  =  die  Befolgung  der  Gesetze.  Die  Religion,  sobald  sie 
Buclireligion  wird,  erhält  einen  starken  Zug  aufs  Verstandesmässige,  w^enn 
auch  n»Dn  hier  noch  vor  Allem  praktische  Weisheit  ist.  p1  ungefähr:  das 
muss  man  ihm  lassen.  Zum  Gedanken  vgl.  Jes  2  3  I  Reg  10  i-i3.  7  ein 

schöner  Gedanke,  der  auch  der  Wirklichkeit  sicher  entsprach,  aber  auch  ein 
gefährlicher,  jemehr  man  meinte,  im  Gesetz  nun  auch  den  Talisman  zu  be- 
sitzen, dadurch  man  Gott  zu  sich  herabziehen  könne.  Eine  verhängnisvolle 
Konsequenz  dieses  Glaubens  war  z.B.  eine  tollkühne  Unternehmung  wie  Josias 
Zug  gegen  Pharao  Necho.  8  wiederum  ein  Gedanke,  der  innerlich  durch- 
aus berechtigt  ist,  und  der  doch  andererseits  ganz  besonders  dazu  angethan 
war,  missbraucht  zu  werden.  Es  kam  nur  darauf  an,  wie  er  geäussert  wurde, 
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und  man  versteht  leicht  ein  Spottwort  wie  Hes  25  8.  Es  liegt  in  ihm  dieWurzel 
des  pharisäischen  Lk  18  ii.  Dp^l^  =  ihrem  Zweck  innerlich  entsprechend. 

b)  4  9-??4  Gebot  bildloser  Gottesverehrung,  mit  der  Gottesoffenbarung  am 

Horeb  begründet.  9  p1,  nur  das  eine  thue,  dass  die  Beschränkung  auf 

das  Eine  führt  natürlich  zu  seiner  besondern  Hochhaltung.  ^jb'^lD^n  ist  ein 
deuteronomistischer  Lieblingsausdruck.  East  gleichbedeutend,  doch  mit  aus- 
drücklicher Hervorhebung,  dass  sonst  das  eigene  Leben  Schaden  nehmen 
könnte  (im  Sinne  von  n;n  v.  i,  doch  vgL  zu  v.  26),  ist  ti^Di  Man  sieht  wieder 
so  recht  aus  dem  Verse,  wie  im  Gegensatz  zu  früher  Religion  durch  das  Dtn 
etwas  Lernbares  wird,  das  man  selber  vergessen,  das  man  aber  auch  Andern 
mitteilen  kann,  ja  den  eigenen  Kindern  und  Nachkommen  sogar  mitteilen  soll; 
vgl.  6  7  20  ff.  11  19  32  46  und  10.  DI"'  noch  abhängig  von  ns^n  (v.  9)  führt 
D^in'nn'ns  aus.  Zur  Sache  vgl. Ex  19  9  f.  1^«  =  damit  \sie  mich  fürchten  lernen]. 
In  der  n«T  fasst  sich  die  Stimmung  des  Menschen  zusammen,  der  seinem  Gott 
auf  dem  Wege  des  Gesetzes  nahe  kommen  will,  in  der  Furcht,  ob  Alles  erfüllt 
sei,  was  es  ihm  gegenüber  zu  erfüllen  giebt  (vgl.  das  lat.  „religio").  Zu  11 
vgl.  Ex  19  16  ff.,  zum  Artikel  in  tJ^«5  Ges.-Kautzsch26  §  126  m.  Die  drei  letzten 
Worte  sind  Accusative  des  Umstandes,  vgl.  zu  5  20.  12  Das  Hören  gilt 

für  unsinnlicher  als  das  Sehen;  sehen  kann  der  Sterbliche  Gott  nicht,  ohne 
dem  Tode  verfallen  zu  sein  (Ex  33  20,  doch  vgL  5  21  Num  12  8  Ps  17  15),  hören 
ohne  zu  sterben  nicht  ohne  Wunder  (v.  33  5  23).  So  hört  das  Volk,  aus  dem 
Feuer  heraus,  der  Begleiterscheinung  der  Theophanie,  aber  sieht  keinerlei 
Gestalt.  nj^lDH  dürfte  gewählt  sein  wegen  seines  Vorkommens  im  Dekalog. 
Sein  Verbot  wenigstens,  Gott  unter  keinerlei  njlön  (Ex  20  4)  darzustellen,  ists, 
worauf  der  Verf.  hinaus  will  (vgl.  v.  15).  Dass  übrigens  njIDH  gelegentlich  eine 
blos  relative  Materialität  besitzt,  zeigt  Hi  4  16.  13  f.  müssen,  wenn  wir 

dem  Verf.  eine  strenge  Gedankenentwickelung  zuschreiben  wollen,  als  Zusatz 
aus  5  19  28  ausgeschieden  werden;  denn  nicht  auf  das  „was"  sondern  auf  das 
„wie"  der  Horeboffenbarung  kommt  es  hier  im  Zusammenhange  an.  Indessen 
führt  V.  15'^  so  gut  zum  Hauptgedanken  zurück,  dass  wenn  wir  v.  15^  dem  Verf. 
nicht  absprechen  wollen,  auch  v.  13  f.  ihm  zugeschrieben  werden  mögen.  n"'"l2 
ist  hier  geradezu  der  Dekalog  (s.  u.).  Gott  schreibt  ihn  auf  (vgl.  Ex  24 12  31 18). 
Was  Mose  zufällt,  ist  das  Volk  Satzungen  und  Rechte  zu  lehren;  es  handelt 
sich  offenbar  um  die  v.  15  genannten,  d.  h.  die  im  Dtn  folgenden.  Ob  eine  Be- 
ziehung auf  das  Bundesbuch  vorliegt,  ist  sehr  fraglich.  D^lpBli^'pJi  D"»]?)!  verhalten 
sich  zum  Dekalog  wie  die  Thora  explicita  zur  Thora  implicita  (Stäek  63).  Be- 
auftragt wird  Mose  damit  schon  am  Horeb;  warum  er  sie  nicht  schon  früher 
mitteilt,  haben  wir  uns  durch  v.  5  beantworten  lassen. 

nns  im  Dtn  (vgl.  noch  Valeton  ZATW  1892  224—260;  Kuätzschmar,  Bundes- 
vorstellung im  AT  123 — 146)  Verfassung,  Bund,  anter  Menschen  7  2,  wobei  der  überlegene 
Teil  dem  andern  die  '3  auferlegt  ('b  m.3  1.  c).  Sonst  ist  stets  Gott  der  eine  der  Kontra- 
hierenden, und  er  ist  Subjekt  von  niS  (mit  Dj;  4  23  5  2  9  9  29  11  24;  mit  n«  31  16),  resp. 
in  S.Namen  Mose  (28  69  29  13  m  niS),  daher  nin;  n^na  (4  23  29  11  24  4  13  8  18  17  2  31  16  20 
33  9).  Gegenpart  ist  in  allen  obigen  Fällen  Israel,  das  in  die  n"*"!!!  eintritt  (29  Ii).  Unter- 
schieden wird  der  Bund  mit  den  Vätern  (4  31  7  12  8  18),  am  Horeb  (5  2  f.  9  9  28  69,  wohl 
identisch  mit  dem  beim  Auszug  aus  Ägypten  29  24),  in  Moab  (28  69).   Die  verpflichtet 
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beide  Kontrahenten.  Sofern  die  Verpfliclitung  auf  Grottes  Seite  liegt,  ist  'S  =  Yerheissung, 
Gnadenzusage,  daher  7  9  12  mit  *ipnn  verbunden.  Er  hat  sie  den  Vätern  zugeschworen 
(4  31  7  12  8  18).  Er  vergisst  sie  nicht  (4  31),  bewahrt  sie  (nö^  7  9  12),  erfüllt  sie  (D^pn 
8  18).  Sofern  die  '2  auf  den  Menschen  geht,  ist  sie  Verfassung,  Satzung,  Gesetz,  etwas, 
das  ihm  Jahwe  geradezu  gebietet  (njV  4  13  28  69),  das  der  Mensch  zu  bewahren  und  zu 
thun  hat  (10^  29  8,  7\t'V  4  13,  "i^^  33  9:  von  Levi)  und  nicht  vergessen  darf  (4  23),  das  er 
gelegentlich  übertreten  (inj?  17  2),  verlassen  (ntr  29  24)  und  brechen  kann  (IBH  31  16  20). 
Daher  nnsn  n_ni  (28  69  29  8)  =  die  einzelnen  Gebote,  spec.  der  Dekalog  (4  13),  wonach 
r^nnn  ninib  (9  9  ll  15)  die  Gesetzestafeln,  n^"is  piN  (10  8  31  9  25  f.)  die  Gesetzeslade  (vgl. 
ZATW  1891  114—125).  Vom  Dtn:  mn  nninn  iBpa  nninsn  nnan  (29  20). 

15  "11"=]  ist  Relativsatz  mit  ausgelassenem  I^^J,  wo  nicht  IS'^  zu  lesen  ist. 

16  hüB  ist  meist  das  aus  Holz  geschnitzte  oder  aus  Stein  gehauene  Bild,  in- 
dessen, wie  schon  Jes  40  i9  zeigt,  vom  Gottesbild  überhaupt  gebraucht.  Zu 
b^Ü  (auch  in  phön.  Inschriften)  Bildsäule  vgl.  zu  Hes  8  3.  Die  4  Worte  gehören 
zusammen:  ein  Gottesbild  in  Gestalt  irgend  einer  Bildsäule,  und  das  wird 
weiter  erklärt:  das  Abbild  (H^inn  wie  Hes  8  10)  eines  Mannes  oder  Weibes. 
(nni^il  IDt  sonst  nur  20  mal  in  P).  17  f.  Zur  Sache  vgl.  zu  Hes  8  10  f.  v.  I8 
1.  nach  LXX:  t^öh  ''^^^yb'^  (vgl.  Gen  1  26,  die  gleiche  Differenz  dagg.  Gen  1  30). 
Zum  unterirdischen  Wasser  vgl.  zu  Hes  31  4  und  s.  Gen  7  11  Ps  24  2  136  6. 
19  n"li  (sich  zu  etwas  fortreissen  lassen,  ebenso  30  17,  aktiv  13  6  11  14)  soll  nach 
Dillmann  den  verführerischen  E,eiz  des  Gestirndienstes  (vgl.  Hi  31  26  f.)  aus- 
drücken. Die  Emphase  des  Ausdruckes  dürfte  zugleich  darauf  hinweisen,  dass  der 
Verf.  eine  seiner  Zeit  besonders  notthuende  Mahnung  ausspricht.  Vgl  II  Reg 

17  16  23  4  f.  Zph  1  5  Jer  7  I8  8  2  19  13  44  17  Hes  8  I6.  Diese  Stellen  zeigen,  dass 
man  nicht  ins  Exil  hinabzugehen  braucht,  um  diesen  Satz  besonders  verständ- 
lich zu  finden  (vgl.  17  3).  Interessant  ist  die  Anschauung,  Jahwe  habe  die 
Himmelskörper  den  andern  Völkern,  sc.  zur  Verehrung  (29  15),  zugeteilt.  Ge- 
danken, wie  die,  die  schon  Clemens  Alex,  in  der  Stelle  las:  „iva  jxYj  xs^^sov  a&sot 
ycvojiEvoL  ToXIw;  xal  5tacp{>apü)3Lv"  (Strom.  VI  14,  110  f.)  liegen  ihr  sicher  nicht 
zu  Grunde.  Man  setzte  sich  so  einfach  mit  dem  Problem  auseinander,  dass  es 
nur  einen  Gott  gebe  und  doch  andererseits  die  Völker  verschiedene  Götter 
verehrten.  Vgl.  noch  zu  32  8.  20  Ist  es  so  Jahwe,  der  den  andern  Völkern 
ihre  Götter  zuteilt,  so  heisst  dies,  dass  sie  ihm  gehören.  Aber  von  Israel  (vgl. 
das  betonte  DDn«)  gilt  dies  in  besonderer  Weise:  es  ist  sein  Erbe  (vgl.  32  9 
Jes  19  25.  Im  Dtn  sonst  nV^D-D^;  7  6  14  2  26  18).  Damit  wird  seine  besondere 
Würde  und  der  Vorzug  seiner  Geschichte  zum  Ausdruck  gebracht,  von  dem 
man  zur  Zeit  des  Verf.s  schon  ein  lebhaftes  Bewusstsein  hat  (Htn  Dl'?).  Zu 

vgl.  Stade  Gr.  §  498  c.  Ob  das  Bild  des  Schmelzofens  des  Leidens  auf 
Jer  (11  4)  zurückgeht?  vgl.  I  Reg  8  51  Jes  48  10.  21  Dem  Erbvolk  das 

Erbland;  aber  Mose  soll  nicht  hineinkommen,  weil  Jahwe  ihm  zürnt  (vgl.  1  37 
3  26;  DDnn'l'^j;  nicht:  wegen  eurer  Reden,  sondern:  um  euretwillen).  Das  ist 
ein  wirksames  Motiv  zur  Paränese,  die  v.  23  f.  folgt;  daher  v.  2if.  nicht  als 
späterer  Zusatz  auszuscheiden  sind  (Valeton  VI  318).  Dass  Jahwe  dem 
Mose  geschworen  habe,  ein  Zug,  der  sonst  nicht  erwähnt  wird,  dürfte  zu  den 
erwähnten  haggadischen  Ansätzen  gehören  (s.  zu  2  33  f.).  23  wiederholt  die 
Hauptsache  der  Bestimmungen  v.  i5ff.   Zu  nna  „Bundessatzung"  s.  zu  4  13 
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und  vgl.  Krätzschmar,  Bundes  Vorstellung  144.  HJ^,  an  sich  neutral^  hier  ne- 
gativ: verbieten.  24  bringt  eine  neue  Begründung,  aus  den  Folgen,  deren 
man  sich,  Gottes  Wesen  entsprechend,  im  Falle  der  Übertretung  zu  versehen 
hat.  Das  Bild  vom  verzehrenden  Feuer  (vgl.  9  3)  stammt  wohl  aus  Jes  29  6 
30  27  30  vgl.  Ex  24  17  (P).  Ein  eifersüchtiger  Gott  (vgl.  5  9  6  15  Ex  34  u  u.  a.) 
ist  J ahwe,  sofern  er  nicht  duldet,  dass  ihm  die  ihm  gebührende  Ehre  (d.  h. 
hier  die  bildlose  Verehrung,  wie  man  sie  einem  geistigen  Gottwesen  schuldet) 
vorenthalten  bleibe.  Der  Gedanke  an  den  beleidigten  Gatten,  der  diesem  Aus- 
druck zu  Grunde  liegen  mag,  tritt  gerade  hier  nicht  hervor. 

c)  4  25-31  Einschub  aus  dem  Exil:  Gottes  Strafe  im  Unterlassungsfalle 
(v.  25-28)  und  seine  Barmherzigkeit  im  Falle  der  Bekehrung  des  Volkes 
(v.  29-31).  Der  Mangel  an  Verbindung  von  25  mit  v.  24  ist  schon  Dillmann 
(231)  aufgefallen.  Das  Hiph.  von  ^b)  ist  bekanntlich  Sprachgebrauch  des  P. 
Mit  dem  Altwerden  (]^1i,  vgl.  Lev  13  ii  26  lo),  ist  die  Meinung,  erlahmt  der 
jugendkräftige  Eifer,  und  man  unterliegt  allmählich  der  Macht  der  Versuchung, 
der  man  anfangs  noch  zu  widerstehen  vermochte.  Dj;?  bezeichnet  in  der  Sprache 
der  Propheten  und  der  Dtnsten  besonders  gerne  den  Arger  Gottes,  den  man 
durch  Afterkult  erregt.  26  Himmel  und  Erde  (die  ältere  Zeit  stellt  die 

Erde  voran  vgl.  Gen  2  4''),  d.  h.  alle  Welt  nach  ihren  beiden  die  einzelnen 
Generationen  überdauernden  Bestandteilen,  werden  als  Zeugen  (zu  ^n'T^j;n  vgl. 
Stade  Gr.  §  466  b)  der  Drohung  gegen  die  Angeredeten  angerufen,  damit, 
wenn  diese  eintrifft,  sie  gegen  die  Betreffenden  deponieren  können,  sie  seien 
nicht  ungewarnt  ins  Verderben  geraten.  Vgl.  30  19  31  28  32  i  (letztere  viel- 
leicht die  Grundstelle).  Die  im  Dtn  öfter  wiederkehrende  Verheissung  langen 
Lebens  bezieht  sich  dem  ganzen  Zweck  des  Dtns  entsprechend  zunächst  auf 
das  Volk.  Aber  indirekt  mag  doch  an  die  Einzelnen  mitgedacht  sein.  Der 
Gedanke,  dass  jung  stirbt,  wen  die  Götter  lieben,  ist  nicht  auf  semitischem 
Boden  gewachsen.  27  Die  Juden  litten  stark  darunter,  dass  sie  durch 

die  Katastrophe  so  sehr  decimiert  waren  (ISpD  ""rio  wie  z.  B.  Gen  34  so,  Leute 
die  zu  zählen  sind,  =  wenige,  vgl.  28  62),  und  immer  erhoffte  man  von  der  Zu- 
kunft eine  grosse  Vermehrung  (vgL  1  ii  6  3).  28  Der  Aufenthalt  in  frem- 
dem Lande  bedingt  die  Verehrung  seiner  Götter  (vgl.  I  Sam  26  1 9  II  Heg 
17  25  ff.).  Die  ironischen  Ausdrücke,  welche  die  Ohnmacht  der  Götzenbilder 
charakterisieren,  die  Götter  mit  ihren  Bildern  identificierend,  haben  nament- 
lich in  der  exilischen  (dtjes.)  und  nachexilischen  Litteratur  zahlreiche  Pa- 
rallelen; ]5«3  y)l  28  36  64  29  16.  29  ff.  bringt  die  Kehrseite.  In  nn^jPn!)  ist 
Ö  wohl  durch  Dittographie  entstanden  (vgl.  Sam.  Vulg.);  dass  man  dagegen 
mit  Sam.  LXX  n^^D^l  nicht  in  in^^D^l  zu  korrigieren  braucht  (Steuernagel) ^ 
zeigt  Jer  29  13,  auf  welcher  Stelle  dieser  Vers  beruht.  Das  Volk  meint,  im  Exil 
sei  aller  Verkehr  mit  seinem  Gott  abgebrochen,  weil  der  Kultus  unmöglich 
geworden  ist.  Dem  tritt  der  Verf.  tröstend  entgegen;  aber  freilich  vo?i  gan%em 
Her%en  und  von  ganzer  Seele  (noch  8  mal  in  Einleitungs-  und  Schlussreden  des 
Dtns  sowie  13  4)  gilt  es  Gott  suchen.  „Das  schliesst  heuchlerische  Busse  aus, 
die  nur  der  Strafe,  nicht  der  Sünde  ledig  werden  will"  (Oettli).  30  Es  ist, 
als  fühle  man  dem  Verf.  ab,  wie  er  aus  eigenster  Erfahrung  spricht.  In  aller  Not 
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des  Exils  hält  ihn  die  eschatologische  Erwartung  in  Spannung,  dass  mit  dem 
Exil  die  D^M  n''in»S  gekommen  ist,  da  die  Heilszeit  anbricht  (vgl.  m.  Schluss- 
bemerkg.  zu  Hes  p.  252;  doch  vgl.  Stäek  ZATW  1891  250).  nV«n  Dnn^n  ist 
Alles,  was  bekanntermassen  als  Schrecken  des  Exiles  vorausgesagt  war,  vgl. 
V.  26  ff.  31  ist  das  Gegenstück  von  v.  24,  aber  auch  nicht  vom  selben  Verf. 
Vgl.  Ex  34  6.  Die  Barmherzigkeit  besteht  darin,  dass  Jahwe  von  Israel  nicht 
lassen  will  (vgl.  Hosea).  Das  ist  die  eigentlich  religiöse  Auffassung  unseres 
Yerfs.;  daneben  nimmt  sich  der  Gredanke  an  die  Unverbrüchlichkeit  des  Väter- 
bundes mehr  wie  nachträgliche  theologische  Reflexion  aus. 

d)  4  32-40  Jahwes  unerhörte  Thaten  eine  Mahnung,  seine  Einzigartigkeit 
anzuerkennen.  32  Über  den  Anschluss  von  ^3  an  v.  24  s.  d.  Vorbem.  zum 

Cap.  Es  ist  ein  Charakteristikum  der  Dtnisten,  die  „frühern  Tage  zu  fragen", 
aber  sonst  meist,  um  als  Antwort  ein  Beispiel  für  ihre  Vergeltungstheorie  zu 
erhalten.  Zu  t^l^  vgl-  iia.  Bem.  zu  Hes  21  35.  R.  Elieser  begründete  aus  dieser 
Stelle,  dass  Adam  ein  riesenhaftes  Wesen  gewesen  sei,  das  von  der  Erde  bis 
zum  Himmel  gereicht  habe.  Der  Schöpfungsgedanke  spielt  aber  bei  unserm 
Verf.  noch  keine  Bolle.  Das  Grosse  und  Einzigartige,  um  das  es  sich  für  ihn 
handelt,  ist  33  f.  die  Offenbarung  am  Horeb  und  der  Auszug  aus  Ägypten. 
Beides  hat  der  Verf.  im  Obigen  schon  ausgeführt,  s.  v.  12  20,  welch  letzterer 
durch  V.  34  gestützt  wird  (gegen  Steueenagel).  Er  fasst  es  nochmals  zu- 
sammen, um  dem  Volke  seine  wunderbaren  Erfahrungen  mit  allem  Nachdruck 
ans  Herz  zu  legen.  Zur  Sache  s.  zu  v.  12  und  vgl.  5  23.  In  v.  33  und  nam.  v.  34 
ist  in  der  That  klar  erkannt  und  ausgesprochen,  was  Jahwe  auszeichnet:  Er 
ist  ein  Gott  der  Thaten  und  der  Geschichte,  der  die  Initiative  des  Verkehres 
mit  den  Menschen  ergreift,  der  kommt  sich  ein  Volk  ans  andern  %u  nehmen. 
Das  hat  kein  anderer  Gott  versucht.  Bei  niDD  denkt  man  an  die  Plagen,  durch 
die  Pharao  auf  die  Probe  gestellt  wird,  ob  er  Israel  ziehen  lassen  will.  Nach 
anderer  Seite  hin  heissen  dieselben  D^riDlÖl  T\T\'^.  TjVl  n^n^p  vgl.  Ex  14  14  25. 
St.  D^SlIö  (26  8  34  12)  schreckliche  Thaten  hat  LXX  (opa^xocxa)  D^«1D  gelesen, 
in  dessen  Verteidigung  ich  Geigee  (Urschrift  339  f.)  nicht  folge.  35  O^in, 
Hoph.:  du  hast  %u  sehen  bekommen.  Der  relative  Monotheismus  ist  zum  ab- 
soluten geworden.  36  Mit  zunehmender  Emphase  hebt  der  Verf.  Gottes 
Eigenartigkeit  hervor.  Unwillkürlich  denkt  man  an  eine  verdeckte  Polemik 
gegen  die  Naturgötter,  die  im  Baum,  im  Stein,  in  der  Quelle  wohnen:  Der 
Schauplatz  von  Jahwes  Offenbarung  ist  der  Himmel  (dieser  vorangestellt,  s.  zu 
V.  26)  und  die  Erde.  Zur  Sache  vgl.  Ex  19  1 6  I8.  Charakteristisch  für  den 
Dtnisten  ist  die  Hervorhebung  des  pädagogischen  Zweckes  bei  Gottes  Thun 
(^1D:^;  z.  Form  s.  Stade  Gr.  §  355  b).  37  bringt  eine  weitere  Manifesta- 
tion Gottes  auf  Erden,  den  Auszug.  Dass  dabei  auf  Gottes  Liebe  zu  den 
Vätern  (s.  z.  7  s)  als  auf  seine  Begründung  rekurriert  wird,  ist  im  Zusammen- 
hang so  wenig  angebracht,  dass  mir  ganz  v.  37^  stark  den  Eindruck  einer  Glosse 
nach  10  15  macht,  ^vährend  gut  an  v.  36  anschliesst.  L.  übrigens  nach 
Sam.LXX  u.a.  ^r\^^m  Dj;-!!?  st.  nn^?  Ip;.?,  womit  speziell  auf  Abraham  Bezug 
genommen  zu  werden  scheint  (vgl.  Jes  41  8).  VJpS  erhält  seine  Erklärung  durch 
Ex  33  14,  vgl  Jes  63  9.  D^iS  ist  Jahwes  Repräsentation  beim  Volke,  daher  mir 
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die  Übersetzung  „persönlich"  hier  gerade  nicht  glücklich  scheint  (anders 
II  Sam  17  11).  inbn^l  (Sam.)  ist  Verschlimmbesserung.  38  Ein  Vergleich 

mit  7  1  9  1  11  23  legt  nahe  unter  den  „Völkern"  nicht  Sihons  und  Ogs  Volk  zu 
verstehen,  sondern  AVestjordanländer,  womit  der  Verf.  allerdings  aus  der  Rolle 
fällt.  39  eine  Steigerung  von  v.  35,  entsprechend  dem,  dass  v.  36  auch  der 
Himmel  ausdrücklich  als  Machtbereich  Jahwes  genannt  worden  ist.  40 
erst  von  Abschreibern  angefügt  sein  lassen  (Steueenagel),  bricht  der  Aus- 
führung des  Verfs.  die  Spitze  ab;  denn  worauf  es  ihm  ankommt,  ist  die  An- 
erkennung der  Einzigartigkeit  Jahwes  praktisch  umgesetzt  zu  sehen  in  Ge- 
setzesgehorsam (spec.  den  Gehorsam  gegen  das  Gebot  bildloser  Jahwever- 
ehrung). So  rechtfertigt  sich  der  etwas  weitschweifige  volltönende  Schluss. 

e)  4  41-43  Aussonderung  dreier  ostjordanischer  Asylstädte;  41  Zum 
Imperf.  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  107  c.  l\I"|*n  I^Sj^^  ^^m  westjordanischen  Stand- 
punkt aus  (s.  zu  1  i).  Zu  42  vgl.  19  3-5.  b^T\,  wohl  blos  orthographisch  von 
nlpiSin  unterschieden  (wie  ri«,  rij;),  im  Dtn  noch  7  22  19  11.  43  Dieselben 
Städtenamen  Jos  20  8.  (noch  Jos  21  36  I  Chr  6  63;  viell.  Jer  48  24  nn:ä|), 
auch  auf  der  Mesainschrift  (Z.  27),  ist  unbekannter  Lage.  Zu  ItJ^"*»  s.  zu  3  10. 
nb^^l ,  in  ßeg  wiederholt  genannt,  wird  meist  mit  Es-salt  (c.  32°)  identifiziert, 
während  Dillmann  u.  a.  an  die  etwas  nördlich  davon  gelegenen  Ruinen  von 
El-gal'aud  denken.  Schumacher  (MNDPV  1897,  66):  El-menära  w.  v.  (Jeräs. 

(noch  Jos  21  27  I  Chr  6  56),  das  der  Provinz  Gaulanitis  den  Namen  gab, 
bei  EüSEB  noch  xtt)|XTj  fxsyiaTY]  (Onom.  242),  ist  heute  unbekannt.  Schumachee 
(ZDPV  9  196):  Sahem  eg-golan. 

f)  4  44  Überschrift,  die  m.  E.  direkt  von  der  ersten  Einleitungsrede  zur 
eigentlichen  Gesetzgebung  hinüberleitet.  Man  weist  darauf  hin,  dass  sowohl 
^isb  W^'p  (st.  ^^zh  )ni)  als  h^'^^^  ''iS  nicht  aus  dem  Sprachgebrauch  D's  stamme. 


IL  Zweite  Einleitung 
Cap.  4  45—11 S2, 

Dass  4  45 — 11  32  nicht  einheitlich  sei,  ist  namentlich  das  Resultat  der  Arbeit  Steuer- 
nagels: der  ßahmen  des  Dtns.  Zu  demselben  ist  auf  ähnlichem  Wege  Stärk  gelangt 
(d.  Dtn).  Das  Prinzip  ihrer  Scheidung,  das  im  Wesentlichen  auf  der  Verschiedenheit  der 
Anrede,  singularischer  und  pluralischer,  beruht,  vermag  ich  als  berechtigt  blos  anzu- 
erkennen, wo  andere  Gründe,  mehr  innerer  JSFatur,  eine  Scheidung  nahelegen.  Zunächst 
fällt  auf,  dass  nach  der  Überschrift  4  45  eine  neue  Überschrift  6  1  folgt.  Die  nächstliegende 
Frage  dürfte  sein,  ob  4  45 — 5  30  nicht  ein  Stück  für  sich  bilden.  Und  in  der  That,  hier  fällt 
nun  wirklich  ins  Gewicht,  dass  die  Anrede  mit  Ausnahme  des  Dekaloges  die  pluralische 
ist,  während  6  2  der  Sing,  eintritt  und  mehrere  Capitel  hindurch  ständig  ist.  Eigentüm- 
lich ist  aber  auch  diesem  Abschnitt  innerhalb  der  zweiten  Einleitung  der  Gedanke  (vgl. 
28  69)  eines  gewissen  Parallelismus  der  Horebgesetzgebung,  d.  h.  des  Dekalogs,  und  der 
moabitischen  (Thora  „implicita"  und  „explicita",  vgl.  zu  4  14).  Darnach  stehe  ich  nicht 
an,  in  4  45 — 5  30  ein  besonderes  Stück  zu  sehen,  welches  das  mehr  litterarische  Ziel  ver- 
folgte —  vielleicht  zum  Zweck  einer  „Volksausgabe"  — ,  die  beiden  wichtigsten  Gesetze, 
Dekalog  und  dtnsche  Gesetzgebung  mit  einander  zu  vermitteln.  Dass  wirklich  zu  ihm  und, 
nicht  erst  zum  Folgenden,  das  dann  mit  6  4  zu  beginnen  wäre,  4  45-49  gehöre,  lässt  sich 
um  so  weniger  beweisen,  als  es  auf  den  ersten  Blick  bestechend  scheint,  6  1  (vgl.  nam. 
5  28)  noch  zum  Vorangehenden  zu  ziehen.   Immerhin  halte  ich  es  schon  wegen  der  6  2  f 
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folgenden  Singulare  für  einfacher  mit  6  1  (vgl.  7  U)  das  Xeue  beginnen  zu  lassen.  5  28 
kann  ursprüngliches  D''t?3^?3nT  D'i?nn  (s.  5  1)  durch  einen  Redaktor  an  6  1  angeglichen 
worden  sein.  Das  hätte  noch  mehr  "Wahrscheinlichkeit  für  sich,  wenn  ich  in  der  Ver- 
mutung Eecht  haben  sollte,  dass  11  31  f.  12  1  die  unmittelbare  Fortsetzung  von  5  30  bildet. 

I)  4  45—5  30  Eine  Rede  zur  Vermittelung  des  Dekaloges  mit  der  moabitisclien 

Gesetzgebung. 

a)  4  45-49  Überschrift.  In  nij^  (im  Pent.  blos  noch  Dtn  6  i7  20)  kann 
man  blos  den  Plural  von  nnjj;  sehen,  das  hier  und  an  c.  20  andern  Stellen  = 
m)l  sein  müsste.  Möglich  dass  aber  zu  lesen  ist  riinj;,  Plur.  von  nnj;^  (Stade 
Gr.  §  320  b);  es  sind  feierlich  bezeugte  Worte.  In  P  ist  nnj;  term.  techn.  für 
den  Dekalog.  Es  ist  anzunehmen,  dass  dieser  schon  hier  mit  diesem  I^amen 
gemeint  ist  (oder  ist  falsch  punktiert  aus  P  eingetragen?  Siegfeied-Stade), 
während  D^pD^'öni  D^l^nn  die  dtnschen  Gresetze  bezeichnet.  46—49,  Ort- 
und  Zeitangabe  nachtragend  und  damit  D"11?J3Ö  genauer  bestimmend, 
sind  aus  lauter  bekannten  Wendungen  zusammengesetzt,  daher  viell.  später 
beigefügt  oder  mindestens  überwuchert.  Zu  v.  46  vgl.  Ii  3  29  1  4.  Schon  die 
Wiederholung  von  D^.I^JSp  Dn«;J!l  ist  unerträglich.  Neu  ist  blos  der  Name 

für  den  Hermon;  doch  ist  die  Änderung  in  j'^l"^  (3  9  vgl.  Pesch.)  verlockend. 

b)  5 1-19  Der  Jahvvebiind  am  Horeb  auf  Grund  des  Dekalogs.  2  Zu 
rT'IS  s.  zu  4  13.  3  Mit  der  gegenwärtigen  Generation,  nicht  mit  einer 
frühern  (das  ist  nicht:  die  Erzväter)  ist  der  Bund  geschlossen.  Das 
heisst  natürlich  nicht:  keiner,  der  am  Horeb  stand,  ist  gestorben,  sondern:  die 
heute  zugegen  sind  (natürlich  die  Mündigen),  waren  alle  am  Horeb.  Insofern 
brauchte  man  einen  Widerspruch  der  Anschauung  zu  1  35  39  (vgl.  2  16)  nicht 
anzunehmen.  Aber  freilich  der  vorwiegende  Eindruck  ist  doch,  dass  zwischen 
dem  Zeitpunkt  dieser  Rede  und  der  Horeb  Offenbarung  keine  40  Jahre  liegen. 
4  Wenn  Jahwe  von  Angesicht  %u  Angesicht  zum  Volke  redet  (vgl.  auch  v.  19  ff.), 
so  ist  für  keinen  Mittler  Raum,  und  5  erweist  sich  somit  als  sekundär,  was 
seine  Bestätigung  darin  findet,  dass  ^f^i^b  am  Schlüsse  unmittelbar  zu  v.  4  ge- 
hört. Man  könnte  denken,  der  Einschub  sei  gemacht  zur  Abschwächung  der 
Aussage,  die  dem  ganzen  Volk  zu  Teil  werden  lässt,  was  ausdrücklich  (34  10) 
als  Moses  Privileg  galt.  Richtiger  wird  er  als  harmonistischer  gefasst  zum 
Ausgleich  mit  der  Ex  19  15-19  20  18-21  von  E  überlieferten  Relation  (vgl. 
Bäntsch  Bundesbuch  35).  Anders  Kkätzschmar  Bundesvorstellung  77.  Da- 
gegen findet  sich  die  v.  4  zum  Ausdruck  kommende  Auffassung  des  Herganges 
wieder  4  12  ff.  10  4.  St.  in-n  v.  5  1.  nach  LXX  Pesch.  Yulg.  Sam.:  nn"!  (vgl. 
KuENEN,  ThT  1881,  180).  6-18  folgt  der  Dekalog,  für  dessen  Erklärung 
auf  Ex  20  1-17  verwiesen  werden  muss.  Hier  sind  blos  die  Abweichungen  seiner 
Recension  namhaft  zu  machen. 

8:  n2^J2n-'?3,  vgl.  4  16  23  25,  doch  s.  LXX  Pesch.    Ex  20  4:  ni!|)sri-'?Di 
u.  vgl.  Smend,  Eel.-Gesch.2  284  Anm.  1. 

9:-  D^li>^ty-'?J>T  (doch  LXX  wie  Ex)    ......    Ex  20  5:  ^''^h^'hv 

10 :  Ket. :  iniiJö ,  Kere  (LXX  Sam.) :  ^niSö  .    .    .    .    Ex  20  6 :  ^ni^ö 

12:  nitt^   .   Ex  20  8: 
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14:  Hinter  7]'fVF\  Sam.  LXX:  in 

^12V)  Ex  20  10:  T^-^^V 

r\mr\2-b2)  ^i")bm  riim   ^^^C?^ 

und  Letzterm  entsprechend,  folgt 

15:  eine  wesentlich  andere  Begründung  als    ...    Ex  20  11  (s.  u.) 

16:  +?l'n''?x  nin^  tj^v  "»^«s 

+  "^^  3^'^  lyto^-i  (vgl.  V.  26) 

17:  dreimal  s'?!'     .    .   Ex  20  14-16:  üb 

H)f  (vgl.  Ex  23  1)  Ex  20  16:  nj^ti^ 

18:  n:i«nn  iib]  Tjn  na^x  nbnn  iib)  ■  .   Ex  20  17:  'i  n^n  nbnn  s"? 

i^nj?)  ^nnB>  '-i  n2J?i  'i  na^s  nbnn 

Vgl.  noch  Delitzsch,  d!  Dekalog  in  Ex  und  Dtn,  ZKW  III  281  £f.  König,"  Einl.  57  f.  und 
besonders  76  f.  Anm.  2. 

Von  diesen  Differenzen  ist  zweifellos  die  wichtigste  die  Begründung  des  Sabbat- 
gebotes: Der  Sabbat  wird  im  Dtn  historisch  motiviert,  wie  sich  etwas  Entsprechendes 
in  ihm  für  die  Feste  nachweisen  lässt  (s.  zu  16  1-17).  Er  erinnert  an  die  gedrückte  Lage 
der  Israeliten  in  Ägypten  bezw.  die  Befreiung  aus  ihr  und  soll  daher  in  der  "Weise  ge- 
feiert werden,  dass  er  zur  Erleichterung  der  Lage  der  Gedrückten  in  Israel  diene  (vgl. 
Ex  23  12).  Das  entspricht  der  humanen  Fürsorge  des  Dtns  für  die  Niedern  und  Schutz- 
bedürftigen (vgl.  15  13  ff.  24  14-17,  wo  dieselbe  Begründung  wiederkehrt).  Dem  gleichen 
humanen  Motiv  scheint  die  Differenz  im  letzten  Gebot  zu  entspringen,  wo  die  Frau  nicht 
mehr  unter  den  Begriff  n^S  subsumiert  wird.  „Das  Dtn  sucht  auch  sonst  die  Stellung  des 
"Weibes  zu  heben,  vgl.  21  10  ff.  22  13  ff.  24  1  ff'."  (Steuernagel).  Diese  Differenz  scheint 
mir  zur  Genüge  zu  beweisen,  dass  die  ßecension  Dtn  5  später  ist  als  Ex  20.  Und  dazu 
dürften  bestätigend  hinzutreten  die  Zusätze  in  v.  12  und  16  sowie  die  Detaillierung  in  v.  14. 

19  Diesen  Dekalog  also  tmd  nicht  mehr  (f)D;  i^b];  im  Gegensatz  zu  D^|?n 
D^pS^P'i  V.  28)  hat  Jahwe  unmittelbar  (vgl.  y.  4)  zum  Volk  gesprochen  und  dar- 
nach auf  die  beiden  Steintafeln  geschrieben.  Letzteres  ist  nicht  Antecipation 
von  9  9-11,  sondern  Parallele  dazu  (vgl.  Ex  31  18).  Zu  Slf^  vgl  Holzikgee 
ZATW  IX  105  f.  und  s.  zu  23  2. 

c)  5  20-38  Das  vom  Volk  verlangte,  von  Gott  sanktionierte  Mittleramt  Moses. 
20  Dass  Jahwes  Stimme  aus  der  Finsternis  heraus  gehört  wird,  während  der 
Berg  selber  mit  Feuer  brennt  und  Jahwe  v.  4  aus  dem  Feuer  herausredet,  ist 
trotz  LXX  (Ix  fisaou  xou  irupo;)  kein  Widerspruch,  sofern  bei  "^^n  an  den 
rauchigen  dunkeln  Qualm  zu  denken  ist,  der  sich  über  dem  Feuer  lagert,  vgl. 
4  11.  „Stammhäupter  und  Alteste"  sind  vielleicht  Griosse  (Dillmann  u.  a.);  die 
Angeredeten  scheinen  sonst  durchweg  das  ganze  Volk  zu  sein.  21  ^^^y} 

entspricht  dem  D^iDS  Ü^IB,  verrät  aber  eine  kleine  Differenz  der  Anschauung 
zwischen  unserm  Verf.  und  dem  von  4  12.  Zwar  ist  man,  nachdem  man  die 
göttliche  Stimme  vernommen  hat,  am  Leben  geblieben,  aber  diese  Erfahrung 
geht  23  in  so  einzigartiger  Weise  (vgl.  4  33)  über  das  Grewöhnliche  hinaus,  dass 
bei  einer  weitern  derartigen  Begegnung  der  sarkischen  Wesen  (1^5"''?'  ^g^- 
Jes  31  3)  mit  dem  pneumatischen  die  Gefahr  ihrer  Vernichtung  stets  noch  zu 
befürchten  wäre.  24  Zu  n«*!  masc.  vgL  Num  11  15,  doch  nicht  Hes  28  14 

(s.  z.  St.).  25  Die  göttliche  Sanktion  auf  des  Volkes  Verlangen  (wie  18  17) 
finden  wir  Ex  20  19  ff.  nicht  ausdrücklich  erwähnt,  doch  vgl.  Ex  24  12.  26 
Das  Volk  hat  sich  zum  Voraus  zum  Grehorsam  (v.  24)  gegen  das  verpflichtet, 
was  Jahwe  Mose  auftragen  würde.  Ach,  dass  sein  Herz  ebenso  willig  wäre  als 
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sein  Mund!  Jahwe  kennt  die  Seinen.  Zu  nt  ohne  Art.  wie  21  20  vgl.  Ges.- 
Kautzsch26  g  126  y.  27  Das  Volk  soll  zu  seinen  Zelten  (im  Lager)  zurück- 
kehren (vgl.  Ex  20  21),  während  28  Mose  von  Jahwe  mündlich  Satzungen  und 
Rechte  (in  Ex  24  12  ist  ril^Dni  nninni  Einschub)  empfängt;  deren  Mitteilung  an 
das  Volk  wird  also  von  selber  einem  spätem  Zeitpunkt  vorbehalten.  Zu- 
sammengefasst  werden  sie  unter  nj^öH  (Sam.  las  dahinter  kein  1,  vgl.  6  1  7  11 
30  11). 

d)5  39f.  Ermahnung  zum  Gesetzesgehorsam.  Ein  Bedenken  gegen  die 
Ursprünglichkeit  dieser  beiden  Verse  lässt  sich  nicht  unterdrücken.  Nicht 
blos,  dass  sich  6  1  leicht  an  5  28  anschliessen  Hesse,  ohne  dass  man  dazwischen 
etwas  vermisste  (vgl.  die  einleit.  Bem.);  was  soll  das  Perf.:  wie  Jahwe  euch  ge- 
boten hat,  als  wären  seine  Gebote  dem  Volke  schon  bekannt?  Das  Volk  kennt 
doch  erst  den  Dekalog,  und  auf  diesen  ist  v.  29  f.  doch  nicht  zu  beschränken. 
Das  Bedeifken  ist  nicht  unüberwindlich:  Mose  kann  allenfalls  so  sprechen  im 
Bewusstsein,  selber  schon  Träger  des  dem  Volke  geltenden  Gesetzes  zu  sein; 
so  mag  es  bei  unserer  obigen  Annahme  bleiben.  Zu  '^J'l'l  bemerkt  Buhl  (die 
sozialen  Verhältnisse  der  Isr.  9),  der  umfassende  und  bedeutungsvolle  Ge- 
brauch dieses  Ausdruckes  weise  auf  das  Leben  des  unter  vielen  Schwierig- 
keiten dem  Ziele  zustrebenden  Nomaden  hin.  VgL  zu  9  12. 

2)  61-II32  Paränetische  Einleitungsrede. 

Was  diese  Rede  auszeichnet,  ist  der  ihr  eigene  eindringliche  warme  Ton.  Der 
Sprecher  wendet  sich  ad  hominem  und  betont  nachdrücklich  das  innerliche  Verhältnis,  in 
dem  der  Mensch  zu  Gott  steht.  Wo  er  von  einer  n"'"!!!  spricht,  ist  es  der  Bund  nicht  am 
Horeb  wie  Cap.  5,  sondern  mit  den  Vätern  (7  12  8  18  vgl.  9  5).  Als  grösseres  Stück  aus- 
zuscheiden ist  9  7'' — 10  9,  eine  spätere  Wucherung. 

a)  6  1-3  Überschrift.  Uber  die  Möglichkeit  1  zum  Vorigen,  bezw.  un- 
mittelbar zu  5  28  zu  ziehen  s.  die  allg.  Bem.  S.  20.  Dass  im  Gegensatz  zu  v.  2  f. 
in  V.  1  plural.  Anrede  steht,  erklärt  sich  durch  Angleichung  an  das  unmittel- 
bar Vorangehende.  Wie  viel  in  2  f.  redaktionelle  Zuthat  ist  (z.  ß.  doch 
wohl  l^Sin  "i^i:^)),  ist  nicht  auszumachen.  Die  Schlussworte  von  v.  3  stehen 
beziehungslos,  wenn  nicht  mit  LXX  hinter  "^b:  Twb  eingefügt  wird.  Der 
Ausfall  geschah  durch  Überlesen.  Ein  Land  fliessend  von  Milch  und  Honig, 
wie  schon  in  JE  (doch  vgl.  E.  Meter  ZATW  1881,  125  Anm.  4)  noch  11  9 
26  9  15  27  3  31  20,  vielleicht  8  8. 

b)  6  4-19  Jahwe  der  alleinige  Gott,  daher  auch  nur  er  zu  verehren  ist, 
in  LXX  durch  eine  neue  Überschrift  eingeführt.  4  hat  mit  s.  Anfangs- 
wort dem  bekannten  jüdischen  Schema  (Dtn  6  4-9  11  13-21  Xum  15  37-41  nebst 
Benediktionen),  das  zweimal  täglich  von  den  männlichen  Israeliten  aufgesagt 
werden  muss,  den  Xamen  gegeben  (vgl.  Schüeer,  Gesch.  d.  jüd.  Volkess  II 
459 f.).  Die  Deutung  des  Verses  ist  sehr  umstritten.  Wäre  die  Meinung:  es 
giebt  nur  einen  Gott  —  das  wäre  Ausdruck  des  absoluten  Monotheismus  — , 
so  stünde  an  Stelle  des  zweiten  niH";  unbedingt  D\n^«  zu  erwarten.  Die  Über- 
setzungen: „Jahwe  unser  Gott  ist  ein  Jahwe"  oder:  „Jahwe  unser  G.,  Jahwe 
ist  ein  einziger"  geben  einen  trefflichen  Sinn,  wenn  man  bedenkt,  wie  Baal  je 
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nach  dem  Orte  seiner  Yerehrung  in  eine  Vielheit  einzelner  Bealim  zerfiel  (s. 
Einl.  112):  Dagegen  würde  in  berechtigter  Polemik  Jahwes  Andersartigkeit 
hervorgehoben.  Aber  dagegen  spricht  5:  Das  Gebot,  Jahwe  zu  lieben,  setzt 
im  Vorigen  entschieden  nicht  den  Gregensatz  voraus  des  einen  J ahwe  zu  Jahwe 
in  der  Mehrzahl  sondern  Jahwes  zu  andern  Göttern,  die  nicht  Jahwe  sind. 
Demnach  scheint  mir  am  Besten  Ibn  Ezeas  Ubersetzung,  die  Steüeenagel 
neuerdings  vertritt:  Jahtve  ist  unser  Gott,  Jahwe  als  einziger.  Dass  ^T\^  in 
diesem  Sinne  unzulässig  sei,  darf  nicht  eingewandt  werden  (vgl.  I  Chr  29  i). 
Der  Vers  sagt  also  blos  aus,  was  Israel  betrifft:  Jahwe  ist  sein  Gott  und  keiner 
mehr.  Das  ist  in  anderer  Weise  als  bei  der  vorigen  Fassung  ein  Protest  gegen 
den  Baalskult.  An  diesen  Satz  schliesst  sich  nun  allerdings  v.  5  die  Aufforde- 
rung trefflich  an,  sich  Jahwe  mit  ungeteilter  Liebe  hinzugeben;  vgl.  10  12  11  1 
13  22  13  4  19  9  30  6  16  20  vgl.  5  10  (=  Ex  20  6)  7  9,  sonst  nicht  im  Pent.  Älter 
Jdc  5  31.  Vgl.  übrigens:  G.  Wintee,  D.  Liebe  zu  Gott  im  AT  ZATW  1889, 
211—246.  Möglich  dass  der  Verf.  an  das  hoseanische  Bild  denkt:  Israel 
Jahwes  Eheweib,  das  nur  seinen  Mann  lieben  soll.  tS'Dr'^Dn^l  l'^'^^S  (s.  zu  4  29) 
ist  mit  n«^-^??  blos  noch  II  Reg  23  25  verbunden.  Im  NT  vgl.  Mt  22  37  Mk 

12  29  f.  Lk  10  27.  „Der  Eine  Gott  fordert  den  ganzen  Menschen"  (Smend,  BeL- 
Gesch.2  286).  6—8  kehren  11  18-20  wieder,  haben  aber  das  Präjudiz  hier  ur- 
sprünglich zu  sein,  weil  sie  Cap.  11  den  Zusammenhang  sprengen.  "Wäre  freilich 
unter  diesen  Worten  die  ich  dir  heute  gebiete  hier  wie  sonst  das  dtnsche  Gesetz 
zu  verstehen,  so  müssten  sie  auch  hier  aus  dem  Zusammenhang  ausgeschieden 
werden  (Steueenagel).  Aber  lieber  als  sie  ganz  heimatlos  zu  machen,  womit 
nur  das  neae  Problem  ihrer  Entstehung  geschaffen  wäre,  beziehe  ich  D^'in'in 
Tb\^T\  auf  Y.  4  f.,  welche  für  unsern  Verf.  thatsächlich  den  Inbegriff  des  Gesetzes 
enthalten  (vgL  12  28).  ^I^inb""?;; ,  das  Herz  erscheint  als  Tafel,  die  beschrieben 
wird  (vgl.  Jer  31  33).  Dieses  selbe  Bild  wird  7  innegehalten  durch:  du  sollst 
einschärfen.  Sam.  LXX  lesen  st.:  ^n*'^?:  ^^.^I?  dem  "^l'IS  besser  entsprechend. 
8  Ein  Zeichen  bindet  man  sich  auf  die  Hand  oder  mitten  auf  die  Stirn 
^•^yj;;),  um  an  etwas  zu  denken,  wie  wir  Entsprechendes  bis  auf  den  heutigen 
Tag  thun.  Ursprünglich  bedeuten  niö^lto  vielleicht  Tättowierungen,  air^ixata 
(vgl.  Klein  JpTh  1881,  666—689),  nach  Andern  freihch  Bänder  (vgL  arab. 
tafa).  Ex  13  16,  auf  welche  Stelle  dieser  Vers  zurückgeht,  scheint  wahrschein- 
licher zu  machen,  dass  die  Ausdrücke  hier  bildlich  zu  verstehen  sind.  Die 
spätem  Juden  freilich  nahmen  sie  wörtlich.   Sie  schrieben  die  Stellen  Ex 

13  1-10  11-16  Dtn  64-9  11  13-21  auf  ein  resp.  vier  Pergamentröllchen,  brachten 
sie  in  Kapseln  und  banden  sie  beim  Morgengebet  an  Arm  und  Stirn.  Das 
sind  die  cpuXaxiTjpia  des  NT,  die  X'^'^^  der  Eabbinen  (vgL  Schüeee  1.  c.^  II 
484  f.).  Ebenso  geht  auf  9  die  sogen.  Mesusa  zurück.  Die  Juden  schrieben 
auf  ein  von  einem  Metallcylinder  umschlossenes  Pergamentröllchen  Dtn  6  4-9 
und  11  13-21  und  brachten  jenen  oben  am  rechten  Thürpfosten  von  Haus-  und 
Zimmerthüren  an  (L  c.  II  484).  Schon  die  alten  Ägypter  schrieben  Segens- 
sprüche über  ihre  Hauseingänge,  und  dasselbe  thun  heute  noch  die  Mohamme- 
daner mit  Koransprüchen  u.  A.  Dabei  ist  der  Gedanke  nicht  blos,  dass  man 
an  das  Betreffende  erinnert  werde;  den  Worten  wohnt  ein  magischer  Sinn 
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inne,  dadurch  die  bösen  Geister  von  der  Schwelle  ferngehalten  werden:  die  In- 
schrift wird  zum  Amulett.  Das  ist  sie  schon  geworden,  wenn  der  fromme  Jude 
im  Vorübergehen  die  Mesusa  berührt  (vgl.  Deivek).  Ist  Jahwe  der  einzige 
Gott,  so  gilt  es  sich  wohl  hüten,  ihn  nicht  zu  vergessen  oder  gar  Andern  zu 
dienen.  Die  betr.  Ermahnung  10—12  erfolgt  aus  der  richtigen  Erkenntnis  des 
Gesetzgebers  heraus,  dass  mit  dem  Hineinwachsen  in  die  kanaanitische  Kultur 
die  Gefahr  gegeben  ist,  den  kanaanitischen  Kultus  mitsamt  seinem  Gott  zu 
übernehmen  (vgl.  8  7-i8  32  13-15  Hos  13  6);  sehr  deutlich  verraten  diese  Worte 
nämlich  dasBewusstsein,  dass  die  palästinensische  Kultur  nicht  von  Israel  selber 
geschaffen,  sondern  von  Kanaan  überkommen  ist.  Aber  trotzdem  ist  Jahwe 
Israels  Gott  und  nicht  Baal.  Sehr  entschieden  wird  diesem  gegenüber  Jahwes 
Eigenart  hervorgehoben:  er  hat  Israels  Geschichte  gelenkt  (vgl.  zu  v.  21). 
13  (wiederholt  10  20)  Die  Pflicht  gegen  Jahwe  wird  dreifach  expliciert:  1)  nach 
der  Innern  Stimmung  (vgL  zu  4 10),  2)  nach  ihrer  kultischen  Äusserung  (inj;  = 
kultisch  dienen),  3)  nach  dem  Wandel  im  bürgerlichen  Leben.  Bei  wem  man 
schwört,  zu  dem  bekennt  man  sich  als  oberster  Instanz;  es  spielt  wieder  ver- 
deckte Polemik  gegen  Baal  mit  hinein  (vgL  Jer  12  I6  5  7).  14  Auffällig 
ist  der  Plural,  zudem  in  einem  Verse,  den  man  an  sich  missen  könnte.  Zu  v.  u'^ 
vgl.  aber  13  8,  wo  derselbe  Plural  D^^nil'^Dtp  in  singul.  Umgebung  auffällt. 
Lagen  gewisse  Ausdrücke  im  Gegensatz  zu  den  im  Zusammenhang  korrekteren 
dem  Verf.  oder  Abschreibern  sozusagen  im  Ohr?  15  ^51P?  dürfte  das 
Bestehen  des  Staates  und  Tempels  zur  Zeit  der  Abfassung  voraussetzen; 
andererseits  scheint  die  Gefahr  der  Deportation  schon  in  das  Gesichtsfeld  des 
Verfs  gerückt.  16  VgL  9  22;  z.  Sache  Ex  17  2  7.  Den  Vers  nur  wegen 
seiner  plural.  Form  ausscheiden  wollen,  hat  gegen  sich,  dass  17  wieder  in  den 
Sing,  zurückleitet.  Aber  v.  17  f.  sind  selber  nicht  einwandfrei.  "^V^  scheint  die 
Gesetzgebung  schon  als  erlassen  vorauszusetzen,  und  18"^  versetzt  uns  scheinbar 
auf  einen  Standpunkt,  der  hinter  v.  10  7  1  zurückliegt.  Man  könnte  freilich 
wie  nj^  5  29  erklären  und  r\t^2^  v.  is  plusquamperfektisch  dem  ri^X"!  unter- 
ordnen; eine  Bestätigung  dieser  letztern  Auffassung  könnte  man  darin  finden, 
dass  Ex  23  27  ff.,  auf  welche  Stelle  offenbar  1^^  zurückweist,  gerade  nicht  eine 
einmalige  sondern  eine  nur  sehr  allmähliche  Ausrottung  der  Landeseinwohner 
in  Aussicht  nimmt.  Die  Nennung  von  nin"!  y.  i9^  legt  näher,  Israel  als  Jahwe 
als  Subjekt  zu  ^'in^  (in  dieser  Bedeutung  blos  noch  9  4  Jos  23  5  Jer  46  15)  an- 
zunehmen. 

c)  6  30-35  Unterweisung  der  nachfolgenden  Generation  über  die  Bedeutung 
des  Gesetzes.  Über  die  ürsprünglichkeit  dieses  Stückes  s.  zu  v.  24;  inhaltlich 
stimmt  es  gut  zu  v.  7^  20  Zu  Anfang  ist  HNll  (LXX  Sam.)  hinter  niH'' 

ausgefallen.  Zu  v.  20  und  21  vgl.  Ex  13  14.  Man  beachte,  wie  stark  die  Dtnisten 
immer  wieder  die  Geschichte  in  den  Gesichtskreis  der  religiösen  Betrachtung 
hineinziehen;  aus  ihr  soll  man  auch  die  Kinder  Eeligion  lehren  (vgl.  zu  v.  12). 
Zu  22  4  34.  23  Beachte  den  Accent,  der  auf  ims  hegt:  So  viel  Gutes 

hat  Gott  an  uns  gethan!  Es  ist  die  Emphase  des  Predigers,  der  Andere  zur 
eigenen  Erfahrung  bekehren  will.  24  DI'H?,  6  mal  in  gleicher  Verbindung 
unkontrahiert. 
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Weist  n^S:n  nicht  auf  die  Gebote  als  schon  vorhandene?  Man  darf  diesen  einzelnen 
Ausdruck  nicht  gegen  die  Ursprüngliclikeit  von  v.  20-25  geltend  machen ;  denn  der  Verf. 
fiele  ja  geradezu  aus  der  Rolle,  wenn  er  in  einer  Antwort  der  Eltern  auf  die  Frage  der 
Jugend,  was  es  mit  den  ihnen  gebotenen  Gesetzen  auf  sich  habe,  diese  Gesetze  nicht  als 
vorhandene  voraussetzte.  Die  ganze  Ausführung  v.  20-25  beruht  auf  der  Voraussetzung, 
dass  die  Gesetze  schon  vorhanden  seien.  Darnach  hängt  die  Beantwortung  der  Frage  nach 
der  Ursprüngliclikeit  von  v.  20-25  aufs  Engste  mit  der  andern  zusammen,  ob  die  ganze 
Einleitung  ursprünglich  mit  dem  Gesetze  verbunden  gewesen  oder  erst  nachträglich  hinzu- 
gefügt worden  sei.  Beachtung  verdient  jedenfalls,  dass  mn  Dl'np  isri'n^  auf  vorexil.  Ab- 
fassung hinweist;  denn  das  Exil  wurde  als  Tod  empfunden  (vgl.  Hes  37  11  f.). 

25  Die  Worte  ni»T  ^^pb  möchte  man  wohl  hinter  stellen,  vgl.  24  13; 
aber  sie  haben  auch  an  ihrer  gegenwärtigen  Stelle  ihren  guten  Sinn.  Das  Ge- 
bot vor  Jahwe  erfüllen,  heisst  es  so  erfüllen,  dass  er  es  sieht,  und  das  ist  gerade 
ein  sprechender  Zug  gesetzlicher  Frömmigkeit  (vgl.  Neh  5  19  13  u  22  31).  n^'J^ 
wird  zum  Rechtstitel,  zur  Rechtfertigung  (vgl.  den  dtjes.  Sprachgebrauch),  den 
man  sich  durch  Rechtthun  erwirbt,  indem  Gott  dem  Recht  zu  Recht  verhilft 
(Wellh.  Pharis.  u.  Sadduc.  117  Anm.  1). 

d)  7 1-11  Gebot  der  Ausrottung  der  Landeseinwohner  mit  Begründung  aus 
der  Yerpfliclitung  zu  reinem  Jahwedienst.  1  Die  Siebenzahl  der  ange- 

führten Völker  verrät  Künstlichkeit  und  geht  vielleicht  auf  einen  Spätem  zu- 
rück (vgl.  20  17  und  viele  Stellen  in  JE  und  s.  Meyer  ZATW  I  122-126). 
2  Diesen  Völkern  gegenüber  giebt  es  blos  ein  Mittel  des  Verhaltens:  aus- 
schliessliche Scheidung  (vgl.  mein  Buch:  Stellung  der  Isr.  zu  den  Fremden 
88—90).  Zum  Bann  s.  des  Dtns  eigenes  Gesetz  20  16-18  und  vgl.  2  34  3  6  und 
Haepee  168—183.  Zu  n^n  ni3  vgl.  zu  4  13  und  Ex  23  32  34  12.  3  Prak- 

tisch zeigt  sich  die  Scheidung  speciell  im  Verbot  des  Konnubiums;  dass  dieses 
früher  unbedenklich  zugelassen  war,  beweisen  die  Thatsachen  (vgl.  mein  cit. 
Buch  63—66).  Zu  4  vgl.  Ex  23  33  34  15.  nn«D  ist  wohl  aus  unverstandener 
Abkürzung  entstanden:  =  nin^  'D.  Gegen  die  sonst  beliebte  Auskunft, 

die  Moserede  gehe  unvermerkt  in  die  Gottesrede  über,  wie  dergleichen  bei  den 
Propheten  keine  Seltenheit  ist,  spricht  v.  4'^;  dazu  vgl.  6  15.  St.  nnjl  Sam.  LXX: 
inj;'!.  5  (vgl  Ex  23  24  34  13)  durch  die  Pluralsuffixe  als  Einsatz  verdäch- 

tigt, wenn  auch  dem  Zusammenhang  angemessen.  Altäre,  Masseben  und 
Äscheren  (zu  den  Ausdrücken  s.  zu  12  3)  gelten  dem  Verf.  im  Gegensatz  zur 
Absicht  des  Volkes  als  Dnn«  ü^rib^  errichtet.  Die  Schreibung  nyüiA  kehrt 
II  Reg  17  16  Mch  5  13  wieder.  6  Dass.  Israel  für  andere  Kulte  nicht 

existieren  soll,  heisst,  dass  es  Jahwe  ti^nj^  ist.  Zu  dieser  besondern  Jahwe- 
zugehörigkeit (Eigentumsvolk  vgl  14  2  26  1 8  Ex  19  5  f.)  hat  Jahwe  selbst  die 
Initiative  ergriffen  durch  Erwählung  des  Volkes  (beachte  die  Stellung  des  ^JS). 
Bisher  hatte  sein  Verhältnis  zu  Israel  als  natürliches  gegolten,  über  das  über- 
haupt nicht  reflektiert  wurde.  Jetzt  wird  seine  alleinige  Gottheit  mit  seiner 
besondern  Beziehung  zu  Israel  ausgeglichen  durch  den  Erwählungsgedanken 
(vgl.  zu  10  14).  Und  ferner:  warum  hat  Jahwe  Israel  erwählt?  Den  Grund  führt 
7  ein,  zunächst  negativ.  Der  Artikel  in  tSJ^DH  bringt  den  Superlativ  zum  Aus- 
druck. Von  einem  Widerspruch  zu  26  5  ist  nicht  zu  reden;  an  beiden  Stellen 
übertreibt  die  Rhetorik  in  entgegengesetztem  Sinne.    Den  positiven  Grund 
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bringt  8:  Jahwes  Liebe  (vgl.  v.  i3  23  6,  spec.  zu  den  Vätern  4  3?  10  1 5  und  vgl. 
im  vorigen  Verse  und  10  i5  21  ii  p^ri;  der  Gedanke  ist  hoseanisch)  und  der 
den  Vätern  geleistete  Schwur  (vgl.  zu  1  8  4  is).  Die  Erwählung  besteht  in  der 
Ausführung  aus  Ägypten  (vgl.  Hos  11  i).  Der  Sing.  ^J'HD*!  (ni5  dtn.)  Hesse 
sich  leicht  unmittelbar  an  v.  6  anreihen;  aber  Gewissheit  ist  hier  nicht  zu  er- 
langen. 9  Aus  der  Geschichte,  nicht  aus  der  Natur  (diese  zieht  erst  Dtjes 
bewusst  in  den  Kreis  der  religiösen  Betrachtung)  ist  für  unsern  Verf.  Jahwes 
alleinige  Gottheit  zu  demonstrieren  (vgl.  zu  6  12  21).  v.  9^  ist  Umschreibung  von 
Ex  20  6  (=  Dtn  5  10)  und  zeigt  nebenbei,  dass  dort  unter  ü^pb^  tausend  Gene- 
rationen gemeint  sind,  nicht  tausend  Menschen  der  Umgebung  des  Betreffenden. 
An  der  Hyperbel  darf  man  sich  nicht  stossen;  bei  Gott  ist  kein  Ding  unmög- 
lich. 10  bringt  das  Gegenstück  zu  v.  9.  Schon  daraus  geht  hervor,  dass 
ViS'bs  nicht  besagen  soll,  die  Strafe  beschränke  sich  auf  den,  der  Jahwe  hasst 
(1.  schon  das  erste  Mal:  "^^^'^b,  Valeton  VI  164).  Nur  das  will  der  Verf.,  um 
seine  Mahnung  recht  eindringlich  zu  machen,  hervorheben:  ein  solcher  bilde 
sich  nicht  ein,  dass  erst  später  einmal  die  Strafe  komme,  nein,  schon  ihn  per- 
sönlich trifft  sie.  So  stark  steht  man  unter  dem  Eindruck  der  göttlichen 
Kevanche. 

e)  7 12-27  der  auf  der  Befolg^ung  der  Gebote  ruhende  Segen,  speciell  im 
Kampfe  geg^en  Kanaan,  eine  Ausführung  von  v.  9,  vgl.  Ex  23  25  27.  12  IJ^j; 

wie  8  20  (zum  Lohn)  dafür  dass  vgl.  Am  4  12  Gen  22  I8.  Deutlich  tritt  hier  die 
Doppelseitigkeit  der  eingegangenen  Verpflichtung  (H^IS)  hervor;  sie  legt  sowohl 
Gott  (vgl.  V.  9)  als  dem  Volke  ein        auf  13  Die  erhofften  Segnungen 

sind  rein  äusserliche.  Jahwe  spendet  gerade  die  Gaben,  die  sonst  von  Baal 
hergeleitet  werden  (vgl.  11  14  Hos  2  7  10  24  Jer  31 12).  Zu  stat.  constr.  von 
vgl  Ges.-Kautzsch26  §  93h.  In  Verbindung  mit  rilin^j;  noch  28  4  is  51, 
defi  Wurf  deiner  Rinder  und  die  Zucht  deiner  Schafe,  niiri^j;  ist  nicht  sicher 
zu  deuten:  veneres  gregis?  die  Muttertiere  (vgl.  ZATW  XVI  70)?  Oder 
hatte  Astarte  gelegentlich  Schafstypus?  (vgl.  R.  Smith  Lectures^  310,  477). 
Wenn  der  Verf.  aus  dem  Ausdruck  etwas  wie  Gaben  der  Astarte  herausgehört 
hat,  so  hat  er  ihn  hier  mit  einer  bewussten  Polemik  verwendet.  14  Die 

Furcht  der  Kinderlosigkeit  (Kinderreichtum  ein  Segen,  vgl.  Ex  23  26  Ps  127 
3-5  128  3  f.)  hängt  mit  den  Vorstellungen  vom  Zustand  nach  dem  Tode  (Ahnen- 
verehrung) zusammen  (vgl.  Bertholet  d.  isr.  Vorstellungen  v.  Zustand  nach 
d.  Tode  14  f.).  15  Unter  den  Seuchen  Ägyptens  (das  gleiche  Wort  noch 

28  60)  wird  28  27  35  ]^n^  besonders  namhaft  gemacht,  vielL  Bezeichnung  der  ge- 
fürchteten ägypt.  Elephantiasis:  Aegypti  peculiare  malum  (Plinius  bist.  nat. 
26  1  5  cf.  LuCRETius  VI  11141').  Im  Übrigen  war  Ägypten  für  Dysenterie  und 
Augenkrankheiten  berüchtigt,  vgl.  Ex  15  26.  nj;T  nty«  resp.  das  Gegenteil,  ist 
geradezu  ein  schriftstellerisches  Charakteristikum  unseres  Verf.s  (vgl.  8  3  16  9  2 
11  28  13  3  7  14;  von  Spätem  übernommen:  28  33  36  64  29  25).  Zu  DW";  (dagg. 
Dö^ty;  II  Reg  13  7)  vgl.  Stade  Gr.  §  631  e.  16  Du  sollst  Völker  fressen 

(vgl.  ^iön^  Num  14  9),  wie  man  sonst  vom  Schwerte  ^D«  aussagt.  St.  Dinri,  nach 
Dillmann  intransitives  Imperf ,  ist  wohl  D^nn  zu  lesen,  doch  s.  Stade  Gr.  §  506  e. 
Zu  typö  vgl  Ex  23  33  34  12.   Das  neutrische  «!in  scheint  bei  unserm  Verf.  be- 
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sonders  beliebt.  Dieser  Vers  führt  ihn  dazu  über,  Israel  überhaupt  im  Kampfe 
gegen  Kanaan  Mut  zuzusprechen,  vgl.  Ex  23  27-33  und  s.  zu  20  1.  18  Die 
Erinnerung  an  die  Ausführung  aus  x^gypten  ist  nicht  blos  Phrase;  sie  muss  für 
das  religiöse  und  geistige  Leben  Israels  wirklich  eine  Macht  bedeutet  haben. 
Zu  19  vgl.  4  34;  -1^8,  accus,  modi:  womit.  Zu  20  vgl.  Ex  23  28.  22,  in 
direktem  Gegensatz  zu  9  3,  zudem  hier  wenig  am  Platze  (vgl.  Yaleton  VI  165), 
dürfte  nach  Ex  23  29  f.  als  Glosse  auszuscheiden  sein,  in  der  den  faktischen 
Verhältnissen  Rechnung  getragen  wird.  v.  22"^^  (vgl.  II  Reg  17  25)  lässt  durch- 
blicken, wie  Palästinas  derzeitige  Kultur  doch  stets  eine  relative  war.  Zu  b^T\ 
vgl.  zu  4  42.  So  radikal  soll  vielmehr  23  die  Ausrottung  der  Landesbewohner 
sein,  dass  nicht  einmal  ihr  Name  mehr  übrig  bleibt  (vgl.  9  14  29  19  25  19).  Dttn*! 
von  D^n  ==  DDH  Ex  23  27  Jos  10  10;  letztere  Stelle  vgl.  auch  zur  Sache.  Zum  i 
in  ^n^^'n  s.  zu  3  3.  25  f.  bringen  zur  letzten  Ausführung  vom  Sieg  über 

Kanaan  den  paränetischen  Abschluss,  für  dessen  Unächtheit  ich  keinen  ge- 
nügenden Grund  sehe.  Stilentsprechend  ist  das  wiederholte  ^=111  (vgl.  zu  v.  16). 
Der  vereinzelte  Plural  l^Ö^ii^n  mag  unter  der  Nachwirkung  von  v.  s^ß  entstanden 
sein.  Der  Kern  der  D''^''pB  ist  aus  Holz,  daher  er  verbrannt  werden  kann;  der 
goldene  und  silberne  Uberzug  mochte  gelegentlich  Liebhaber  finden  (vgl.  die 
Achansgeschichte).  Um  das  Verbot  völlig  zu  begreifen,  muss  man  bedenken, 
dass  dieser  Uberzug  magische,  amuletthafte  Kraft  besitzt  (vgl.  die  Entstehung 
des  goldenen  Kalbes).  Das  Magische  wirkt  ansteckend.  Ist  das  Gold  D")n,  dem 
Heiligtum  zur  Vernichtung  preisgegeben,  so  auch  wer  es  berührt;  denn  ein 
Greuel  Jahwes  deines  Gottes  ist  es  (noch  7  mal  im  Dtn).  Man  sieht  wieder, 
(vgl.  nam.  v.  26'^),  wie  von  „heilig"  zu  „unrein"  blos  ein  Schritt  ist. 

f)  Cap.  8  Jahwes  VVüsteiifiihriin^  ein  Motiv  zur  Gesetzesbeobachtung  und 
bleibenden  Demut  auch  unter  verführerischen  Einflüssen.  1  lediglich  aus 

bekannten  Eormeln  bestehend,  durch  die  Plurale  verdächtigt,  wäre  leicht  zu 
missen.  2,  die  erste  Angabe  unseres  Verf.s  über  den  Zeitpunkt  der  Ge- 

setzgebung: nach  der  40  jährigen  Wüstenwanderung  (vgl.  Am  2  10).  Dem  IJ^ob 

ist  ^nbi^  coordiniert  (vgl.  v.  I6).  Muss  Gott  das  Volk  erst  prüfen,  ob  es 
ihm  gehorcht  oder  nicht?  weiss  er  das  nicht  schon?  Denselben  Anthropomor- 
phismus  äussert  unser  Verf.  unbedenklich  v.  16  13  4  vgl.  Ex  16  4.  Die  Schluss- 
worte von  "ibOTH  an  streicht  Steueenagel,  weil  damals  die  HJ^p  noch  gar 
nicht  gegeben  war.  Aber  ohne  ni^D  hätte  das  Volk  auch  nicht  die  40  Jahre 
in  der  Wüste  herumwandern  müssen  (vgl.  Jer  7  23).  Und  vielleicht  findet  sich 
hier  schon  ein  Ansatz  zu  dem,  was  später  stets  wiederkehrt,  dass  ein  einmal 
bestehendes  Gesetz  ganz  von  selbst  in  die  frühere  Zeit  zurückprojiciert  wird. 
3,  ein  Beispiel  des  ^n'iJ^.  Die  Demütigung  bestand  zunächst  im  Hungern  und 
sodann  in  der  Art  der  Speisung.  Inwiefern  aber  kann  dem  Manna  (z.  Sache 
vgl.  Dillmann^-Eyssel  zu  Ex  16  36)  eine  demütigende  AVirkung  zugeschrieben 
werden?  Es  sollte  nämlich  die  Leute  zur  Erkenntnis  bringen,  welches  die 
eigentliche  Stütze  sei,  darauf  ihr  Leben  und  ihr  Lebensunterhalt  beruht  (zu 
^V.  n;n  vgl.  Gen  27  40).  Es  ist  was  aus  Gottes  Mund  geht,  Gottes  Befehl,  von 
welchem  der  Mensch,  in  diesem  Falle  zur  Nahrung,  unbedingt  abhängt.  Er 
kann  sich  nämlich  das  Manna  nicht  selber  schaffen.  Daran  ist  UT\b  gegensätz- 
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lieh  orientiert:  die  Nahrung,  die  sich  der  Mensch  selber  beschafft;  aber  diese 
Brotstütze  (vgl.  Jes  3  i)  kann  gelegentlich  wanken.   In  der  Einsicht  in  diese 
unbedingte  Abhängigkeit  von  Gott  liegt  die  Demütigung.   Jesus  hat  dieses 
Wort  in  seiner  Anwendung  vergeistigt,  sofern  er  einander  Speise  und  Wort, 
also  Materielles  und  Ideelles  gegenüberstellt,  während  es  sich  hier  beide  Male 
um  Materielles  handelt:  gewöhnliche  Speise  und  das  durch  göttliche  Ver- 
anstaltung hervorgerufene  Manna.    Beachte  übrigens,  wie       ^^^1)2  geradezu 
für  das  auf  Gottes  Befehl  Geschaffene  steht:  Gottes  Wort  tritt  als  wirksame 
Kraft  in  die  Welt  ein,  selber  seinen  Inhalt  realisierend  (vgl.  Jes  55  ii).  Zum 
Eelativsatz  s.  zu  7  15.   Zu  ]^j;T.  ^^i^r  und  v.  16  vgL  Stade  Gr.  §  128.  411^;  doch 
ist  es  vielleicht  „kaum  mehr  als  ein  Schreibfehler"  (Nöldeke  ZDMG  1894 
411).       4  nennt  einen  in  der  ältern  Geschichte  fehlenden  Zug  zur  Illustration 
von  Gottes  wunderbarer  Führung,  der  im  Grunde  seltsam  dazu  stimmt,  dass 
der  40  jährige  Wüstenzug  eigentlich  Strafe  sein  sollte  (vgl.  29  4).  Er  darf  schon 
als  haggadischer  Ansatz  angesehen  werden  (vgl.  zu  2  33  4  21).    Es  ist  nur  ein 
Schritt  weiter  auf  gleichem  Wege,  wenn  Spätere  meinten,  die  Kleider  seien 
sogar  mit  den  Ausziehenden  gewachsen  wie  das  Schneckenhaus  mit  der  Schnecke. 
5  Die  ganze  Geschichte  ist  nichts  als  eine  Pädagogik  Gottes  mit  seinem  Volk 
(vgl.  4  36  11  2  Hos  11 1-4).  Es  gilt  ihm  dies  nahezulegen  (vgl.  1  31),  damit  es  auf 
seine  Intentionen  eingehe,  6.   Und  die  Ermahnung  dieses  Verses  ist  doppelt 
nötig;  denn  7  die  Schönheit  des  Landes  birgt  besondere  Gefahren  in  sich. 
Man  muss  bedenken,  was  AVasserreichtum  in  Palästina  galt,  um  die  Charak- 
teristik des  „guten  (Sam.  LXX:  und  weiten)  Landes"  zu  würdigen.  Es  ist,  als 
merkte  man  dem  Verf.  bei  seinem  hohen  Lobpreis  des  Landes  an,  dass  man 
drauf  und  dran  ist,  es  zu  verlieren  (vgl,  zu  11  10).  Zu  nbnr\  vgl.  zu  4  18.  8 
Der  Verf.  hat  gelernt,  des  Landes  Kulturgaben  reichlich  zu  schätzen;  sein  Ideal 
ist  nicht  das  nomadische.  Aber  worauf  es  ihm  ankommt,  ist,  dass  Jahwe  diese 
Natur  gaben  spendet,  die  man  gemeinhin  von  den  Bealim  erwartet  (s.  zu  7  13). 
St.  m.  läge  nahe  nnj  zu  lesen:  fliessend  von.  9  riOSpp  Dürftigkeit,  findet 

sich  nur  hier;  dagegen  steht  in  Koh  dreimal  das  Adjekt.  ]3pp,  Jes  40  20 
Durch  arab.  Vermittelung  ist  das  semitische  Wort  ins  französische  über- 
gegangen als  mesquin.  Beim  Eisen  haben  wir  vielleicht  an  den  Basaltstein  zu 
denken  (s.  zu  3  11),  zu  dessen  Vorkommen  im  Westjordanlande  das  schon  von 
Knobel  zusammengetragene  Material  bei  Dillmann  zu  vergleichen  ist.  Kupfer 
gab  es,  so  viel  wir  wissen,  blos  im  Libanongebiet  (vgl.  II  Sam  8  8)  und  in 
Edom.  Uberhaupt  beruht  die  Angabe  unseres  Verses  auf  Übertreibung,  da 
das  Westjordanland  metallarm  ist  (vgl.  Bühl  d.  soc.  Verhältnisse  d.  Israeliten 
S.  72).  10  Auf  die  Dankbarkeit  gegen  Jahwe  legt  unser  Verf.  den  Haupt- 
accent.  Der  Vers  ist  der  locus  probans  für  die  jüdische  Sitte  des  Tischgebetes; 
möglicher  Weise  ist  aber  die  Sitte  selber  älter  als  unsere  Stelle  (vgl.  I  Sam 
9  13).  Zu  11  vgl.  6  12.  13  Zu  l^ST  vgl.  Stade  Gr.  §  523  b.  .  14  Erst 
mit  □"II  folgt  das  Hauptverb,  dem  die  Verben  v.  11  ff.  untergeordnet  sind.  Der 
Ausdruck  (noch  17  20)  erinnert  an  Hos  13  6.  15  Der  Verf.  kennt  noch  die 
Schrecken  der  Wüste  (vgl.  zu  1 19).  t^m,  freier  Akkus,  zu  ISl^^:  in  der 
Wüste  mit  Feuer  schlangen  (z.  Sache  s.  Num  21  6).   Neu  ist  in  diesem  Zu- 
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sammenhang  die  Nennung  des  Skorpions.  Man  sieht,  wie  die  aufkommende 
Gelehrsamkeit  Füllungen  anzubringen  liebt.  Zum  Wasser  aus  dem  Felsen  vgl. 
Ex  17  6  Num  20  n.  16  S.  v.  3.  Väterlicher  Züchtigung  entsprechend  (vgl. 
V.  5)  führt  die  Demütigung  schliesslich  (^jn'^in^a)  zu  gutem  Ende.  17  ^^^^] 
führt  rinD^I  V.  14  fort.  Die  unerträgliche  Breite  des  Dazwischenstehenden  mag 
eine  Entschuldigung  im  Bestreben  desYerf.s  finden,  die  Thorheit  der  falschen 
Selbstbefriedigung  der  Leute  ins  rechte  Licht  zu  rücken.  Psychologisch  fein 
ist  das  ^nn'ps,  vgl.  Lk  12  19.  18  Zu  nns  s.  zu  4  i3  u.  vgl.  7  8,  ntn  DI*?  zeigt 
Israel  zur  Zeit  der  Abfassung  dieser  Rede  auf  einer  Stufe  relativen  Wohl- 
standes. Aber  stets  klingt  der  eschatologische  Gi-rundton  durch:  19  die  Kata- 
strophe steht  vor  der  Thür.  Wen  der  Verf.  unter  den  andern  Göttern  in- 
sonderheit versteht,  verrät  (vgl  11  lef.)  in  v.  20;  es  sind  die  Baalsgötter 
der  Landeseinwohner. 

g)  9 1-7^  Warnung  vor  Selbstüberhebung  angesichts  der  Vernichtung  der 
Landeseinwohner.  1  h^'yt^)  V^^,  absolut,  wie  6  4,  charakteristisch  für  unsern 
Verf.  2*^^  scheint  mir  eher  sprichwörtliche  Redensart  als,  wie  gewöhnlich 
angenommen  wird,  Wort  der  Kundschafter  zu  sein.  Zu  D^p}SJ"'i9  vgl.  zu  1  28. 
3  Aus  der  das  Volk  auf  dem  Wüstenzuge  begleitenden  Feuersäule  ist  hier  das 
fressende  Feuer  geworden  (vgl.  4  24).  Dass  IHÖ  in  LXX  B  fehlt,  dürfte  auf 
Harmonisierung  mit  7  22  zurückgehen.  I^l  seil.  Ex  23  27  ai.  4^  in 

LXX  fehlend  und  v.  5  antecipierend,  ist  wohl  Glosse  (Valeton  VI  166  u.  a.). 
5  enthält  im  Grunde  eine  doppelte  Mahnung:  nicht  wegen  deiner  Gerechtig- 
keit, d.  h.  bilde  dir  nicht  ein,  gerecht  zu  sein,  sondern  wegen  der  Bosheit  dieser 
Völker,  d.  h.  hüte  dich  wohl,  sie  nachzuahmen.  Zu  v.  vgL  7  s  8  is.  v.  5  u. 
nam.  6  bricht  etwas  vom  Schul dbewusstsein  durch,  das  die  letzte  vorexilische 
und  die  ganze  exilische  Zeit  charakterisiert  (vgl.  zu  7  10).  Zur  Hartnäckigkeit 
des  Volkes  vgl.  Ex  32  9  33  3  5  34  9. 

Auffällig  ist,  dass  v.  7*'  mit  Einem  Mal  der  Plural  eintritt,  (und  zwar  ist  nach  LXX 
Sam.  wahrscheinlich  schon  DfiJ*^^  zu  lesen,  indem  D  vor  ö  ausfiel),  um  längere  Zeit  hin- 
durch, bis  10  4,  zu  bleiben.  An  sich  könnte  9  7^^  sehr  wohl  Anfang  einer  selbständigen 
Ausführung  sein.  Nimmt  man  hinzu,  dass  10  6  ff.  dem  ursprünglichen  Zusammenhange 
sicher  nicht  angehören,  so  ist  nur  ein  Schritt  zur  Vermutung,  es  könnte  das  diesen  Versen 
vorangehende  Stück  auch  nicht  ursprünglich  sein.  Der  Zweifel  wird  dadurch  verstärkt, 
dass  9  7^^ — 10  5  inmitten  der  paränetischen  Rede  eine  rein  historische  Ausführung  bilden, 
die  viel  eher  an  die  erste  Einleitungsrede  Cap.  1 — 8  erinnert.  Ja,  man  kann  weiter  gehen 
und  mit  Leichtigkeit  zeigen,  —  das  wird  Sache  der  Auslegung  sein  — ,  dass  diesem  Stück 
ein  besonderer  Sprachgebrauch  eignet,  der  mit  Cap.  1—3  so  viel  Berührungen  aufweist, 
dass  ich  nicht  anstehe,  Gleichheit  des  Verf.s  zu  vermuten,  ähnlich  z.  B.  Horst,  vgl.  Einl. 
II  7.  Durch  diese  Annahme  wird  zugleich  mit  Einem  Schlage  die  Frage  gelöst,  warum  er 
Cap.  1 — 3  von  der  Horebgesetzgebung  schweigt.  Dass  dagegen  unser  Abschnitt  nicht 
etwa  die  ursprüngliche  Fortsetzung  zu  5  28  bildet,  dafür  ist  für  mich  schon  5  19  ent- 
scheidend, welchen  Vers  ich  mich  so  wenig  auszuscheiden  berechtigt  glaube  als  den  ganzen 
Dekalog  Cap.  5  und  10  4*^.  Innerhalb  9  7*^  ff.  ist  selber  nicht  Alles  in  Ordnung  (s.  zu  v.  10  13  f. 
22-24).  Die  Auslegung  hat  die  Begründung  dafür  zu  bringen,  dass  wir  diese  Einschaltung 
nicht  über  10  9  hinausgehen  lassen. 

Ii)  9  y^— 10  9  Einschaltung. 

a)  9  7^ — 10  5  Die  Geschichte  der  Horebgesetzgebung  ein  Be- 
weis für  des  Volkes  Widerspenstigkeit.  7  H^H  DIp^SiTI^ 
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wie  1  31.  Das  Partie,  mit  iTH  ist  eine  Lieblingskonstruktion  unseres  Yerf.s,  vgl. 
V.  22  24;  ausserdem  blos  in  der  Nachahmung  unserer  Stelle  31  27;  ebendort  n"iD 
(vgl.  1  26  43)  wie  hier  und  v.  24  mit  Dj;.  Als  Beispiele  für  dieses  Urteil  vgl.  Ex 
14  11  f.  15  24  17  2-7  Num  11  14  25  i-5.  8  'j^j^,  das  unser  Verf.  aus  v.  7^ 

übernimmt,  ausser  in  diesem  Cap.  (v.  19  22)  blos  noch  1  34;  ebenso  i^iS  blos 
noch  V.  20  1  37  und  4  21.   2^r\2^  und  namentlich  am  Horeb.  9  Zu  TiVrh 

n^ian  blos  in  diesem  Cap.  (v.  11 15)  vgl.  zu  4 13;  zur  Sache  Ex  24  12^  i8^  Vom 
40  tägigen  Fasten  ist  in  Ex  34  28  nur  beim  zweitmaligen  Empfang  der  Gesetzes- 
tafeln die  Rede.  Entweder  es  stand  schon  beim  erstmaligen,  Ex  24,  und  ist 
durch  den  Einschub  von  P  (24  15-18=^)  verdrängt  worden,  oder  der  Verf.  schafft 
für  ähnliche  Situationen  gleiche  Bedingungen;  das  dürfte  das  Wahrschein- 
lichere sein.  10  lOJ  ist  mit  h)^  noch  v.  11  10  4,  sonst  blos  5  19  verbunden, 
entsprechend  der  Vorlage  Ex  31 18^  Von  ebendort  stammt  der  Ausdruck  von 
Gottes  Finger  heschrieheii.  Indessen  ist  der  Vers  doch  wohl  Einschub  aus 
jener  Stelle,  während  seine  zweite  Hälfte  aus  5  4  19  10  4  zusammengetragen  ist 
(Steueenagel ;  vgl.  Valeton  VI  167);  denn  neben  11,  gegen  dessen  Ursprüng- 
lichkeit sich  nichts  einwenden  lässt,  hat  er  schwerlich  Raum.  Zu  12  vgl. 
Ex  32  7  8^;  zu  ^JÖ;^  s.  zu  v.  26.  •JJI'l  (vgl.  zu  5  3o)  hier  wie  im  Arab.  Kor.  Sur.  1; 
vgL  7)  656?  Act  9  2  19  9  23  22  4.  Der  Vers  setzt  eine  Gesetzesmitteilung  voraus, 
offenbar  was  Jahwe  dem  Volke  mündlich  aus  dem  Feuer  heraus  verkündet  hat 
und  was  auf  den  Tafeln  steht  (10  4  vgl.  5  19);  man  hat  speciell  an  das  Gebot 
5  8  zu  denken.  Gestützt  wird  der  Vers  durch  v.  16.  Dagegen  ist  in  höchstem 
Masse  störend  das  13  neu  anhebende:  da  sprach  Jahwe  %u  mir  (vgl.  Ex  32  9). 
Gehört  dieser  Vers  nicht  zur  ursprünglichen  Rede,  die  9  7^  abbricht?  vgl.  zu 
^^Vi  ?)lS;"n^|p"DJ^  T\\T[\  V.  6'\  Jene  Rede  mag  allerdings  eine  kurze  historische 
Reminiscenz  zur  Begründung  des  v.  6  erhobenen  Vorwurfes  enthalten  haben, 
welche  den  Redaktor  erst  zum  Einschub  dieser  breiten  Ausführung  veranlasste. 
Mit  V.  13  ist  14  zusammenzunehmen.  Während  zur  Sache  Ex  32  10  Num  14  12 
zu  vergleichen  ist,  erinnern  die  Ausdrücke  an  7  24  u.  7  1.  Die  unmittelbare 
Fortsetzung  glaube  ich  in  10  10  sehen  zu  dürfen  (s.  z.  St.).  Dagegen  schliesst 
sich  15  trefflich  an  v.  12  an,  die  sofortige  Ausführung  des  Befehles  *inö 
bringend  (vgl.  Ex  32  15).  \  ID«)  scheint  wieder  Lieblingsausdruck  unseres  Verf.s 
zu  sein  (vgl.  1  24  2  1  8  3  1  10  5).  Während  der  Berg  mit  Feuer  brannte  wie  4  11 
5  20.  Zu  16  vgl  Ex  32  19^  Hiini  «1«;  ist  bei  Hes  beliebt,  «^n  kommt 
ausserhalb  des  eigentlichen  Gesetzescorpus  blos  noch  v.  18  und  1  41  vor.  Zu 
17  vgl.  Ex  32  19''.  'pj;»  entsprechend  v.  15.  18  mb^sni  (=  njty«nn?  Jes 
1  26)  bietet  natürhch  keine  Schwierigkeit.  Nicht  das  Niederfallen  bildet  den 
eigentlichen  Vergleichungspunkt,  sondern  Zeit  und  Umstände  (Fasten,  vgl. 
V.  9).  19  Auch  diesmal  hört  Jahwe  auf  Mose.  Ist  es  schon  ein  früheres 
Mal  geschehen?  Ich  sehe  nicht  ein,  warum  man  nicht  einfach  v.  10  dafür  sollte 
in  Anspruch  nehmen  dürfen,  bedeutete  doch  die  Übergabe  der  Gesetzestafeln 
auch  eine  göttliche  Antwort  auf  das  40  tägige  Fasten.  Sonst  dürfte  ein  Hin- 
weis aufstellen  wie  Ex  15  25  17  4  f.  u.  a.  immer  noch  natürhcher  sein  als  die 
Beantwortung  der  Frage,  wie  v.  isf.  in  den  Text  gekommen  wären  (s.  dagg. 
z.  B.  Valeton  vi  168  f.).             20  Die  Fürbitte  für  Aaron  ist  in  Ex  nicht 


Dtn  9  20 


32 


Dtn  10  6 


namhaft  gemacht;  ihre  Erwähmmg  mag  im  Hinblick  auf  10  8  f.  hier  erfolgt 
sein.  Dass  man  einen  andern  durch  Gebet  retten  kann,  weist  vielleicht  auf 
vorhesekielische  Abfassungszeit  hin  (vgl.  Hes  14  isff.).  Zu  ^inn  nj;5  (in  dieser 
Rede  noch  10  i  8)  s.  zu  1  9;  ausser  den  10  Stellen  in  Cap.  1—3  blos  4i4  5  5,  also 
nie  bei  D.  21  schliesse,  wendet  man  ein,  v.  18  ff.  aus,  weil  die  hier  genannte 
Handlung  dann  erst  40  Tage  nach  Moses  Rückkehr  stattgehabt  hätte.  Aber 
so  sehr  darf  man  die  Worte  schwerlich  pressen.  Es  braucht  nicht  einmal  einen 
nachlässigen  Schriftsteller,  um  ihn  in  v.  21  etwas  v.  is  Gleichzeitiges  bezw.  sogar 
Vorangegangenes  nachtragen  zu  lassen.  Ex  32  20  fügt  hinzu,  Mose  habe  die 
Kinder  Israel  dieses  Wasser  trinken  lassen;  dagg.  ist  inn")p  IINT  eine  unserm 
Verf.  eigene  Ausschmückung.  22  Die  Geschichte  von  Tabera  s.  Num  11 

1-3;  von  Massa  Ex  17  7  vgl.  Dtn  6 16;  von  den  Lustgräbern  Num  11  4-34.  23 
j;^*!^  heisst  der  betr.  Ort  wieder  wie  beim  Autor  von  Cap.  1—3  (s.  zu  1  2); 
alle  weitern  Ausdrücke  lassen  sich  aus  Cap.  1  belegen  (v.  21  26  32;  ]D«  im  Dtn 
blos  1  32  und  hier);  indessen  gehören  v.  22-24,  die  den  Zusammenhang  unter- 
brechen, vielleicht  dem  Redaktor  an  (vgl.  Einl.  II  7).  Zu  24  vgl.  v.  7'\ 
St.  ''rij^'ü  ist  vielL  IDJJ'^  zu  lesen  (LXX  Sam.).  25  nimmt  v.  18  wieder  auf. 
Dass  es  sich  aber  dabei  wohl  nicht  um  blosse  Interpolation  (YaletonYI  169), 
sondern  um  bewusste  Absicht  des  Yerf.s  handelt,  dürfte  der  Relativsatz  zeigen 
"»n^lSinn  I^S  (vgl.  zu  1  46);  es  sind  die  bewussten  40  Tage  von  v.  18.  Wer  v.  18 
ausgeschieden  hat,  muss  auch  diesen  Relativsatz  streichen;  aber  das  ist  eine 
neue  Schwierigkeit.  sc.  v.  14.  Zu  26  vgl.  Ex  32  Fein  ist,  dass 
Moses  Volk  bezeichnet  (v.  12),  wo  von  des  Volkes  Sünde  (nn^)  die  Rede 
ist,  Gottes  Volk,  wo  es  seiner  Rettung  (nnsi^ri"^«)  empfohlen  wird.  Das  gleicht 
nicht  einem  blossen  Interpolator.  27  lehrt  mit  am  deutlichsten,  von  was 
für  einer  Bedeutung  der  Gedanke  des  Erzväterbundes  für  die  Dtnisten  gewesen 
ist  (vgl.  Keätzschmak  Bundesvorstellung  127  f.).  Zu  28  vgl.  Ex  32  12  Num 
14  16.  Ein  Haupttrumpf  ist  der  Appell  an  Jahwes  Ehre;  die  spätem  Juden 
waren  selber  in  diesem  Punkte  sehr  empfindlich.  Schliesslich  aber  muss  Jahwe 
helfen,  29,  weil  er  von  Israel,  das  mit  ihm  zusammengehört,  nicht  lassen 
kann.  10  1  Zu  «N^n  nj;n  vgl.  zu  9  20.  Z.  Sache  Ex  34  1^  u.  1^  zu  2.  Ex  34 
geschieht  der  Lade  keinerlei  Erwähnung,  wohl  aber  Ex  25  10-21  resp.  37  1-9, 
w^onach  Bezaleel  (nicht  Mose,  wie  3)  Verfertiger  der  Lade  ist,  und  das,  nach- 
dem Mose  vom  Berge  herabgestiegen  (nicht  ehe  er  hinaufsteigt  wie  v.  1).  Das 
schliesst  Abhängigkeit  des  Dtn  von  P  aus,  lässt  dagegen  der  Vermutung  Raum, 
es  sei  etwas  Entsprechendes  in  JE  einer  abweichenden  Relation  P's  zum  Opfer 
gefallen.  Aber  (v.3)  „das  Material  stimmt  mit  P  Ex  25  10  überein"  (Oettli). 
Allerdings.  Indessen  ist  die  Möglichkeit  nicht  zu  bestreiten,  dass  auch  JE 
einst  dasselbe  Material  nannte,  ehe  der  Redaktor  P  das  Wort  liess.  Zu  v.  3^^ 
vgl.  Ex  34  4.         4  ]'im'^T\  nriDD5  sc.  wie  9  10;  vgL  Ex  34  28^ 

ß)  10  6  7  Bruchstück  einer  Liste  der  Wüstenstationen. 

Es  ist  ein  Parallelbericlit  zu  Num  33  (P) ,  von  dem  wir  eine  andere  Spur  vielleiclit 
Num  21 12  f.  (vgl.  noch  die  allg.  Bern,  zu  1 1-5)  finden;  wahrsclieinlicli  gehört  er  ursprüng- 
lich E  an  (Bacon  207  f.  257  f.  343  f.).  Darauf  weist  die  Gleichheit  der  Formel  D^ö  ^j;D3  wie 
auch  die  Nennung  Eleasars  als  Nachfolgers  Aarons  (vgl.  Jos  24  33).  Nach  Cornill  (Einl.3  4 
78)  hat  Rp  10  6  f.  aus  Num  21  hierher  verpflanzt.    Die  Namen  der  erwähnten  Ortschaften, 
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die  im  Übrigen  unbekannter  Lage  sind,  kehren  mit  leicliten  Modifikationen  in  P  (Num  33) 
wieder,  ]pX  (v-  31  f.,  vgl-  Cren  36  27  I  Ciir  1  42:  ]pv)-  nilDb  (v.  30 f.);  nnan  nh  (v.  32 f.); 
nnaü^^  (v.  33 f.).  Aber  die  Reihenfolge  ist  hier  und  dort  eine  verschiedene,  und  ebenso 
widerspricht  P's  Aussage  über  den  Todesort  Aarons  (Xum  20  22  f.)  der  unsrigen. 

7)  10  8f.  ein  Nachtrag  ad  vocem  1115?«!  (10  5). 

Er  erzählt  die  Bestellung  der  berufenen  Träger  der  Lade  (vgl.  Ex  32  25-29;  doch 
sieht  KuENEN  ThT  XV  202  darin  jüngere  Interpolation),  zugleich  auf  diese  Bestellung  die 
Besitzlosigkeit  der  Leviten  zurückführend.  Die  Worte  bekunden  das  Interesse  des  Verf.s, 
vorhandene  Zustände  geschichtlich  zu  erklären.  Es  ist  für  mich  nicht  ausgeschlossen,  dass 
es  der  Verf.  von  9  7'^ — 10  5  sei.  Dass  v.  8 f.  über  v.  6 f.  direkt  an  v.  5  anknüpfen,  ist  keine 
Frage.  Zum  Sprachgebrauch  vgl.  s\"in  n^a  wie  9  20  10  1;  nns  ]n«  (vgl.  ZATAV  1891 
114 fif.)  entsprechend  nnan  r\'\mb  9  9  1115;  ^l^n  wie  n^iön  3  13.  Dagegen  ist  eine  Be- 
rufung auf  (v.  9'^)  angesichts  des  Fehlens  dieser  Worte  in  LXX  von  zweifel- 
haftem "Werte. 

8  t^\nn  riJ^S,  sc.  während  des  Aufenthaltes  in  Jotbatha.  Ob  damit  wirklich 
eine  alte  historische  Notiz  zu  ihrem  Rechte  kommt  (vgl.  Krätzschmae  Bundes- 
vorstellung 68  f.)?  Zum  Tragen  der  Lade  ist  nach  unsermVerf.  berufen  der  Stamm 
Levi  (vgl.  NowACK  Archäol.  II  91  f.).  Es  blieb  P  übrig,  hier  zu  specialisieren: 
Träger  der  Lade  sind  die  Kahatiten;  für  unsern  Verf.  besteht  nicht  einmal 
zwischen  Priestern  und  Leviten  ein  Unterschied,  geschweige  zwischen  Leviten 
untereinander.  Mit  der  Gleichung  Leviten  =  Priester  vertritt  er  einfach  die 
dtnsche  Auffassung  (vgl.  17  9  i8  18  i  6  f.  21  5  24  8  27  9  31  9  25).  nm  D1*n  1)1  be- 
weist stringent,  dass  er  P  nicht  kennt.  Die  Levi  zugedachten  Funktionen  sind 
denn  auch  die  priester liehen  überhaupt.  Zu  iril^^  (abhängig  von  "ibvb  17  12 
18  5  7)  s.  m.  Bern,  zu  Hes  44  11;  zum  Segnen  in  Jahwes  Namen  21  5  Lev  9  22 
Num  6  23  I  Chr  23  13.  9  was  Jahwe  ausgeschieden  hat  ('?'''nDn),  ist 

von  irdischen  Beziehungen  ledig;  zur  Sache  vgl.  12  12  14  27  29  18  1  f.;  hier  klingt 
schon  stark  der  Dualismus  zwischen  heilig  und  profan  durch.  Das  hindert  aber 
nicht,  dass  inbnj  Sin  r[]r\]  schwerlich  in  geistigem  Sinne  zu  nehmen  ist, 
etwa:  die  geistige  Befriedigung  Jahwe  zu  dienen  werde  Levi  für  seine  materielle 
Besitzlosigkeit  entschädigen.  Vielmehr  legt  18  1  4  selber  die  Auffassung  nahe: 
was  Jahwe  gehört  d.  h.  ihm  dargebracht  wird,  fällt  Levi  als  n'^öj  zn;  wie 
ihm  Jahwe  rerheissen ,  vielleicht  in  einer  für  uns  nicht  mehr  vorhandenen 
Stelle  in  JE. 

i)  10 10—11 33  Überleitung  zur  Mitteilung  des  Gesetzes  unter  eindring- 
lichen Ermahnungen  zu  seiner  Befolgung. 

Es  will  kaum  gelingen,  in  diesem  Stück  einen  ordentliclien  Gedankengang  nach- 
zuweisen, indem  verschiedene  Motive  zur  Gesetzesbefolgung  geltend  gemacht  werden:  die 
Allmacht  Jahwes,  der  keine  Person  ansieht  (10  17),  die  persönlichen  Erfahrungen  gött- 
licher "Wunderthaten  beim  Auszug  (11  2-7),  die  Herrlichkeit  Kanaans  (11  10-15),  die  Ver- 
heissung  reichen  Segens  für  den  Fall  der  Gesetzeserfüllung  bezw.  des  Fluches  im  ent- 
gegengesetzten Falle  (11  22-29).  „Ausgenommen  11  26-28  29  findet  sich  in  diesen  Versen 
auch  nicht  ein  einziger  Gedanke,  der  nicht  schon  im  Vorhergehenden  bis  zur  Ermüdung 
vorgetragen  worden  wäre"  (Stärk  p.  67).  Sing,  und  Plur.  gehen  hier  in  einer  Weise 
durcheinander,  dass  eine  Scheidung  nach  diesem  Princip  gerade  für  das  gegenwärtige  Stü"ck 
m.  E.  eine  Unmöglichkeit  ist.  Steuernagels  Versuch  zeigt  nur,  wie  einer  solchen  zu  liebe 
dem  Sinne  nach  Zusammengehöriges  auseinandergerissen  werden  muss;  z.B.  soll  11  14  Sg. 
angehören,  das  Gegenstück  11  17  PI.  Die  vorzügliche  Begründung  von  11  9  durch  11  lOff. 

Kurzer  HC  zum  AT  V  3 
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wird  unwirksam  gemacht,  wenn  119  von  stammt,  11  10  von  Sg.  Und  wenn  10  21  Sg. 
TjnVnri  «in  selber  expliciert  durch  die  Worte:  er,  der  an  dir  jene  grossen  und  furchtbaren 
Thaten  getlian  hat,  warum  wird  einem  zugemutet,  der  Abschnitt  über  die  Vorzüge  Kanaans 
(11  10  ff.)  sei  bei  Sg.  wohl  Illustration  zu  dem  'n  «iin  gewesen,  dagegen  eine  Ausführung 
über  die  Grossthaten  Jahwes  (11  2-7)  PI.  zugewiesen?  Das  Einfachste  dürfte  sein,  in  diesem 
ganzen  Stück  (abgesehen  von  einzelnen  Einschaltungen)  die  Fortsetzung  der  Rede  6  1 — 9  7* 
zu  sehen.  Man  muss  dann  einige  Plurale  mit  in  den  Kauf  nehmen;  aber  es  scheint  mir 
auffällig,  wie  gerade  in  derartigen  Pluralstücken  sprachliche  Eigentümlichkeiten  der  Sg.- 
Rede  wiederkehren,  vgl.  10  17'^°'-  mit  7  2l''ß;  11  22'^  mit  10  12  20;  11  23'^  mit  9  l^ß;  11  25^ 
(^iö!l  n^^.nn)  mit  7  24'^"^.  Beachte  ferner  "'^  VI)  H  2  wie  7  9  8  5  9  3  6  (sonst  nirgends  im 
Dtn  in  dieser  Ausdrucksweise).  11  2  hat  das  Eintreten  des  Plur.  übrigens  seinen  guten 
Grund.   Zu  yn;  11  28  s.  zu  7  15. 

Es  bedarf  noch  eines  "Wortes  der  Rechtfertigung,  dass  wir  lOlOf.  mit  zu  diesem 
Abschnitt  statt  zum  Vorhergehenden  ziehen.  10  10  spottet  in  seiner  gegenwärtigen  Um- 
gebung der  Erklärung,  wie  denn  auch  die  Ratlosigkeit  sämtlicher  Ausleger  verrät,  die  von 
einer  Wiederaufnahme  von  9  18  25  reden.  Hier  dürfte  nun  wirklich  einmal  der  Sing. 
?jr''n^n  im  Gegensatz  zum  Plur.  9  19  25  DOn«  'T'ö'^^rT^  die  Fuge  verraten,  bis  zu  der  die  Inter- 
polation reicht.  Reihen  wir  10  10  unmittelbar  an  9  14  (s.  z.  V.),  so  ergiebt  sich  eine 
lückenlose  Fortsetzung;  der  v.  11  folgende  Befehl,  zur  Einnahme  des  Landes  aufzubrechen, 
leitet  dann  trefflich  zu  nn??^  v.  12  über,  womit  der  Verf.  zum  eigentlichen  Thema  kommt 
(vgl.  zu  4  1).  Für  unsere  Vermutung,  dass  10  10  unmittelbar  9  14  fortsetze,  spricht  Fol- 
gendes; Im  Gegensatz  zur  Relation  (des  E),  welcher  der  Verf.  von  9  7*^0".  folgt,  giebt  es 
eine  andere,  wonach  Mose  auf  Gottes  Drohung  hin  (9  14  resp.  Ex  32  10)  sofort,  noch  auf 
dem  Berge,  vor  dem  Hinuntergehen  Fürbitte  einlegt  und  erhört  wird  (Ex  32  11-14  J?). 
Diese  Relation  giebt  D  —  um  so  den  Verf.  von  6  1 — 9  7^  zu  bezeichnen  —  wieder.  Das 
Einzige,  was  unsere  Annahme  erfordert,  ist  die  Streichung  der  Worte  D"'ityKnn  D''ö*3;  aber 
das  hat  nichts  auf  sich,  da  sie  LXX  fehlen  und  ihre  Einsetzung  sich  nach  der  Einschiebung 
von  9  7*^  ff.  spec.  9  18  25  von  selbst  begreift. 

10  Zu  «\'iri  D5;Bn  Da  vgl.  zu  9  19.  Es  ist  ganz  im  Stile  D's,  Jahwes  Güte 
gegen  sein  Volk  zu  betonen,  um  dieses  zur  Dankbarkeit  anzuspornen.  Das  ist 
auch  der  Sinn  von  11,  vgl.  Ex  32  34  33  1.  Entsprechend  folgt  12  der  Inbegriff 
der  göttlichen  Forderungen,  die  sich  nach  dem  Vorangehenden  sozusagen  als 
etwas  Selbstverständliches  darstellen.  Der  Verf.  hat  wohl  an  Mch  6  8  gedacht; 
die  Ausdrücke  sind  die  von  D,  vgl.  6  5  13  24  8  6.  Er  kennt  Furcht  (vgl.  zu  4  10) 
und  Liebe  (s.  zu  6  5)  als  die  Pole  religiösen  Lebens,  und  damit  wird  er  nicht 
müde  auf  die  Innerlichkeit  des  Verhältnisses  zu  Gott  den  Nachdruck  zu  legen 
(vgl  zu  4  4).  14  f.  Die  wärmern  Gefühle  (vgl.  p^n  7  7)  inspiriert  dem  Verf. 
der  Gedanke,  dass  Jahwe,  obwohl  aller  Welt  Gott  geworden  (D^D^H  "'D^,  der 
Himmel  im  weitesten  Umfang,  der  höchste  H.),  durch  die  Erwählung  (vgl.  zu 
7  6),  die  ihrerseits  wieder  auf  s.  Liebe  zu  den  Vätern  begründet  ist  (s.  zu  7  8), 
in  besonderm  ßapport  zu  Israel  steht.  Der  alte  Gedanke  der  Zusammen- 
gehörigkeit von  Jahwe  und  Israel  ist  hier  ins  Prophetische  umgebogen,  sofern 
das  Verhältnis  als  bedingtes,  auf  Jahwes  Liebeswillen  begründetes  erscheint, 
das  heute  besteht  (H^n  D1*3),  morgen  aber  abgebrochen  werden  kann.  So  viel 
Entgegenkommen  Jahwes  ruft  zur  Busse  16.  Die  Beschneidung  der  Herzens- 
vorhaut (noch  30  6)  ist  ein  bei  Jeremia  sich  findender  Ausdruck  ( Jer  4  4  vgl. 
9  25  6  10),  und  vielleicht  geht  er  auch  hier  auf  ihn  zurück  (ob  darum  sekundär?). 
Damit  wäre  geradezu  für  den  Übergang  in  den  Plur.  eine  Erklärung  gefunden. 
Der  Unbeschnittene  ist  von  der  Kultgemeinschaft  Jahwes  ausgeschlossen,  wie 
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denn  die  Beschneidung  ursprünglicli  Kultzeichen  ist;  aber  nicht  auf  die  äussere 
Ceremonie  kommt  es  an,  sondern  auf  die  innere  Herzensverfassung;  das  ist  acht 
jeremianisch.  v.  16^  entspricht  9  6  is.  17  eine  neue  Begründung:  Jahwes 

Grrösse  hat  auch  etwas  Furchtbares.  Er  richtet  als  unparteiischer  Richter, 
ohne  Ansehen  der  Person  (vgl.  28  50  16  19  1  17),  unbestechlich  (16  i9),  d.  h.  dass 
er  im  Urteil  über  Israel  keinerlei  Bücksicht  auf  sein  besonderes  Verhältnis  zu 
ihm  nimmt  (vgl.  Am  3  2).  Drum  soll  20  Israel  ihn  fürchten  und  sich  zu  ihm 
halten  =  6  i3.  Die  Deutung  dieses  Yerses  von  R.  Akiba  auf  die  auch  den 
Schriftgelehrten  neben  Gott  schuldige  Ehrfurcht  s.  bei  Wellh.  Pharisäer  u. 
Sadducäer  16  f.  Zwischen  hinein  bringen  18  f.  einen  (jredanken,  der  völlig  aus 
dem  Zusammenhang  herausfällt,  indem  die  Aussage  v.  n^^  in  bonam  partem, 
zu  Gunsten  der  Hilfsbedürftigen,  gewendet  wird.  Die  Verse  sind  ein  offen- 
barer Einschub  (vgl.  Valeton  VI  171)  von  einem,  der  daran  dachte,  wie  sonst 
(z.B.  24 17)  Unparteilichkeit  im  Gericht  in  der  That  stets  im  Hinblick  auf  den 
Schutz  von  Witwen,  Waisen  und  Gerim  anempfohlen  wird.  An  die  Auf- 

forderung in  Jahwes  Namen  zu  schwören  (vgl.  zu  6  i3)  reiht  sich  gut  21  i^^n 
?in^nn  an  (vgl.  Jer  17  i4):  Israel  sollte  sogar  stolz  darauf  sein,  in  eines  solchen 
Gottes  Namen  schwören  zu  dürfen,  so  preiswürdig  ist  er;  denn  es  weiss  aus 
eigenster  Erfahrung  (vgl.  7  19),  was  für  Wunder  er  zu  wirken  vermag.  Gedacht 
ist  an  die  Wunder  des  Auszuges,  und  was  für  ein  Auszug  im  Vergleich  zum  be- 
scheidenen Einzug!  22  Daraus,  dass  die  Zahl  70  (zu  D^J^^^S,  entsprechend 
26  5,  vgl.  Ges.-Katjtzsch26  §  119  i)  blos  in  P  (Gen  46  27  Ex  1  5)  vorkommt,  darf 
nicht  Kapital  geschlagen  werden  (vgl.  zu  v.  3  u.  Wellh.  Proleg. ^  390  Anm.  1); 
im  Gegenteil:  „die  70-Zahl  ist  von  P  nicht  frei  erfunden,  da  er  sie  in  Gen  46 
8-27  nur  mit  Mühe  und  Not  zusammenbringt"  (Cornill  Einl.^  ^  35  f.).  Zu  v.  22^ 
vgl.  zu  1  10. 

Mit  diesem  Hinweis  auf  die  Wunderthaten  Jahwes  an  seinem  Volk  hat 
der  Verf.  ein  neues  Motiv  zur  Aufforderung  zum  Gesetzesgehorsam  gefunden. 
Dieses  führt  er  nun  11  1-9  weiter  aus.  11 1  iniölj^ö  blos  hier  im  Dtn,  vgl. 
Gen  26  5  (R^),  häufig  in  P.  Der  Vers  Hesse  sich  übrigens  entbehren.  2  im 
Plur.,  sofern  sich  die  Bede  an  die  Einzelnen  wendet  im  Gegensatz  zu  ihren 
Söhnen.  Der  Verf.  lässt  sich  ein  Anakoluth  zu  Schulden  kommen,  indem  er 
über  der  langen  Ausführung  des  ID^IÖTIIS!  das  Verb  zu  DD^iSTl«  vergisst.  Zu 
ergänzen  ist  wohl  ein:  ich  rede.  Diese  Auffassung  (Steüernagel)  scheint  mir 
einfacher  als  die  von  andern  (Keil,  Dillmann,  Oettli,  Driver)  vertretene, 
wonach  'D"n«  Objekt  zu  Drij;*!^}  wäre  und  das  dazwischen  Liegende  blos  Paren- 
these, zu  der  übrigens  ebenfalls  ein  „ich  rede"  oder  etwas  Sinnverwandtes  zu 
ergänzen  wäre.  Zu         Pädagogie  vgl.  zu  4  36  8  5.  Zu  3  vgl.  4  34  6  22 

7  18  f.         4  Zur  Sache  s!  Ex  14.  Zu  5^  vgl.  1  31  9  7\         6  illustriert 

V.  5  durch  ein  einzelnes,  besonders  frappantes  Beispiel.  Zur  Sache  s.  Num  16 
spec.  V.  i"^  30  32a  Es  ist  mit  Recht  aufgefallen,  dass  Korah  hier  nicht  genannt 
ist,  und  diese  Thatsache  ist  einer  der  glänzendsten  Beweise  für  die  These,  dass 
Dtn  blos  JE  nicht  P  voraussetze,  da  blos  P  von  Korah  erzählt.  Da  als  Hörer 
die  Israeliten  im  Augenblick  vor  dem  Übergang  über  den  Jordan  voraus- 
gesetzt sind  (vgl.  82  10  21),  haben  sie  Jahwes  Wunderthaten  beim  Auszug 
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(v.  2-4  Vgl.  7  19)  als  Kinder  miterlebt.  ist  noch  kein  Verlassen 

der  Redeform  so  wenig  als  17  4  23  18.  Zu  7  vgl.  3  21.   Auf  die  Augen- 

zeugenschaft gründet  sich  nun  wieder  8  f.  die  Aufforderung  zum  Gesetzes- 
gehorsam, auf  welch  letzterm  die  bekannten  segensreichen  Folgen  liegen  (vgl. 

6  1-3).  Auffällig  bleibt  der  verlorene  Sing.  ^^^t.  Beim  Gedanken  an  das 
Land,  in  dessen  Besitz  das  Volk  zum  Lohn  für  treue  Gesetzeserfüllung  ge- 
langen soll,  tritt  dem  Verf.  des  Landes  Herrlichkeit  vor  die  Seele,  und  das 
wird  für  ihn  selber  wieder  Motiv  zur  Paränese  v.  10-17.  10  Die  Betonung 
der  Herrlichkeit  des  Landes  ist  charakteristisch  für  das  Dtn.  Je  höher  das 
Volk  im  Gegensatz  zu  den  andern  gestellt  wird,  um  so  höher  auch  das  Land 
(vgl.  auch  zu  8  7).  Es  ist  besser  als  Ägypten.  Dort  musste  man,  wie  es  in  Pa- 
lästina nur  für  kleinere  Gemüsegärten  (zu  pyß  ]t>  vgl.  IBeg  21  2)  nötig  war, 
das  Wasser  aus  den  Kanälen  mittelst  Schöpfrädern,  die  mit  den  Füssen  ge- 
trieben wurden,  auf  die  einzelnen  Grundstücke  leiten,  vgl.  Ex  1  13.  Hier  be- 
sorgt diese  Bewässerung  die  Natur  selbst.  11  nach  Massgabe  (b)  des 
Himmelsregens  trinkt  das  Land  Wasser,  d.  h.  es  ist,  wie  es  denn  als  Hügel- 
land von  Kanälen  nicht  durchzogen  werden  kann  (8  7  ist  kein  Widerspruch), 
ganz  und  gar  auf  den  Begen  angewiesen.  Diesen  aber  spendet  12  in  unermüd- 
licher Fürsorge  Jahwe  (L  am  Schlüsse  HJ^n,  Sam.  LXX),  also  nicht  Baal! 
Immer  wieder  blickt  der  Polemiker  durch,  und  zugleich  der  Prediger,  der  nicht 
verheisst,  ohne  zu  fordern  resp.  Bedingungen  zu  stellen  13,  vgl.  10  12.  14 
1.  jn}"!  (LXX  Sam.),  ebenso  15,  ausserdem  v.  14  (do).  Zu  Frühregen  (Okt.- 
Dec.)  und  Spätregen  (März -April)  und  ihrer  Bedeutung  für  die  Bodenkultur 
vgl.  ISTowACK  Archäol.  §  11.  41.  Die  specifischen  Gaben  des  Kulturlandes  (vgl. 

7  13)  kommen  von  Jahwes  Segen.  Aber  freilich  darüber  ist  sich  die  grosse 
Menge  nicht  klar,  desto  weniger,  je  üppiger  sie  wird  („essen  und  satt  werden", 
vgl  611  8  12  31  20  Lk  12  19).  Man  leitet  jene  Gaben  lieber  von  den  Landes- 
göttern her,  den  Bealim,  daher  sich  16  die  Polemik  gegen  diese  andern  Götter 
wieder  (vgl.  6  14  8  19)  ausdrücklich  hervorwagt.  Es  bleibt  dabei:  Jahwe  Herr 
über  die  Natur  des  Landes;  er  wird  es  jenen  Baalsgläubigen  im  Strafgericht 
zeigen,  indem  er  17  den  Himmel  verschliesst.  18—20  eindringliche  Em- 
pfehlung der  Beschäftigung  mit  dem  Gesetz  =  6  c-9  in  anderer  Reihenfolge: 
V.  18*  =  6  6  (zu  n^«  vgl  Ges.-Kaijtzsch26  §  126  y);  v.  18^  =  6  8;  v.  19  =  67; 
V.  20  =  6  9.  In  6  6-9  fehlt  die  Verheissung  21.  'I|^n  "«D^B  so  lange  der  Himmel 
über  der  Erde  steht;  ohne  ihn  kann  man  sich  keine  Erde  vorstellen,  und  die 
war  für  die  Juden,  jene  allerrealistischsten  Menschen,  erst  recht  nicht  wegzu- 
denken. Die  V.  18-21  sprengen  den  Zusammenhang;  denn  22  ist  deutlich  Fort- 
setzung von  V.  17,  sofern       ^3  das  Gegenstück  zu  v.  16  f.  einführt,  den  Segen, 

der  auf  der  Gesetzesbefolgung  liegt:  sondern  bewahrt  so  wird  Jahwe. 

v.  isff.  mögen  als  Glosse  zur  Aufforderung  v.  22  vom  Band  in  den  Text  ge- 
kommen sein.  Zu  23  vgl.  zu  1  6-8.  24  giebt  die  idealen  Grenzen  des 
h.  Landes  an,  wie  es  Israel  zum  Lohn  für  die  Gesetzeserfüllung  in  Besitz 
nehmen  soll  (vgl.  Ex  23  3i) :  im  Süden  die  W^üste  (südl.  v.  Judäa),  im  Norden 
d.  Libanon  (1.  mit  Geätz,  emendationes:  llilv^H  Hj;!),  im  Osten  d.  Euphrat,  im 
Westen  d.  Mittelmeer  (11"in«ri  Djn),  d.  hintere  Meer,  sofern  man  sich  bei  Be- 
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Stimmung  der  Himmelsgegenden  gegen  Osten  wendet,  oppos.  ^ilDIJ^n  D^'^  (z.  B. 
Sach  14  8  Jo  2  20;  vgl.  zu  3  17).       Zu  25  vgl.  7  24  2  25.  sc.  Ex  23  27. 

Was  V.  22-25  und  v.  lef.  enthielten,  wird  26  auf  seine  knappste  Formel  ge- 
bracht: Segen  und  Fluch,  das  ist  die  Alternative.  Zur  Ausführung  dieses 
Themas  s.  zu  Cap.  28.  27  l^tj^  in  conditionalem  Sinne  wae  Lev  4  22  Jos 

4  21.  28  Gottheiten,  die  ihr  nicht  kennt  (vgl.  zu  7  15)  sind  solche,  deren 

Hilfe  man  nicht  erfahren,  mit  denen  einen  keine  gemeinsame  Geschichte  ver- 
bindet. 29  zeigt  in  seiner  ersten  Hälfte  den  Sprachgebrauch  D's  (6  10  7  1), 
ist  aber  vielleicht  trotzdem  erst  nachträglich  im  Hinblick  auf  27  12  f.  Jos  8  33  f. 
geschrieben  (vgl.  ValetonYI  174),  nach  Dillmann  durch  E'^  von  hinter  27 1-3 
hierher  versetzt,  weil  zur  Einarbeitung  27  4-7  liicht  mehr  passend.  Segen  und 
Fluch  werden  auf  Garizim  und  Ebal,  die  beiden  bekannten  Berge  im  Süden 
und  Norden  des  Thaies,  in  dem  Sichern  liegt  (doch  s.  zu  v.  30),  vielleicht  darum 
in  der  angegebenen  Weise  verteilt  (z.  Auffassung  des  ]nj  vgL  27  12  f.),  weil  der 
Garizim  auf  der  rechten  Seite  liegt  =  Süden)  und  die  rechte  die  Glück 
bringende  ist  (vgl.  Gen  35  18  Mt  25  33).  Oettli  gewann  neuerdings  den  Ein- 
druck, der  Garizimabhang  sei  infolge  von  Quellenreichtum  anmutiger  als  der 
des  Ebal.  „Übrigens  glaubte  man  an  den  einzelnen  Stätten  die  Gottheit  nach 
einer  besondern  Seite  hin  wirksam"  (Marti  Gesch.  d.  isr.  ßeL^  87  f.).  30  ist 
handgreiflich  Glosse,  aus  späterer  Gelehrsamkeit  hervorgegangen  (beachte  das 
gleiche  ^bT\  wie  3  11).  Übrigens  ist  sie  höchst  umständlich  und  undeutlich. 
Merkwürdig  ist  tS^D^n  "^JIT  "«ins ,  hinter  dem  Sonnenuntergangswege.  Dieser 
soll  die  das  Westjordanland  von  Nord  nach  Süd  durchschneidende  Haupt- 
strasse sein,  die  den  östlichen  Fuss  der  Berge  Ebal  und  Garizim  berühre.  Da 
der  Name  der  Strasse  sonst  nicht  vorkommt  und  an  sich  nicht  recht  verständ- 
lich ist,  vermutet  Steueenagel  VI^N!  hinter  ihm  (dem  Jordan,  sc.  westlich  von 
ihm),  in  der  Richtung  nach  Westen  (vgl.  LXX:  outaa)  656 v,  nicht  6Bou).  Die  An- 
gabe Hesse  freilich  an  Tautologie  nichts  zu  wünschen  übrig.  Die  Hlli?  ist  sonst 
die  Jordanniederung  (s.  zu  1  1'^),  und  da  die  Berge  nicht  in  ihr  liegen,  ist  1WT\ 
nni$J5  nicht  zu  verstehen;  nach  Steueenagel  Abschreiberzusatz  nach  Stellen 
wie  Num  14  25  45.  Eben  so  fragwürdig  bleibt  ^j'piiri  so  lange  wir  ein  Gilgal 
in  Sichems  unmittelbarer  Nähe  nicht  genau  kennen  (doch  s.  Schlattee  Zur 
Topogr.  u.  Gesch.  Paläst.  246—264;  Buhl  Geogr.  202).  Mit  Herumraten  lässt 
sich  bei  geogr.  Angaben  nichts  gewinnen.  Steueenagel  (vgl.  schon  Dillmann) 
greift  auf  die  appellative  Bedeutung  zurück:  „gegenüber  vom  Steinkreis  bei 
der  Orakelterebinthe".  Diese  (1.  n.  LXX  Sam.  Jl'?«,  vgh  Gen  12  6  354;  der  Plur. 
viell.  tendenziöse  Änderung)  „der  heilige  Baum,  durch  den  und  aus  dem  der 
Priester  unterweist",  war  Sichems  Hauptkultobjekt  (vgl.  v.  Gall  altisr.  Kult- 
stätten 110  f.).  Derselbe  (1.  c.)  hält  die  vier  Worte  bis  h^%r\  für  eine  Glosse, 
„eingeschoben  um  den  Gerissim  bei  Sichem  zu  verdächtigen"  (vgl.  JSir  50  27f.). 
Thatsache  ist,  dass  nach  Onom.  242  79  126  4  243  1  126  14  die  Berge  bei  Jericho 
zu  suchen  sind,  während  ihre  Verlegung  nachNeapolis  (=  Sichem)  ein  grosser 
Irrtum  sei,  da  sie  hier  viel  zu  weit  aus  einander  lägen,  als  dass  die  Segnenden 
und  die  Fluchenden  einander  hören  könnten.  Zu  Jericho  passt  die  nniSJ  (vgl. 
Jos  4 13  5  10  Jer  39  5  52  8)  und  passt  Gilgal.  31  käme  als  Begründung 
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für  V.  30  höchst  ungeschickt,  da  v.  so  durch  v.  29  genugsam  motiviert  ist.  Da- 
gegen schlösse  sich  dieser  Yers  und  der  folgende  trefflich  an  5  30  an  (s.  den 
Schluss  der  allg.  Bern.,  p.  21). 


B.  Die  eigentliche  (lesetzesmitteilung 

Cap.  12 1-26 15. 


I.  Vorwiegend  kultische  Gesetzgebung 
Cap.  12 1-17  7  (exc.  16  is-20). 

I)  [2  1—28  das  kultische  Grundgesetz:  Einheit  der  Kultstätte. 

Dass  Cap.  12  nicht  einheitlich  ist,  ist  nicht  schwer  aufzuzeigen  und  schon  von  J.  S. 
Vater  (-J-  1826)  erkannt  worden.  Verschiedene  Scheidungsversuche  bei  Holzinger  Einl. 
293.  Vgl.  nam.  die  anschauliche  Tabelle  von  Steinthal  Zeitschr.  f.  Völkerpsychol.  1880, 
zu  p.  12  f.,  wo  7  Quellen  unterschieden  sind.  v.  4-7  8-12  sind  einander  parallel  und  v,  13  ff. 
bringt  dasselbe  Gesetz,  zugleich  eine  Konsequenz  daraus  ziehend,  ein  drittes  Mal.  Hier 
leistet  schon  der  Numerus  gute  Dienste:  v.  4-7  (womit  v.  2  f.  zusammenzunehmen  ist)  8-12 
ist  der  Plur.  ebenso  ständig  als  v.  13  ff.  der  Sing.  Wir  stehen  also  vor  dem  Faktum,  dass 
das  Gesetz  der  Einheit  der  Kultusstätte,  das  wir  das  dtn.  Grundgesetz  nennen  dürfen,  in 
dreifacher  Bearbeitung,  einer  singularischen  und  zwei  pluralischen,  vorliegt.  Dem  kommt 
nun  in  eigentümlicher  Weise  entgegen,  dass  wir  drei  verschiedene  Einleitungsreden,  eine 
sing,  und  zwei  plur.  glaubten  unterscheiden  zu  können.  Es  hat  viel  Verlockendes,  auf 
diese  drei  Einleitungsreden  die  drei  Fassungen  des  Grundgesetzes  zu  verteilen;  nur  ist 
nicht  zu  vergessen,  dass  einer  solchen  Annahme  kaum  mehr  als  der  Wert  einer  be- 
friedigenden Hypothese  beigemessen  werden  kann.  Noch  am  Ehesten  lässt  sich  Gleich- 
heit des  Verf. s  beweisen  für  das  sing.  Grundgebot  und  die  sing.  Einleitungsrede.  Hier  wie 
dort  derselbe  eindringliche  paränetische  Ton  (vgl.  die  allg.  Bem.  zu  6  1 — 11  32)  und  gleicher 
Sprachgebrauch.  Dass  v.  2-7  dem  Verf.  von  .5  1-30  angehören,  gewinnt  stark  an  Wahr- 
scheinlichkeit, wenn  wir  mit  unserer  Zuteilung  von  11  31  f.  12  1  an  ihn  im  Rechte  sind. 
Dann  bliebe  v.  8-12  für  den  Verf.  von  Cap.  1 — 4  8  44  übrig.  Der  Anschluss  an  v.  44  macht 
keinerlei  Schwierigkeit  und  namentlich  bildet  die  historische  Ausführung  Cap.  1 — 3  eine 
vorzügliche  Basis  zum  Satze,  dass  man  bisher  noch  nicht  zur  Ruhe  gelangt  sei  (12  9). 
Wenn  Stärk  (Dtn  S.  5)  die  sing.  Rede  wieder  in  die  Abschnitte  v.  1 3-1 6 ;  v.  1 7-1 9 ;  v.  20  +  26  f. ; 
V.  21-24  zerlegen  möchte,  so  kann  ich  ihm  darin  nicht  folgen.  Es  scheint  mir,  es  sei  hier 
mit  Einem  Verf.  durchzukommen,  wenn  man  nur  v.  löf;  als  Glosse  noch  v.  20  ff.  ausscheidet. 

a)  12  i-y,  erste  plur.  Fassung  des  Grundgesetzes.  1  schliesst  un- 

mittelbar an  11  31  f.  an  (s.  z.  St.).  Die  Sing.suffixe,  statt  deren  LXX  die  plu- 
ralen  las,  zeugen  vielleicht  wieder  blos  für  die  Sorglosigkeit  der  Abschreiber. 
2  f.  sind  von  fundamentaler  Wichtigkeit  innerhalb  der  atl.  Eeligionsgeschichte, 
sofern  sie  den  Bruch  mit  der  gesamten  bisherigen  israelitischen  Kultübung 
verlangen,  welche  die  alten  Kultstätten  der  Kanaaniter  auf  den  hohen  Bergen 
nnd  den  Hügeln  und  unter  jeglichem  grünen  Baum  (vgL  Hos  4  13)  mitsamt 
deren  Ausstattung  übernommen  hatte  (vgl.  Einl.  II  2).   Die  Massebe  ist  die 
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künstliche  Nachahmung  des  heiligen  Steines  (vgl.  Hos  10  i  mit  Gen  28  18)  wie 
die  Äschere  des  h.  Baumes  (vgl.  Deivee  zu  16  21  f.).  Zu  h^Ü^  s.  zu  7  25.  LXX 
vertauscht  vielleicht  mit  Eecht  (vgl.  7  5  25)  die  Verben  l^lSl^n  und  J'lj;  ^I5rl.  Zum 
Verbot  vgl.  Ex  20  23  23  24  34  13.  Selbst  der  Name  (d.  Suffix  in  um  auf  DTO"^« 
gehend)  soll  ausgerottet  werden.  Was  nicht  genannt  wird,  existiert  nach  alten 
Begriffen  nicht.  Man  mag  sich  hier  auch  erinnern,  wie  treulich  die  spätem 
Juden  den  Baalsnamen  durch  Verhunzen  der  mit  ihm  zusammengesetzten 
Eigennamen  (z.  B.  Meribaal  —  Mephiboset)  unterdrückten.  4  ist  natür- 

lich ebensogut  an  v.  3  als  an  v.  2  anzureihen,  nur  ist  die  Meinung  nicht:  man 
soll  Jahwes  Kultstätten  nicht  verwüsten  (Valeton  V  178),  sondern  ihn  nicht 
an  den  v.  2  gemeinten  Stätten  und  mit  den  v.  3  genannten  Requisiten  verehren. 
Letzteres  findet  freilich  keine  Ausführung  im  Folgenden;  aber  das  ist  nicht 
entscheidend,  da  die  Rede  unseres  Verf.s  mit  v.  7  schon  abgebrochen  wird. 
Ersteres  führt  5  aus.  Dass  der  Ort,  den  JaJuve  erwählen  wird  (dies  der  stän- 
dige Ausdruck  für  das  Centralheiligtum),  Jerusalem  ist,  ist  zweifellos  (vgl.  z.  B. 
lEeg  8  44  48).  Er  „erwählt"  ihn  (im  (xegensatz  zu  den  selbsterwählten  Heilig- 
tümern Israels,  "inS  öfter  von  der  Wahl  eines  Afterkultes)  sich  zum  Heiligtum, 
wie  er  das  Volk  erwählt  hat,  dass  es  ihm  heilig  sei  (vgl.  7  6).  Er  ist  also  nicht 
beschränkte  Lokalgottheit,  an  die  Scholle  gebunden  (wie  die  Bealim);  er  hätte 
einen  andern  Ort  ans  allen  Stämmen  erwählen  können  als  Jerusalem.  Dahin 
aber  setzt  er  seinen  Namen  (vgl.  v.  21  14  24  Jes  18  7).  Wo  die  Gottheit  ihren 
Namen  kundgiebt,  ist  ihre  kultische  Verehrung  möglich  (vgl.  Ex  20  24).  be- 
zeichnet hier  demnach  als  der  Name,  sofern  er  angerufen  wird,  fast  so  viel  als 
Kultus.  Die  gewöhnlichere  Phrase  im  Dtn  ist  ID^TI«  und  mit  liDt^"?,  das 
nicht  als  Nomen,  wie  MT  will,  sondern  liS^b  (LXX)  zu  punktieren  ist,  wird 
sie,  vielleicht  als  Glosse,  auch  hier  nachgetragen.  St.  nsn^  1.  nach  LXX  Sam. 
ariN^''-  ^  specialisiert  die  Opfer,  die  an  diese  (sc.  und  keine  andere)  Kult- 
stätte gebracht  werden  sollen  (zu  Dn^nnj  vgl.  Stade  Gr.  449  b).  nblj^  und  nnt 
unterscheiden  sich  von  einander  so,  dass  jene  ganz  auf  den  Altar  kommt,  dieses 
von  den  Opfernden  z.  T.  selber  verzehrt  wird  (vgl.  zu  v.  27).  Zu  den  Zehnten  s. 
zu  14  22  ff.  T  riD^in  (vgl.  zu  Hes  44  30)  ist,  was  die  Hand  von  irgend  etwas 
„abhebt"  als  Gabe  an  das  Heiligtum,  am  Ehesten  die  Erstlingsgaben  vom 
Bodenertrag  und  der  Schafschur  (18  4  vgl.  zu  26  1-11).  "Iii  od.  "inj  ist  das  Ge- 
lübde, einer  Mutter  z.  B.,  deren  Schoss  Jahwe  gesegnet  hat  (vgl.  I  Sam  1 11), 
eine  freiwillige  Gabe  also  wie  nnii,  nur  dass  letztere  nicht  zum  Voraus  be- 
stimmt wird,  sondern  aus  spontanem  Antrieb  heraus  gebracht  wird.  Zu  den 
Erstgeburten  von  Bind  und  Schaf  vgl.  15  19-22.  Mit  Recht  macht  Steuernagel 
auf  das  bei  der  augenscheinlich  beabsichtigten  Vollständigkeit  der  Aufzählung 
doppelt  auffällige  Fehlen  der  Sünd-  und  Schuldopfer  aufmerksam,  „die  also 
noch  unbekannt  oder  doch  ohne  Bedeutung  waren".  Überhaupt  ist  es,  wie  7 
besonders  deutlich  zeigt,  nicht  wie  bei  P  das  Bedürfnis  der  Sühne,  aus  dem  der 
Kult  herauswächst;  es  wird  ihm  vielmehr  der  Charakter  der  Fröhlichkeit  mög- 
lichst gewahrt  (vgL  16  15),  wie  denn  auch  die  Kulthandlung  vorwiegend  noch 
in  der  gemeinsamen  Opfermahlzoit  bestehen  soll  ("^  ^ia*?  ^D«  v.  1 8  14  23  26  15  20 
27  7).  Motiviert  wird  jene  Fröhlichkeit  mit  der  Dankbarkeit  für  den  von  Jahwe 
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gewährten  [Naturjsegen  (^315  Sing.!).  Das  Motiv  und  z.  T.  die  Art  des  Baals- 
kultes wird  getrost  übernommen;  aber  die  Grenze  zwischen  Baal  und  Jahwe 
ist  scharf  gezogen.  T  rhm,  blos  im  Dtn  eigentlich  das,  woran  man  Hand  an- 
legt, ist  zugleich  das  sich  daraus  ergebende  Eesultat. 

b)  12  8-13,  zweite  pliir.  Fassung  des  Grundg^esetzes.  Sie  stellt,  schärfer 
als  die  erste,  die  Forderung  der  Centralisation  als  etwas  Neues  dar,  zugleich 
den  Status  quo  entschuldigend.  So  lange  man  ruhelos  herumzog,  konnte  man 
mit  dem  besten  Willen  Jahwe  nicht  an  Einer  Kultstätte  opfern.  Der  zu 
Grunde  liegende  Gedanke  ist  derselbe,  der  ohne  Bild  I  Eeg  3  2  ausgesprochen 
wird.  8  ns  sc.  3  29;  also  hatte  man  während  der  40  jährigen  Wüsten- 
wanderung den  rechten  Kultus  noch  nicht  (vgl.  Am  5  25).  Hätte  der  Yerf.  so 
(s.  nam.  v.  s^)  schreiben  können,  wenn  er  P  gekannt  hätte?  Der  Zustand  in 
der  Wüste  ist  ihm  keineswegs  der  ideale;  er  soll  auch  nicht  fortdauern;  aber 
er  ist  wenigstens  entschuldbar  9:  conditio  sine  qua  non  für  den  rechten  Kultus 
ist  nämlich  die  nmip  (vgl.  IReg  5  isf.).  Dazu  vgl.  m.  Bem.  zu  Bt  1  9.  In  v.  9*^ 
haben  LXX  Sam.  wieder  Pluralsuffixe.  Zu  11  f.  s.  zu  v.  5-7.  DD^ini  Inn??, 
nicht  als  ob  nicht  alle  Gelübde  zum  Centraiheiligtum  zu  bringen  wären,  viel- 
mehr sind  die  D"**!"!^  selber  iriHö  =  was  ihr  Auserlesenes  als  Gelübde  opfert. 
Das  erscheint  hier  aufgelöst  in  die  die  Familie  bildenden  Elemente 
(vgl.  5  14).  Dazu  gehört  auch  der  Levit,  der  Priester  der  abrogierten  Land- 
heiligtümer, der  seines  Einkommens  beraubt  (doch  s.  zu  18  8)  und  ohne  Land- 
besitz (10  9)  sich  in  die  Klientele  eines  Patronus  begeben  muss,  um  sein  Leben 
fristen  zu  können.  Das  Dtn  nimmt  sich  seiner  wiederholt  an  (vgL  v.  isf.  14  27  29 
16  11  14  26  11  ff'.).  DDnsJg^S  1^'«  ist  ein  specifisch  dtnscher  Ausdruck  (c.  25  mal). 

c)  12 13-19  die  singul.  Fassung  des  Grundgesetzes.  13  IS  ^jb  1ö!|'n  wie 
6  12  8  11  11 16  u.  s.  w.  ist  bezeichnend,  sofern  bei  der  Wahl  der  Kultstätte 
das  Sinnenfällige  in  der  That  eine  wichtige  Bolle  gespielt  zu  haben  scheint. 
Dass  hier  und  14  blos  die  ni^J;  genannt  werden,  hat  nichts  auf  sich,  wenn  auf 
V.  14  gleich  V.  i7f.  folgten,  welche  die  andern  Opfer  (ausser  nit,  für  dessen 
Fehlen  ich  den  Grund  nicht  weiss)  nachtragen.  Es  anticipieren  denn  auch 
wirklich  15 f.  v.  20-25  (z.  Erklärung  s.  diese)  in  einer  Weise,  dass  v.  isf.  wohl 
Glosse  sein  dürften  von  einem,  der  die  in  jenen  Versen  enthaltene  Bestriktion 
schon  gleich  zum  Anfang  des  Gebotes  anmerkte,  v.  I6  ist  st.  wohl 
(Sam.)  wo  nicht  zu  lesen.  Zu  17  f.  s.  zu  v.  5-7  11  f.  b^\T\  ^  ist  ein 
Charakteristikum  D^s  (vgl.  16  5  17  15  22  3);  er  liebt  es  seine  Vorschriften  erst 
negativ,  dann  entsprechend  positiv  zu  wenden  (vgl.  v.  isf.)  v.  18  fügt  LXX 
noch  den  15  (TrpoarjXuxo?)  hinzu.  19  vgl.  mit  v.  12  ist  wieder  charakteristisch 
für  den  eindringlichen  Ton  D's.  Natürlich  zeigt  sich  in  dieser  Vorschrift  voll- 
ständige Unbekannt  Schaft  mit  den  Levitenstädten  des  P. 

d)  12  30-35  die  Erlaubnis  der  profanen  Schlachtung.  Darf  künftig  nur 
an  Einem  Orte  geopfert  werden,  so  kann  bei  der  möglichen  Entfernung  vom 
Centralheiligtum  die  für  die  alte  Zeit  gültige  Gleichung  schlachten  =  opfern 
(riDJ)  unmöglich  aufrecht  erhalten  werden.  Es  muss  eine  Schlachtung,  die  nicht 
zugleich  Opferhandlung  ist,  freigegeben  werden.  Da  "'S  (v.  21)  nicht  einen 
neuen  Fall  einführt,  sondern  blos  ausmalt,  was  durch  die  20  angenommene 
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Situation  (vgl.  19  6)  geschaffen  ist,  streichen  wir  mit  Steueenagel  v.  20*>  als 
Antecipation  von  v.  2i^  "^^^2,  sc.  11  24  vgl.  Ex  34  24  23  3i.  Die  Worte: 

sprichst  du:  ich  will  einmal  Fleisch  essen  zeigen,  dass  Fleischgenuss  bei 
weitem  nicht  zum  Alltäglichen  gehörte  (vgl.  zu  Hes  16  13  u.  II  Sam  12  4). 

21  nnt  bezeichnet  hier  (bezw.  v.  15)  zum  ersten  Male  das  profane  Schlachten. 
Dass  seine  Erlaubnis  für  die  dem  Heiligtum  zunächst  Wohnenden  nicht  gelte, 
ist  nicht  notwendig  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen,  wenn  es  auch  hier  schon 
ziemlich  bald  opera  supererogatoria  gegeben  haben  mag.  '^T\'^^^  ist,  wenn 
wir  in  der  Streichung  von  v.  i5f.  im  Rechte  waren,  harmonistischer  redak- 
tioneller Einschub.  'i  n^S'^^S  (vgl.  18  6)  nach  Her%enslust,  ohne  alle  Skrupel. 

22  Der  profane  Charakter  dieser  Schlachtung  zeigt  sich  einmal  darin,  dass  sie 
so  gut  ist  wie  das  Fleisch  von  Gazelle  und  Hirsch,  die  überhaupt  nicht  ge- 
opfert werden  durften,  wenn  auch  ihr  Genuss  nicht  als  verunreinigend  galt 
(14  5).  Sodann  war  der  Genuss  des  so  Geschlachteten  nicht  an  die  zur  Teil- 
nahme an  einer  Opfermahlzeit  unerlässliche  Bedingung  geknüpft,  dass  man 
kultisch  rein  sein  musste  (vgl.  z.  B.  I  Sam  20  26):  der'  Unreine  und  der  Reine 
dürfen  es  ohne  Unterschied  essen  (natürlich  verlangt  kein  äusserliches 
Zusammensein).  Mit  Becht  nennt  Oettli  zu  diesem  Verse  IKor  11  20  ff.  ein 
ntL  Analogon.  Aber  auch  die  Erlaubnis  profanen  Fleischgenusses  erfährt  noch 
eine  Bestriktion,  23 f.,  durch  das  Verbot  des  Blutes  (zur  Praxis  vgl.  I  Sam 
14  32  34),  und  das  wird  gleichzeitig  damit  begründet,  dass  im  Blute  die  Seele 
sei  (vgL  noch  Lev  17  11 14  Gen  9  4).  Diese  Auffassung  hängt  mit  der  semitischen 
Vorstellung  von  der  Blutsverwandtschaft  der  Gottheit  und  ihres  Verehrer- 
kreises zusammen.  Das  Blut  gehört  darum  Gott  und  soll  in  allen  Fällen  ihm 
gegeben  werden.  Das  geschieht,  indem  man  es  auf  den  Boden  auslaufen  lässt, 
der  es  gleichzeitig  aufsaugt,  bezw.  wo  ein  Altar  steht,  an  den  Altar  schüttet 
(V.  27).  Die  Emphase  des  Verbotes  (p^n,  als  gälte  es  einer  besondern  Ver- 
suchung widerstehen)  wie  die  25  angehängte  Verheissung  dürften  zeigen,  dass 
der  Verf.  hier  gegen  einen  aktuellen  Abusus  zu  kämpfen  hat.  Thatsächlich 
mag  in  der  !N"ot  damaliger  Zeit,  in  der  man  zu  den  verzweifeltsten  Mitteln  griff, 
um  den  göttlichen  Zorn  zu  beschwichtigen  (vgl.  Mch  6  6 f.),  Blutgenuss  hin  und 
wieder  vorgekommen  sein,  weil  man  meinte,  durch  ihn  in  besonders  nahe 
mystische  Verbindung  mit  der  Gottheit  treten  zu  können. 

e)  12  26-38  Nachtrag  betr.  ßehandlung  des  Blutes  bei  Opfertieren  mit  ab- 
schliessender Paränese.  Nachdem  v.  22-25  den  Modus  der  Frofanschlachtung 
ausgeführt  haben,  bringen  26  f.  das  Gegenstück  als  Bestriktion  (p1):  nur  bei 
dem,  was  sakrale  Speise  ist  (=  D^^lpJ,  ist  anders  zu  verfahren,  v.  27  zeigt 
deutlich  den  Unterschied  zwischen  Brand-  und  Schlachtopfer  (vgl.  zu  v.  6). 
n'^j;  wird  term.  techn.  für  das  kultische  Thun  (vgl.  v.  14).  28  T\))m\ 

scheint  mir  verschrieben  aus  Th^r\  D^in'^n,  auf  ein  einzelnes  Gebot 

bezüglich  wie  6  6.  Zu  v.  2^^  vgl.  v.  25  6  18  13  19  21  9,  sämtlich  in  D. 

2)  12  29— 13 19  Verbot  fremden  (=  kanaanitischen)  Gottesdienstes. 

Deutlicli  ist  17  2-7  ein  Seitenstück  zu  Cap.  13,  aber  nicht  in  der  Weise,  dass  das 
Verhältnis  ein  ausschliessendes  wäre.  17  2-7  fordert  die  Tötung  des  Götzendieners,  Cap.  13 
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des  Verführers  zum  Götzendienst.  Nun  gehört  17  2-7  einem  Zusammenhange  an  (16  21 — 
17  7),  der  augenscheinlich  die  eng  zusammengehörigen  Stücke  16  18-20  17  8  ff.  auseinander- 
reisst.  Damit  halte  ich  zusammen,  dass  13  2-19  nicht  die  Ausführung  ist,  die  man  nach 
den  einleitenden  "Worten  12  29 — 13  1  spec.  12  30  f.  erwartet.  Nach  ihnen  erwartet  man 
vielmehr  zunächst  ein  Verbot,  Jahwe  so  zu  verehren,  wie  „diese  Völker"  ihn  verehrten 
(12  30).  Ein  solches  enthält  nun  gerade  16  21  f.  Legt  das  nicht  die  Vermutung  nahe, 
16  21  f.  sei  einmal  unmittelbar  auf  13  1  gefolgt?  Und  nichts  liegt  im  Wege,  diese  Annahme 
dahin  zu  erweitern,  dass  ursprünglich  das  ganze  Stück  16  21 — 17  7  zwischen  13  1  und  2 
gestanden  habe  (vgl.  auch  Dillmann  319).  Thatsächlich  ergäbe  sich  so  in  einfachster 
Weise  ein  guter  Zusammenhang:  Auf  das  durch  12  29 — 13  1  entsprechend  eingeleitete 
Verbot  eines  fremden  (kanaanitischen)  Kultusbrauches  (16  21  f.),  an  das  sich  ein  weiteres 
ins  gleiche  Gebiet  schlagendes  (17  l)  natürlich  anschliesst,  folgt  die  rigorose  Verordnung 
gegen  alle,  die  fremden  Göttern  dienen  (17  2-7),  ja  nur  schon  zu  ihrem  Dienst  auffordern 
(13  2-19).  Wenn  z.  B.  Steuernagel  fast  ganz  1310  und  v.  11  Anf.  glaubt  ausscheiden 
zu  müssen,  weil  ohne  Vergleichung  mit  17  5  ff,  nicht  zu  verstehen,  so  erledigt  sich  ein  der- 
artiges Bedenken  von  selbst,  wenn  17  5-7  Cap.  13  ursprünglich  voranging.  Nur  Eine 
Schwierigkeit  wird  durch  diese  Annahme  geschaffen:  Wie  sollte  1621 — 17  7  von  seinem  ur- 
sprünglichen guten  Platze  weg  an  einen  unpassenden  gestellt  worden  sein?  Ich  weiss  darauf 
blos  zu  antworten:  Die  jetzige  Stelle  von  16  21 — 17  7  ist  so  unpassend,  dass  man  so  wie 
so  zur  Annahme  gedrängt  wird,  die  Verse  seien  durch  einen  bösen  Unstern  dahin  geraten. 
War  aber  überhaupt  einmal  ein  Missgeschick  dabei  im  Spiel,  dann  kann  es  sie  ebenso  gut 
von  hinter  13  1  als  von  anderswoher  verschlagen  haben.  Andererseits  lässt  sich  freilich 
auch  die  Frage  nicht  ganz  unterdrücken,  ob  12  29 — 13  19  an  richtiger  Stelle  stehen.  14  1-21 
ist  als  Ganzes  (doch  s.  zu  14  3  21)  sicher  spätem  Datums  und  14  22  würde  gut  an  12  26-28 
anschliessen.  Aber  hier  verlieren  wir  mit  Vermutungen  den  sichern  Boden  unter  den 
Füssen.  Der  Verf.  von  Cap.  13  ist  entschieden  D,  und  er  kann  sehr  wohl  seinen  Protest 
gegen  den  abgöttischen  Kultus  unmittelbar  an  das  kultische  Hauptgesetz  gereiht  haben, 
noch  ehe  er  an  dessen  Auslegung  ging  —  ebenso  gut  als  hinter  19  15  ff.  (Steuernagel). 
Schliesslich  halte  ich  die  Methode  Steuernagels  für  unberechtigt,  den  ursprünglichen 
Wortlaut  von  Cap.  13  dadurch  gewinnen  zu  wollen,  dass  alle  einzelnen  Sätze  und  Satz- 
teile ausgeschieden  werden,  die  den  genauen  Parallelismus  der  einzelnen  Absätze  stören. 
Dass  der  alte  Hebräer  in  solchen  Stücken  nicht  so  viel  Schematismus  verlangt  als  unser 
einer,  lehrt  mich  z.  B.  Hes  (vgl.  zu  18  Ii). 

a)  12  29—13  1  Einleitung.  29^  wie  19  i^  Der  Vers  verrät  deutlich 
genug  das  Bewusstsein,  dass  die  Kanaaniter  überwunden  sind;  vgl.  auch  "**iniit 
DHD^n  30;  •'iS  steht  ständigem  ^pis  im  Dtn  gegenüber  (ausser  29  5  im  Lied 
und  in  P  zugehörigen  Versen);  die  übliche  Form  mag  hier  einmal  verschrieben 
sei^!.  Der  v.  30^  Israel  in  den  Mund  gelegte  Wunsch  war  gelegentlich  that- 
sächlich zu  hören  (vgl.  Hes  20  32),  und  im  Grunde  war  er  „nicht  nur  eine  Frage 
der  Gottlosigkeit",  sondern  hatte  eine  gewisse  religionsgeschichtliche  Berech- 
tigung. Man  war  nach  antiker  Auffassung  den  Göttern  des  Landes,  in  das 
man  kam,  den  landesüblichen  Kult  schuldig  (vgl.  I  Sam  26  19  IIEeg  17  25-28). 

3  Zu  nnj;iri  s.  zu  7  25.  Als  Inbegriff  eines  Greuels  Jahwes  nennt  der  Verf. 
die  kanaanitischen  Kinderopfer.  Für  Juda  sind  sie  seit  Ahas  bezeugt  (II  Eeg 
16  3  vgl  17  17  21  6  23  10  Mch  6  7  Jer  7  3i  19  5  32  35  Hes  16  21  20  31  23  37); 
gegen  sie  hatte  schon  Gen  22  protestiert  (vgl.  18  10).  13 1  wäre  leicht  zu 
missen,  zumal  wenn  ursprünglich  16  21  folgte,  und  ist  vielleicht  Einsatz  (vgl. 

4  2).  LXX  hat  durchweg  den  Sing.  St.  f]pin  ist  'j^pin  zu  erwarten. 

b)  13  3-6  gegen  Verführung  durch  einen  Propheten.  2  «^HJ  und  übu 
Öl'rn  erscheinen  hier  noch  als  koordinierte  Begriffe  (vgl.  Num  12  6);  dagegen 
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kommt  in  letztern  Jer  23  ein  verächtlicher  Sinn.  Zeichen  und  Wunder  als 
prophetischer  Ausweis  treten  uns  schon  Jes  7  loff.  entgegen.  3  räumt 

ohne  weiteres  ein,  dass  Zeichen  und  Wunder  dieser  abgöttischen  Propheten 
eintreffen  können;  also  haben  auch  jene  fremden  Götter,  in  deren  Namen  sie 
auftreten,  eine  relative  Macht  (s.  zu  18  21  f.  u.  vgl.  im  NT  Mt  24  24  II  Th  2  9 
ApkJoh  13  13  f.).  Zu  Drin"!  'W^.  vgl.  zu  11  28;  zu  DinjJJl  (mit  zwei  0  wie  5  9), 
das  wohl  nicht  Hoph.  ist  (Stade  Orr.  §  588  e)  sondern  durch  Vokalassimilation 
entstanden,  Nestle,  Marginalien  12  f.  Und  Jahwe  hindert  diese  Macht  nicht, 
um  Israel  zu  prüfen  4,  ob  es  ihn  wirklich  liebt  (D'^^lHi^  stärker  als  D^nri^n 

oriS).  Die  Gedanken  sind  so  sehr  diejenigen  des  D  (vgl.  8  2  16  6  5,  und  zu  5: 
6  13  10  12  20),  dass  ich  im  Wechsel  des  Numerus  keinen  genügenden  Grund 
zur  Ausscheidung  der  beiden  Yerse  sehen  kann.  6  zeigt,-  wie  das  Volk 

schon  mit  einem  geistlichen  Charakter  umkleidet  wird.  Es  hat  als  geistliche 
Gemeinschaft  zu  handeln  (vgl.  17  4  ff.),  die  über  Heligionsverführer  zu  Gericht 
sitzt,  und  das  Mittel  ist  so  radikal  als  möglich:  man  soll  eine  Gemeinschaft  der 
Heiligen  sein  (v.  6^  noch  8  mal  im  Dtn).  Der  eine  Plural  DDH«  ist  wohl  Ver- 
sehen (vgl.  V.  ii'^;  LXX  Sing.). 

c)  13  7-12  gegen  Verführung  durch  die  Nächsten.  Wo  die  Gottessache 
auf  dem  Spiele  steht,  kennt  der  Verf.  keinerlei  Rücksicht  gegen  Andere;  selbst 
die  engsten  Verwandtschaftsbande  (es  ist  ein  feiner  Zug,  dass  aber  gegen  die 
Eltern  kein  Verdacht  gehegt  wird)  existieren  alsdann  für  ihn  nicht  (vgl.  33  9 
Ex  32  27);  man  kann  sich  darnach  einen  Begriff  von  der  fanatischen  Energie 
dieser  Dtnker  machen.  7  Vor  L  mit  LXX  Sam.:  IS  dies 
der  Halbbruder,  jenes  der  Vollbruder.  Es  ist  charakteristisch  für  die  antike 
Auffassung,  dass  die  Blutsverwandten  vor  dem  eigenen  Weibe  genannt  werden, 
wenn  auch  gerade  hier  für  dieses  ein  Ausdruck  grosser  Intimität  (28  54  56  vgl 
Mch  7  5  Joh  1  18)  gebraucht  ist.  ^^Di3  lli^«  (vgl.  I  Sam  18  1)  ist  wieder  ein 
schönes  Zeichen  für  die  Würdigung  der  Freundschaft  im  AT.  8  Zu 
DD^riil^^p  vgl.  zu  6  14.  Wir  befinden  uns  mit  diesem  Verse  in  einer  Zeit,  wo 
schon  Kulte  aus  der  Fremde  wuchern,  vgl.  Jes  17  10  II  Reg  16  10  ff.  Hes  8. 
9  vb)l  riD^n  «bl,  du  sollst  nicht  die  Decke  über  seine  heimliche  (vgl.  iriDS  y.  7) 
Bosheit  breiten.  10  Die  Strafe  geht  vor  allem  Volk  vor  sich  (vgl.  17  5  ff.); 
von  der  ihr  vorausgehenden  Gerichtsverhandlung  ist  nicht  die  Rede  (doch  vgl. 
LXX),  weil  darauf  kein  Gewicht  fällt  (anders  17  4,  aber  beachte  dort  nSH"!). 
11  Die  Steinigung  der  Verbrecher  hängt  mit  dem  Glauben  zusammen,  dass 
durch  eine  schwere  Bedeckung  der  Leichen  der  Geist  des  Toten,  der  sonst 
noch  allerhand  Spuk  treiben  könnte,  festgebannt  und  unschädlich  gemacht 
wird;  vgl.  K.  Habekland,  d.  Sitte  des  Steinwerfens  Ztschr.  f.  Völkerpsychol. 
XII  289-309.  Zu  12  vgl.  17  13  21  21.  Ganz  richtig  weiss  der  Verf.,  dass, 
wo  es  gilt  abzuschrecken,  nichts  der  Todesstrafe  gleichkommt. 

d)  1313-19  gegen  eine  verführte  Stadt.  Das  Stichwort  "i:!"!  ^jn^J  nn«S  ist 
13  vor  1b«^  her  aufgenommen.  14  byrh^,  im  Hexat.  blos  noch  15  9,  ist 
nicht  Eigenname  (trotz  II  Kor  6  15).  16  f.  Eine  solche  Stadt  wird  wie 
eine  Feindesstadt  behandelt,  d.  h.  gebannt,  und  zwar  in  der  strengsten  Form 
(vgl  20  13-17);  selbst  des  Viehes  soll  nicht  geschont  werden  (vgl.  I  Sam  15  3, 
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dagegen  Dtn  2  34  f.  3  6  f.);  freilich  hinkt  Mnö«"!?  nsi  hinter  nri^t^"^rn«'l  merk- 
würdig drein  und  dürfte  mitsamt  dem  schon  genannten  D*|n  ^pb,  da  die  vier 
Worte  in  LXX  fehlen,  Glosse  sein.  Dieser  Rigorismus  gründet  sich  auf  den 
Gedanken,  dass  Abgötterei  wie  eine  ansteckende  Krankheit  Alles  inficiert 
(vgl.  7  26).  Der  hier  massgebende  Gesichtspunkt  ist  die  Scheidung  von  rein 
und  unrein,  und  dabei  kommt  auf  das  Verhalten  des  Einzelnen  nichts  an;  er 
gilt  blos  als  Glied,  das  physisch  mit  dem  Ganzen  zusammenhängt.  h"h^  (vgl. 
Dillmann^-Ryssel  zu  Lev  1  3)  ist  synonym  nblj;,  sofern  es  ein  Opfer  ist,  das 
Jahwe  ganz  zufällt:  Alles  Gott,  nichts  den  Menschen!  Nur  ein  ewiger  Stein- 
haufe (vgl.  Jos  8  28  Jer  49  2)  soll  künftig  von  der  exemplarischen  Strafe  zeugen 
(vgl.  z.  V.  11).  18  Durch  ein  derartiges  Autodafe  vermag  Israel  Jahwes 

Zorn  zu  beschwichtigen,  und  der  Segen  erfährt  keinerlei  Hemmung  mehr.  Be- 
achte, dass  er  wieder  einmal  in  der  Vermehrung  gesehen  wird  (vgl.  zu  4  27). 

3)  14  1-21  Forderungen  zur  Wahrung  kultischer  Reinheit, 

ein  sekundäres  Stück  (s.  zu  v.  1  f.  3-21). 

a)  14  1—3  Verbot  heidnischer  Traiier^ebräiiche.  1  Söhne  seid  ihr 
Jahive  eurem  Gott  ist  blos  Begründung  für  das  Folgende.  Als  solche  Jahwe 
zugehörig  sollen  sie  sich  dem  versagen,  wodurch  sie  in  die  Gemeinschaft  eines 
andern  Numens  hineingezogen  würden;  denn  nichts  ist  dem  Altertum  ein 
grösserer  religiöser  Greuel  als  eine  „perturbatio  sacrorum".  Von  diesem,  dem 
kultischen  Gesichtspunkte  aus  will  dieses  Verbot  so  gut  wie  die  v.  3-21  folgen- 
den verstanden  sein.  Gerade  die  Trauergebräuche  sind  nämlich,  wenn  man 
ihres  ursprünglichen  Sinnes  auch  in  den  seltensten  Fällen  sich  bewusst  sein 
mochte,  Rudimente  einstmaligen  Totenkultes.  Man  machte  sich  Einschnitte, 
um  sich  den  Geist  des  Toten  günstig  zu  stimmen  (vgl.  I  Reg  18  28)  und  schor 
sich,  und  zwar  wie  es  scheint,  vorn  eine  Glatze  (vgl.  Am  8  10  Jes  3  24  15  2  22  12 
Mch  1  16),  um  das  Haar  dem  Toten  als  Opfer  darzubringen  (vgl.  Homee  IL 
23, 135  152 £).  Für  diesen  ursprünglichen  Sinn  jener  Gebräuche  (vgL Schwally, 
d.  Leben  nach  d.  Tode  16—18)  hat  der  Verf.  ein  feines  Gefühl.  Sie  machen 
den  Menschen  nö'?  tS^nj^  statt  ni«1^^  2  (=7  6);  die  einzelnen  Kultkreise 
sind  aber  notwendig  gegen  einander  abgeschlossen. 

Da  der  erste  der  erwähnten  Traiiergebräuche  noch  Jer  16  6  41  5  (vgl.  47  5) ,  der 
zweite  Jer  16  6  Hes  7  18  als  unverfänglich  vorausgesetzt  wird,  ist  das  betr.  Verbot  wohl 
erst  später,  vielleicht  erst  aus  H  (Lev  19  27  f.),  ins  Dtn  gekommen.  Der  spätem  (nach- 
hesekielischen)  Zeit  würde  auch  die  individualisierende  Fassung:  „ihr  seid  Söhne"  besser 
entsprechen;  s.  dagg.  Hos  11  1  Ex  4  22  f.  u.  vgl.  Dtn  1  31  8  5. 

b)  14  3-21  Speisegebote. 

Die  Einteilung  ergiebt  sich  von  selbst:  v.  3-8  9 f.  11-18  19 f.  21.  v.  3-20  stimmen 
in  einer  Weise  mit  Lev  11  2-23  überein,  dass  hier  sowohl  für  das  Einzelne  als  für  die 
religionsgeschichtliche  Bedeutung  dieser  Vorschriften  im  allgemeinen  einfach  auf  die  Er- 
klärung von  Lev  11  verwiesen  werden  darf  und  nur  das  zur  Sprache  zu  kommen  hat,  was 
Dtn  eigen  ist.  Auf  welcher  Seite  die  Abhängigkeit  ist,  lässt  sich  kaum  entscheiden.  Das 
Plus  in  Lev  11  22  f.  29  ff,  wird  einigermassen  aufgewogen  durch  das  Plus  in  Dtn  v.  4'^  5 
(s.  ferner  zu  v.  7).  Möglich,  dass  beide  Stücke  auf  eine  ältere  Vorlage  zurückgehen.  In 
jedem  Fall  entspricht  diese  peinlich  detaillierte  Vorschrift  (beachte  auch  ihren  Sprach- 
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gebraucli,  z.  B.  das  sonst  für  P  charakteristisclie  ^"'ö)  dem  ganzen  Charakter  von  Dtn  so 
wenig,  dass  wir  es  unbedingt  als  später  hineingekommen  ansehen  (doch  s.  zu  v.  3).  Vgl. 
noch  Bäntsch,  Bundesbucli  105  f.  Anm.  53, 

3  Sam.  LXX  bieten  den  Plural  I^D^'D.  Sollte  aber  der  auffällige  Sing, 
nicht  am  Ende  der  Überrest  einer  Vorschrift  D's  sein,  die  die  Veranlassung 
zum  ganzen  folgenden  Einschub  wurde?  Ihre  Fortsetzung  könnte  sie  sehr  wohl 
in  V.  21  haben.  Beachte  auch  n^J^iri,  das  Lieblingswort  D's  (s.  zu  7  25).  4*^  5 
fehlt  in  Lev.  Die  V erse  enthalten  eine  Specialisierung  der  v.  6  allgemein  be- 
stimmten erlaubten  Landtiere.  Hirsch  und  Gazelle  auch  12  15  22  15  22.  Die 
Identifikation  aller  folgenden  ist  unsicher;  denn  ausser  IIDPI^  (I  Reg  5  3,  wahr- 
scheinlich cervus  capreolus,  H.  B.  Teisteam)  und  1«r\  (Jes  51  20:  wahrsch. 
einer  Gazellenart,  sind  sie  blos  hier  genannt  (vgl.  Deivee,  sowie  Dillmann 3- 
Eyssel  530  und  die  Lexx.).  6       fehlt  Lev  11  3.  7  H^^D^n  fehlt 

Lev  11  4.  Sonst  verfährt  Lev  bei  der  Aufzählung  umständlicher  und  stellt 
(vgL  Ps  10418  Prv  30  26,  der  Klippdachs)  vor  rinil«.   Man  erhält  den  Ein- 
druck, Dtn  erweise  sich  hier  durch  die  Zusammenziehung  als  sekundär.  Zu 
nbs;»  =  ^bVl2  vgl.  Gen  47  3  nj;i  und  Dtn  28  60.  8  L.  nach  LXX  Sam.  wie 

Lev  11  7  hinter  «^H^  J[«^n  «DD]  IJI  b^b  nns  «^ini  nons  yü^  V^m:  iincl%war  hat 
es  gan%  durchgespaltene  Klauen,  aber  es  ist  kein  Wiederkäuer.  9  f.  folgen 

die  Wassertiere,  bei  deren  Bestimmung  Lev  11  9-12  wieder  viel  ausführlicher 
ist.  Ausserdem  st.  «D^  (v.  10)  dort  ^^j^^  (v.  10-12).  11  blos  im  Dtn.  12, 
leicht  abweichend  Lev  11  13.  Zur  Aufzählung  der  einzelnen  Vögel,  bei  deren 
Deutung  man  wieder  meist  im  Dunkeln  tappt,  ist  zu  bemerken:  13  st.  nj^lH: 
Lev  11  14  nS":)!!,  dies  (auch  hier  von  Sam.  geboten)  offenbar  das  Richtige  und 
als  n»'in  (vgl.  Jes  34  15)  an  zweitnächster  Stelle  nachträglich  in  unsern  Text 
geraten.  17  ni^Öin  (mil'el)  st.  DHin  Lev  11  I8,  „vielleicht  gemäss  der  alten 
in  Ägypten  einheimischen  Ansicht,  dass  das  Geiergeschlecht  nur  Weibchen, 
nicht  auchMännchen  habe"  (Dedlmann^-Btssel  zu  Lev  11 18).  erscheint 
Lev  11  schon  hinter  D13n  (v.  17).  19  Hinter  ^llJ^H  hat  Lev  11  20  den  un- 

möglichen Zusatz  y^ltit'^J^  "^l'^'^'l;  ferner  bringt  Lev  11  21  ff.  die  Ausnahmen  von 
der  Begeh  20  ist  hier  wohl  (vgL  dagegen  "llö^  y.  11),  wenn  anders  dieser 
Vers  sich  mit  v.  11  nicht  decken  soll,  speciell  =  ^^V^  (v.  19).  Er  böte  dann 
ein  weiteres  Beispiel  einer  Kürzung  wie  y.  7.  Gänzlich  fehlt  in  Dtn  die  Auf- 
zählung der  verbotenen  Reptilien  (Lev  11  29  ff.).  Gegen  die  Zugehörig- 
keit von  21  zu  D  ist  kein  entscheidender  Grund  anzuführen;  der  Plur.  ^i^D^^'ri 
kann  dem  Vorangehenden  angeglichen  worden  sein.  y.  21  würde,  wenn  D  an- 
gehörig, direkt  an  y.  3  anschliessen.  Das  Verbot  des  Aases  (über  die  Todesart 
des  betr.  Tieres  ist  nichts  gesagt)  geht  schliesslich  auf  das  Verbot  des  Blut- 
genusses zurück  (vgl.  12  23  f.),  wie  denn  auch  hier  wdeder  die  Begründung  eine 
kultische  ist  (s.  zu  y.  2).  Nah  verwandt  ist  die  Vorschrift  des  Bundesbuches 
Ex  22  30  (vgl  dazu  Budde  ZATW  XI  112  f.).  Aber  interessant  ist  der  Ent- 
wicklungsgang: Dort  soll  das  Zerrissene  den  Hunden  vorgeworfen  werden;  hier 
fängt  man  an,  auf  den  13,  den  in  Israel  niedergelassenen  Fremden  Rücksicht 
zu  nehmen;  aber  er  ist  religiös  noch  nicht  denselben  Verpflichtungen  unter- 
worfen wie  in  der  spätem  Zeit,  wo  er  geradezu  der  Proselyt  wird  (Lev  17  15  f. 
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Vgl.  Ex  12  49).  Die  Gabe  der  n^^i  fällt  unter  den  Begriff  der  Barmherzigkeit, 
die  dem  Ger  gegenüber  überhaupt  empfohlen  wird.  Dagegen  steht  man  mit 
dem  ''"IDi,  der  zu  Land  und  Volk  in  keinerlei  dauernde  Beziehung  tritt  —  wir 
denken  z.  B.  an  Karawanenfremde  —  auf  dem  Fusse  streng  geschäftlichen  Ver- 
kehrs (vgl.  zu  15  3  23  20 f.  und  mein  Buch  Stellung  der  Isr.  zu  den  Fremden 
2.  101  ff.  155).  21'^  ist  wörtlich  aus  Ex  34  26  23  19  übernommen.  Zum 

Sinn  dieses  Verbotes  s.  zu  den  Ex-stellen.  Nach  Kuenen  (Einl.  I  161)  steht 
es  hier  nicht  an  der  richtigen  Stelle. 

4)  14  22—29  Zehntengesetz. 

Durch  das  Grundgesetz  ist  die  Abgabe  des  Zehnten  an  das  Centralheiligtum  ver- 
legt worden  (bei  D  1217).  Diese  Bestimmung  führt  D  hier  aus.  "Wann  überhaupt  Israel 
einen  Zehnten  an  das  Heiligtum,  d.  h.  wohl  der  Gottheit  als  dem  Landesherrn  als  Tribut 
(vgl.  I  Sam  8  15  17)  zu  geben  angefangen  hat,  ist  nicht  auszumachen,  doch  vgl.  Am  44 
Gen  28  22.  Auch, hier  wird  sich  aus  dem  frommen  Brauch  allmählich  Recht  und  Satzung 
heraus  gebildet  haben.  Vgl.  "Wellh.  Prol.^  159.  Heilige  Zehnten  waren  im  ganzen  Alter- 
tum verbreitet. 

22  Yerzehntet  wird  aller  Ertrag  der  Aussaat;  das  ist  nicht  auf  das  Ge- 
treide zu  beschränken,  sondern  bezeichnet,  wie  die  gleich  folgenden  Worte 
und  V.  23  zeigen,  was  überhaupt  auf  dem  Eelde  wächst.  Nach  MT  müsste  ni'^n 
Accusat.  sein,  wofür  man  sich  auf  Gen  44  4  Ex  9  29  33  berufen  kann.  Viel- 
leicht ist  aber  der  Artikel  in  ^^1*n  blosse  Verschreibung  (vgl.  Sam.).  23 
Auch  der  Zehnte  ist  noch  Opfermahlzeit.  Das  Neue  gegen  früher  (vgl.  Am 
4  4)  aber  ist,  dass  sie  am  Centralheiligtum  gefeiert  werden  soll  (12  17).  Über 
die  12  17  und  hier  mitgenannten  (wohl  weil  gleichzeitig  geopferten)  Erstgebur- 
ten wird  ex  professo  erst  15  i9ff.  gehandelt,  ^i^ii^l  ^"jj^?  nhbn^  darf  wegen 
l^^ni  (v.  26)  nicht  ausgeschieden  werden  (gegen  Steuernagel).  Furcht  Jahwes 
(vgl.  z.  B.  6  13)  soll  man  durch  diese  Zehntenmahlzeiten  lernen,  sofern  der  Ge- 
nuss  des  Zehnten  an  der  Einen  Stätte  Jahwes  das  stillschweigende  Bekenntnis 
in  sich  schliesst,  dass  an  Jahwes  (nicht  Baals  und  nicht  am  eigenen)  Segen 
alles  Gedeihen  der  Feldarbeit  gelegen  sei.  Ist  aber  24—26  das  Central- 

heiligtum zu  weit,  als  dass  man,  zumal  in  Jahren  des  Segens  (^3*)5''.  "'S,  vgL  7  13), 
den  Zehnten  dahin  bringen  könnte,  so  soll  er  „um  Geld  gegeben"  (^D|5  niit  3 
pretii)  und  für  seinen  Erlös  am  Heiligtum  selber  gekauft  werden,  was  zur 
Opfermahlzeit  das  Herz  verlangt.  Beachte,  dass  auch  Wein  unbedenklich  ge- 
nannt ist.  Es  zeigt  kaum  etwas  deutlicher  den  Bruch  mit  der  frühern  Praxis 
als  diese  Vorschrift.  Die  agrare  Bedeutung  des  festlich  religiösen  Lebens  ist 
in  dem  Masse  im  Schwinden  begriffen,  als  die  Opfer  anfangen  ein  Ding  für 
sich  zu  werden.  Nicht  mehr  darauf  kommt  es  an,  dass  der  Zehnte  selber  „vor 
Jahwe  gegessen"  wird,  sondern  dass  überhaupt  eine  Opfermahlzeit  stattfindet. 
Der  Zehnte  selber  wird  damit  säkularisiert,  während  sich  andererseits  das 
Heilige  nur  am  Einen  Centralheiligtum  abspielen  darf:  damit  tritt  recht  grell 
der  Gegensatz  von  profan  und  heilig  in  die  Erscheinung.  ri"]?"l  (v.  25)  von  l^iiJ  = 
zusammenbinden  heisst  wahrscheinlich  prägnant:  du  sollst  das  Geld  in 
einem  Beutel  ("l1"l!i  Gen  42  35)  in  der  Hand  tragen.  27—29  Die  Fürsorge 
für  den  besitzlosen  Leviten  (vgl.  12  19  10  9)  und  die  v.  29  hinzugenannten  Hilfs- 
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bedürftigen  soll  sich  darin  äussern,  dass  ihnen  alle  3  Jahre  ("I^SJ^sn  Hi^  26  12) 
derZehnte  zukommt,  doch  wohl  nicht  ein  besonderer  „Armenzehnter"  (Steuer- 
nagel), sondern,  wie  ?jri«!i;in"1b^j;D"^3  nahe  legt,  Alles  „ohne  Abzug  für  die 
Zehntmahlzeit"  (Oettli),  was  sonst  vom  Ertrag  verzehntet  zu  werden  pflegte 
(V.  22).  Das  ist  zum  gemeinen  Nutzen  „herauszubringen"  und  an  einem 

bestimmten  Orte  zum  Zweck  successiver  Versorgung  der  Armen  niederzulegen. 
ygLnoch26  12-15.  Zur  Sache  vgl.  die  vonMuhammed  eingeführte  Armensteuer 
(Wellh.  Skizzen  TV  69  f.).  Natürlich  verrät  diese  Bestimmung  zu  Gunsten 
der  Leviten  wieder  die  völlige  Unbekanntschaft  D's  mit  Num  18  21  ff.  Lev 

27  32  f.  (P). 

5)  15  1-18  Die  Wohithat  des  siebenten  Jahres  für  Arme  und  Sklaven. 

Der  Gedankengang,  welchem  der  Verf.  in  der  Mitteilung  der  Gesetze  folgt,  ist 
gerade  hier  sehr  durchsichtig.  Nicht  blos,  dass  ihn  die  letzte  Vorschrift  14  28  f.  überhaupt 
dazu  veranlasst,  weitere  den  Hilfsbedürftigen  zu  Gute  kommende  Gebote  hier  anzu- 
schliessen.  Die  dort  gebotene  Überlassung  des  Zehnten  sollte  alle  3  Jahre  stattfinden, 
also  im  dritten  und  im  sechsten  Jahre.  Das  bringt  ihn  wie  von  selbst  darauf,  von  dem 
zu  reden,  was  im  siebenten  Jahre  statthaben  sollte.  Zu  den  eigentlich  kultischen  Geboten 
gehören  freilich  die  vorliegenden  kaum;  doch  zeigt  nirr^^^  (v.  2),  dass  eine  Institution  wie 
das  Erlassjahr  nicht  richtig  oder  zum  mindesten  zu  einseitig  gewürdigt  wird,  wenn  man 
sie  blos  aus  socialem  Gesichtspunkt  verstehen  will.  Es  ist  klar,  dass  das  siebente  Jahr 
im  Gesetz  über  das  Erlassjahr  (v.  1-11)  und  im  Gesetz  über  Sklaverei  (v.  12-18)  verschiedene 
Bedeutung  hat,  d.  h.  hier  in  den  einzelnen  Fällen  verschieden  ist. 

a)  15  1-11  Gesetz  über  das  Erlassjalir. 

tDöB^,  wovon  nK))?^  (blos  hier  und  31  10),  ist  aus  Ex  23  11  bekannt.  Dort  handelt  es 
sich  um  das  Freilassen  (d.  h.  Brachliegenlassen)  von  Grund  und  Boden,  hier  von  der 
Schuldforderung  (und  zwar  des  Kapitals,  nicht  etwaiger  Zinsen,  vgl.  23  20).  Soll  sie  ganz 
aufgehoben,  d.  h.  dem  Schuldner  sein  Darlehen  geschenkt  werden  (so  schon  Philo  und 
Mischna)  oder  soll  blos  auf  die  Schuldeintreibung  in  dem  betr.  Jahre  verzichtet  werden? 
Beurteilt  man  die  Gesetze  blos  nach  ihrer  praktischen  Durchführbarkeit,  so  wird  man 
wohl  dahin  neigen,  der  zweiten  Möglichkeit  den  Vorzug  zu  geben.  Aber  es  ist  nicht  zu  über- 
sehen, dass  sich  der  Gesetzgeber  vielfach  auf  den  rein  idealen  Standpunkt  stellt,  und  vor 
allem  dürfen  wir  mit  dem,  was  er  ein  Darlehen  nennt,  nicht  unsere  auf  die  ganze  kapita- 
listische Gesellschaftsordnung  gegründeten  Begriffe  von  Darlehen  verbinden.  Bei  ihm 
fällt  es  ganz  und  gar  unter  den  Gesichtspunkt  der  Barmherzigkeit,  die  man  dem  Hilfs- 
bedürftigen in  seiner  Not  thut  (vgl.  zu  23  20  24  10  ff.).  Ist  der  Betreffende  bis  zum  Erlass- 
jahre ausser  stände,  das  ihm  Geliehene  zurückzugeben,  nun  wohl,  dann  mag  es  ihm  ge- 
schenkt werden.  Auf  diese  Weise  wird  freilich  für  den  Gläubiger  das  Risiko  um  so  grösser, 
je  näher  die  Zeit,  in  der  er  das  Darlehen  giebt,  dem  Erlassjahre  liegt.  Dem  Bedenken 
gerade,  das  ihn  von  dessen  Gewährung  abhalten  könnte,  wollen  die  Verse  7  ff.  steuern. 
Sie  beweisen  aber  eben,  dass  es  mit  dem  Erlass  der  Schuldforderung  die  obige  Bewandt- 
nis habe.  Übrigens  mochten  durch  die  Überlassung  des  Zehnten  im  Jahre  vor  der  nööB^ 
die  Armen  eher  in  stand  gesetzt  werden,  ihre  Darlehen  zurückzuerstatten.  Härtere  Gläu- 
biger verstanden  stets  Mittel  und  Wege  zu  finden,  um  sich  zu  decken  (vgl.  Neh  5).  Die 
spätem  Juden,  bei  deren  Handelsinteressen  das  Gesetz  nicht  mehr  durchführbar  war, 
wussten  sich  denn  auch  einen  Ausweg  zu  schaffen  (vgl.  Schürer3  II  363).  Eine  weitere 
Frage  ist,  ob  durch  diese  Form  der  ntetott^  die  frühere  (Ex  23  11)  aufgehoben  wird.  Dill- 
manns gegenteilige  Behauptung,  die  Nichteintreibung  der  Schulden  sei  eine  naturgemässe 
und  billige  Konsequenz  des  Brachliegenlassens  der  Äcker,  ist  schwerlich  zu  halten.  Man 
würde  unbedingt  eine  Anspielung  auf  das  Brachjahr  erwarten,  und  abgesehen  davon,  dass 
nicht  sicher  ist,  ob  das  Brachjahr  für  alle  Äcker  gleichzeitig  war,  beraubt  es  den  Armen 
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so  wenig  seines  Ertrages,  dass  es  ihm  im  Gegenteil  zu  Gute  kommen  soll  (Ex  23  IP).  Das 
Ausrufen  der  n^ö^  endlicli  ist  so  wenig  beweisend,  dass  mir  viel  wahrscheinliclier  ist,  der 
Gesetzgeber  schaffe  in  diesem  Gesetz  eine  Art  Surrogat  für  das  ältere,  während  H  beide 
kombiniert  (Lev  25).  Dass  endlich  der  Verf.  ein  älteres  Gesetz  eitlere,  ist  m.  E.  aus  der 
Formel  n^ttU^n  "in"!  nn  (vgl.  19  4)  nicht  zu  eruieren.  Sie  scheint  mir  eher  etwas  Neues  ein- 
zuführen (vgl.  I  Reg  9  15).   Zur  Sache  vgl.  noch  Neh  10  32. 

2  T  n^D'^j;^  entsi^richt  unserm  „Gläubiger".  Buhl  (sog.  Vli.  d.  Isr.  108 
Anm.  2)  fasst  nm  als  stat.  abs.  und  streicht  den  Relativsatz.  Zu  «"IJ?  vgl.GES.- 
Kautzsch26  §  144  d.  3  braucht  man  wegen  der  Gegenüberstellung  von 

••^DJ  und  n«  so  wenig  auszuscheiden  als  14  21;  kam  man  doch,  abgesehen  von 
den  Karawanenfremden,  seit  722  genugsam  in  Berührung  mit  dem  ''IDJ  (s.  zu 
14  21).  Pür  seine  "Wertung  ist  der  Satz  charakteristisch;  er  ist  sozusagen 
Mensch  zweiter  Ordnung,  dem  gegenüber  man  nicht  die  gleichen  Bücksichten 
zu  nehmen  braucht  (vgL  noch  23  21).  St.  tDÖ^n  ist  tDb^'ri  zu  erwarten.  Für 
das  Verständnis  von  4—6  bietet  allerdings  Josias  Zeit  keinen  Anknüpfungs- 
punkt (vgl.  schon  Wellh.  JdTh  XXII  463,  Yaleton  Y  192,  Coenill  Einl.s  4 
25).  Dass  Israel  keine  Armen  unter  sich  haben  werde  (^3  DSi^  korrigierend: 
nur  dass  freilich,  vgl.  z.  B.  Am  9  8),  widerspricht  nicht  blos  direkt  v.  7  11,  sondern 
der  ganzen  Tendenz  des  Dtn's,  das  auf  die  Armen  besonders  viel  Bücksicht 
nimmt.  Dass  Israel  allen  Völkern  leihen  werde  (tD^JJ  blos  noch  v.  8  und  24  10), 
weist  auf  den  zeitgeschichtlichen  Hintergrund  einer  Periode  hin,  in  der  Israel 
als  Handelsvolk  über  alle  Welt  verbreitet  ist  und  thatsächlich  durch  seine  Geld- 
geschäfte eine  Macht  auf  Erden  war.  Dass  die  Sprache  in  diesen  Versen  die- 
jenige des  D  ist  (vgL  z.  B.  11  13  27),  ist  gegen  spätere  Abfassungszeit  nicht 
Beweis  genug.  7  schliesst  sich,  namentlich  auch  durch  die  ausdrückliche 

Betonung  ?j^n«  insg  (vgl.  Lev  4  2  und  Ges.-Kautzsch26  §  139  d;  Oettli  nach 
LXX  Pesch.  ^^ri{f55  in«)  gut  an  v.  3  an.  Zur  Sache  vgl.  die  Vorbemerkung. 
9  b)l^'^  (s.  zu  13  14)  steht  appositionell  zu  Zu  yn^nTli^'  vgl.  Ges.- 

Kautzsch26  §  134 0.  njjll  dein  Auge  blickt  scheel  (ebenso  28  54  56;  oppos. 
Prv  22  9).  Zu  9'^  (wie  24  i5)' vgl.  Ex  22  22  Jak  5  4.  10  Nach  LXX  Sam. 

^JDl'p;?  zu  lesen,  ist  unnötig  (vgl.  I  Sam  1  8).  Entschieden  auf  hoher  Stufe  steht 
diese  Vorschrift,  nicht  missgünstig  zu  geben  (vgl.  Bm  12  8  II  Kor  9  7),  wenn 
auch  der  Wert  solcher  Uneigennützigkeit  durch  den  v.  10'^  ausdrücklich  wieder- 
holten Vergeltungsgedanken  einigermassen  beeinträchtigt  wird.  Zu  11 
VgL  Mt  26  11. 

b)  15  1^-18  Das  Sklavengesetz. 

Vgl.  Ex  21  2-6  u.  s.  die  Erklärung  dazu.  Sklave  und  Sklavin  hebräischer  Abkunft 
sollen  blos  6  Jahre  dienen,  im  7.  frei  ausgehen,  es  sei  denn,  dass  sie  selber  vorziehen,  bei 
ihrem  Herrn  zu  bleiben.  In  diesem  Falle  werden  sie  durch  eine  bestimmte  Ceremonie  in 
ständigen  Dienst  aufgenommen.  Sachlich  stellt  abgesehen  von  der  Gleichstellung  der 
Sklavin  mit  dem  Sklaven  (vgl.  zur  Stellung  des  Weibes  im  Dtn  die  Bem.  zum  Dekalog  5  6-1 8) 
das  neue  Gesetz  keine  Änderung  dar  (s,  zu  v.  17).  Freilich  meint  Holzii^ger  (Einl.  313 
Anm.  1),  man  werde,  da  v.  12-18  so  beharrlich  nur  vom  hebr.  Sklaven  die  Rede  sei,  das 
ohnehin  syntaktisch  sich  schlecht  einfügende  n>")ij;n  IX  als  Glosse  ansehen  müssen.  Bios 
paränetisch  ist  das  Gesetz  in  der  Weise  erweitert,  dass  dem  abziehenden  Sklaven  durch 
ein  Geschenk  seines  Herrn  fortgeholfen  werden  soll.  Dagegen  nennt  das  alte  einen  Grund, 
der  in  vielen  Fällen  mithelfen  mochte,  den  Sklaven  zum  Bleiben  zu  bewegen  (21 4).  Von 
einer  Ausführung  dieses  Gesetzes  berichtet  Jer  34  8  ff.  Zur  Sache  vgl.  Koran  Sure  24  33. 
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Zu  12  vgl.  Jer  34  14.  IDö^  passiv  oder  reflexiv?  eine  Frage,  die  Lev 
25  39  wiederkehrt.  Ex  21  2  spräche  für  Ersteres.  Doch  bleibt  auch  so  noch 
die  Annahme  eines  Zwangsrechtes  der  Grläubiger  mindestens  fraglich  und 
Neil  5  scheint  doch  für  die  zweite  Möglichkeit  ins  Grewicht  zu  fallen.  13  f. 
du  sollst  ihm  ein  Angebinde  geben  (das  Hiph.  p^'iSjn  blos  hier;  denom.  von  piS? 
Halskette).  Yor  ist  2  hinter  ausgefallen  (LXX  Sam.).  Zu  ohne 
Dag.  im  1  s.  GrES.-KAurzscH^e  §  93  k.  Zur  bekannten  historischen  Be- 

gründung 15  s.  5  15  16  12  24  18  22.  16  ^IHfc^  bestätigt,  was  wir  auch  sonst 

wissen,  dass  die  Stellung  des  Sklaven  in  Israel  gelegentlich  nichts  weniger  als 
eine  beklagenswerte  war.  Deutlich  wird  die  Ceremonie  17  im  eigenen 

Hause  vorgenommen.  Das  bedeutet  Ex  21  6  gegenüber  höchstwahrscheinlich 
keine  Neuerung,  denn  D^n'^iJ  dürfte  in  der  Tliat  das  Gottes-  resp.  Ahnenbild 
sein  (vgl.  Schwally  Leben  nach  d.  Tode  S.  38f.).  Dass  dieses  von  D  still- 
schweigend übergangen  wird,  ist  selbstverständlich;  denn  er  beraubt  das  Haus 
seiner  sakralen  Werte.  d'pI;^'^!^?  wieder  ein  gutes  Beispiel  dafür,  wie  D^IJ^ 
im  Hebr.  relativer  Begriff  ist.  Ausser  der  historischen  Begründung  von 

V.  15  für  die  humane  Vorschrift  v.  isf.  bringt  18  nachträglich  zwei  weitere, 
neben  der  üblichen  v.  eine  erste,  die  von  einer  mehr  utilitaristischen  Er- 
wägung ausgeht:  Der  Sklave  hat  nämlich  im(jrrunde  das  Doppelte  des  Lohnes 
des  TD"^  gearbeitet,  sofern  er  quantitativ  so  viel  gethan  hat  als  in  der  gleichen 
Zeit  ein  Tagelöhner  fertig  gebracht  hätte,  und  der  Herr  dabei  doch  nicht  ge- 
nötigt war,  ihm  den  entsprechenden  Lohn  auszuzahlen. 

6)  15  19-23  Gesetz  betr.  tierische  Erstgeburt. 

Entsprechend  4)  14  22-29  bildet  dieses  Gesetz  eine  Ausführung  von  12  17,  und  daraus 
erklärt  sich  sogleich,  warum  über  Erstgeburt  vom  Menschen  (entgegen  Ex  22  28  13  13) 
und  von  unreinen  Tieren  (entgegen  Ex  34  20  13  13)  hier  nichts  ausgesagt  wird.  Dem  Verf. 
ist  nur  wichtig  die  Regelung  der  Frage,  wie  sich  unter  Annahme  der  einheitlichen  Kultus- 
stätte der  kultische  Brauch  zu  gestalten  habe.  In  allen  Fällen  sollen  die  Erstgeburten 
von  Rind  und  Kleinvieh  am  Centralheiligtum  dargebracht  werden,  ausser  wo  körperliche 
Fehler  die  betr.  Tiere  zum  Opfern  untauglich  machen  (vgl.  17  1).  In  diesem  Falle  sollen 
sie  an  Ort  und  Stelle  gegessen  werden,  die  Mahlzeit  hat  überhaupt  nicht  sakralen  Cha- 
rakter, und  es  gilt  für  sie,  was  von  der  Profanschlachtung  überhaupt  gilt  (vgl.  12  20-25). 
Inhaltlich  reproduciert  unser  Gesetz  die  frühern  Vorschriften  Ex  34  19  13  11-16  22  28  f 
Nach  letzterer  Vorschrift  sollten  die  Tiere  7  Tage  bei  der  Mutter  belassen  und  alsdann 
Jahwe  geopfert  werden.  Das  ist  selbstverständlich  nicht  mehr  möglich,  sobald  sie  ans 
Centralheiligtum  zu  bringen  sind;  das  geschieht  blos  einmal  im  Jahr  (niü^n  Ti)^  v.  20). 
Wann?  Wohl  am  Ehesten  am  Passahfest,  und  damit  ist  auch  die  Stellung  dieses  Gesetzes 
unmittelbar  vor  der  Passahvorschrift  erklärt.  Das  höhere  Alter  unseres  Gesetzes  gegen- 
über dem  ihm  entsprechenden  in  P  (Num  18  15-18)  zeigt  sich  darin,  dass  in  P  die  Dar- 
bringung der  Erstgeburt  aufhört  ein  Mahlopfer  zu  sein;  sie  ist  schon  Abgabe  an  die 
Priester  geworden. 

19  tS^njpn  findet  seinen  charakteristischen  Inhalt  in  der  Angabe,  dass  das 
Betreffende  an  die  Kultstätte  gebracht,  Jahwe  zu  eigen  gegeben  wird,  während 
man  auf  seinen  eigenen  Gebrauch  oder  Messbrauch  verzichtet.  Zu  20 

vgl  12  18.  Zu  21  17  1.  Zu  22  12  22.  Zu  23  12  23  f. 
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7)  16  1-17  Der  Festkatalog. 

Wie  schon  das  ältere  Gesetz  (Ex  34  23  23  14  17)  kennt  das  Dtn  3  Feste,  np2,  niyaiJ^, 
ni3p;  letzterer  Xame  ist  neu  für  das,  was  früher  f^'pN  hiess  (Ex  34  22  23  16).  riiyn^  er- 
scheint unter  diesem  Namen  früher  blos  Ex  34  22  (J),  während  es  in  E  (Ex  23  16)  n"'^J5 
genannt  ist.  Auch  von  npö  war  bisher  blos  in  J  (Ex  34  25  vgl.  Stärk  31;  12  21  £f.?)  die 
Rede  (also  geschieht  seine  Xennung  nicht  erstmalig  im  Dtn,  Wellh.  Prol.^  88,  Smend  zu 
Hes  45  21),  während  das  mit  ihm  hier  kombinierte  niSö  J  vielleicht,  wenn  ihm  wenigstens 
Ex  13  3-10  nicht  gehört,  unbekannt  und  möglicherweise  erst  aus  E  (Ex  23  15)  in  Ex  34  18 
durch  Rj®  hineingekommen  ist.  Diese  Kombination  in  Dtn  ist  freilich  selber  nicht  ur- 
sprünglich, wie  Steuerxagel  zeigt  (vgl.  auch  Stärk  11  f.).  Er  weist  die  das  Mazzenfest 
betreffenden  Verse  3  f.  (vgl.  Corxill  Einl.3  4  25)  8  als  sekundär  nach,  sofern  v.  3  f.  den  Zu- 
sammenhang V.  1-2  5-7  unterbreche  und  v.  8  den  Sprachgebrauch  von  P  zeige.  Vor  Allem 
aber  kenne  Sing,  v,  6  f.  blos  ein  eintägiges  Frühlingsfest.  Dieser  Argumentation  ist  im 
Wesentlichen  beizupflichten  (doch  s.  die  Auslegung);  dann  aber  kann  man  sich  auch 
Steuerxagels  Schluss  nicht  entziehen,  dass  das  Festgesetz  des  Sing,  nur  an  J  anknüpfe, 
und  ferner,  dass  die  Kombination  von  Passah  und  Mazzoth  erst  in  der  Zeit  nach  D  (bei 
Steuernagel  Sg)  erfolgt  sei,  wahrscheinlich  infolge  der  Zusammenarbeitung  von  J  und  E. 
D  erwiese  sich  darnach  als  älter  als  P-i®  oder  wenigstens  als  mit  ihm  unbekannt.  Zum 
Sinn  dieser  Feste  vgl,  Xowack  Archäol.  §  99  l ,  Bexzixger  §  69  und  s.  meine  Bem,  zu 
Hes  45  24.  Man  beachte,  wie  im  Dtn  die  historische  ITmdeutung  der  alten  Feste  beginnt. 
Das  hängt  zusammen  mit  der  Tendenz  D's,  den  geschichtlichen  Charakter  Jahwes  in 
seinem  Gegensatz  zu  den  Bealim  hervortreten  zu  lassen  (vgl.  Steuerxagel  Entstehg.  d.  dt. 
Gesetzes  42  f.).  Galt  das  Passah,  vielleicht  ursprünglich  ein  zur  Zeit  des  Frühlingsneu- 
monds oder  Vollmonds  zu  feierndes  Sühnfest,  zunächst  als  Veranlassung  des  Auszuges  aus 
Agyptten  (Ex  4  23  12  31  f.),  so  erscheint  es  hier  durch  die  Zeitbestimmung  v.  1  6^  schon 
wie  eine  Erinnerungsfeier  an  diesen  Auszug  (vgl.  26  1  ff,).  Das  specifisch  deuteronomische 
dieser  Festgesetze  aber  liegt  darin,  dass  alle  3  Feste  ans  Centraiheiligtum  verlegt  werden 
(vgl.  II  Reg  23  21  f.).  Damit  ist  der  Weg  eingeschlagen,  auf  dem  sie  zu  immer  mehr  geist- 
lichen Feiern  einer  religiösen  Volksgemeinde  werden.  Zugleich  aber  wird  zu  unmissver- 
ständlichem  Ausdruck  gebracht,  dass  diese  Feste  Jahwe  gelten,  nicht  Baal. 

a)  16  1-8  Passah -Mazzoth,  Tgl.  in  JE:  Ex  23  15  i8  34  is  25  12  21-27  (?) 
133-io(?);  in  H:  Lev  23  9-14;  in  P:  Ex  12  1-20  43-50  Lev  235-8  Num  9  i-i4  28 16-25. 
1  Es  findet  sich  doch  erst  die  Datierung  nach  dem  Monat  (Abib  wie  Ex  13  4 
23  15  34  18,  „Ahrenmonat",  der  alte  Xame  für  Nisan  =  März- April) ;  nach 
Tagen  zu  datieren,  blieb  P  übrig.  Zur  Etymologie  von  npD  s.  zu  Ex  12  27. 
T^b'^b  soll  die  Schlachtung  ^^JJ?  v.  6  erklären;  ursprünglich  mag  diese  ihren 
Grund  in  der  Beziehung  des  Passahs  zum  Mond  gehabt  haben.  2  Das 

Passah  besteht  hier  in  der  Schlachtung  von  Rindern  und  Schafen  (wohl  erst- 
geborener) am  Centralheiligtum.  P  giebt  das  Pest  der  Eamilie  zurück,  ver- 
engert aber  das  Ritual,  sofern  nach  ihm  blos  ein  Lamm  zulässig  ist.  3  Dass 
man  nicht  7  Tage  lang  zu  dem  blos  einen  Tag  dauernden  Passah  (vgl.  y.  6  f.) 
Mazzen  essen  kann,  liegt  auf  der  Hand,  Dieser  Einwand  trifft  aber  nicht 
Y.  3^=^,  und  da  er  sich  durch  Ex  34  25=^  23  is^  als  schon  vordtn.  Gebot  ausweist, 
halte  ich  die  Ursprünglichkeit  der  Worte:  Iss  nichts  Gesäuertes  dazu  für 
wahrscheinlich.  Dieses  Verbot  des  |>Dn  mochte  dem  Überarbeiter  die  Stelle 
weisen,  wo  er  mit  seiner  Kombination  von  Passah  und  Mazzoth  einzusetzen 
hatte.  Inwiefern  Gesäuertes  beim  Opfer  unzulässig  ist,  ist  zu  Ex  a.  a,  O.  zu 
erörtern.  Dass  die  Mazzen,  die  ungesäuerten  Fladen,  ünh  seien,  erklärt 
unser  Vers  (vgl.  Ex  12  34  39)  selber  durch  ]1TSn2  (blos  noch  Jes  52  12  Ex  12  11  P), 
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durcli  die  ängstliche  Eile,  in  der  der  Auszug  stattfinden  musste.  In  Wirklich- 
keit bestand  vielleicht  umgekehrt  die  Trauerspeise  als  kultische,  d.  h.  mit  dem 
Geist  des  Toten  geteilte  Speise,  ursprünglich  in  Mazzen,  weil  man  sich  zu  kul- 
tischen Zwecken  überhaupt  des  Sauerteiges  enthielt  (vgl.  a^).  4^  könnte 
sehr  wohl  dem  ursprünglichen  Passahgesetze  als  unmittelbare  Fortsetzung  von 
V.  s^"'  angehören  (vgl.  Ex  34  25'^);  es  wäre  selbstverständlich  blos  )1ti^^^"!^  Dl'n  als 
harmonistischer  Einschub  (vgl.  Hes  45  21  ff.)  zu  streichen.  Selbst  die  Ver- 
setzung hinter  v.  7  (Stärk  12)  ist  nicht  absolut  notwendig.  6  ist  gegen 
die  Accente  zum  Vorhergehenden  zu  ziehen  (vgl.  z.  B.  v.  2  n).  Zu  s.  zu 
Th*h  V.  1.  7  Mit  der  Bedeutung  „gar  machen"  st.  „kochen"  für  ^^2,  was 
beliebt  ist,  um  Dtn  mit  P  (Ex  12  9)  stimmen  zu  machen,  ist  nichts  gewonnen, 
weil  der  Widerspruch  allzu  handgreiflich  ist.  Das  Kochen  ist  wohl  einfach 
älterer  Kultbrauch  (vgl.  Jdc  6  19  ff.  I  Sam  2  isff.);  schon  früh  galt  freilich  das 
Braten  des  Fleisches  für  das  Feinere  (vgL  I  Sam  2  15),  und  bekanntlich  zog  die 
Verfeinerung  allmählich  in  das  Opferritual  ein.  ^^,^ni;^^  heisst  „nach  Hause" 
(vgl.  z.  B.  Jdc  19  9)  und  nicht:  „in  deine  Festzelte"  (sc.  beim  Heiligtum),  wie 
man  wohl  übersetzte,  um  die  Festgäste  zur  Jll^SJ  8  zur  Hand  zu  haben.  Es 
thut's  freilich  auch  nicht,  wenn  Dillmann  erklärt:  „Wer  die  weitern  Tage  bis 
zum  Schlusstag  nicht  bleiben  kann,  der  mag  gehen  (schon  am  Morgen  nach- 
her), muss  aber  nicht".  Aber  dass  die  Festgäste  am  7.  Tag  nicht  mehr  am 
Centralheiligtum  sind,  ist  nicht  die  einzige  Schwierigkeit  des  Verses.  Warum 
sollen  plötzlich  nur  6  statt  7  (vgl.  v.  3)  Tage  Mazzen  gegessen  werden?  Man 
sagt,  der  folgende  siebente  Tag  (vgl.  Ex  13  6)  sei  „mitgemeint  und  nur  des- 
halb abgetrennt,  weil  auf  ihn  ausserdem  die  tsyi^V  angesetzt  werde".  Aber  dass 
die  ril^y  auf  den  siebenten  Tag  fällt,  ist  ein  neues  axavoa^^ov.  'J^  ist  term.  techn. 
des  P  und  bezeichnet  hier  stets  die  Festversammlung  des  8.  Tages  (sc.  des 
Laubhüttenfestes);  der  achte  Tag  ist  es  hier  höchstens,  sofern  Passah  als  erster 
(v.  4)  unabhängig  von  den  6  (v.  8)  gezählt  wird.  Alles  in  Allem  ist  der  Vers 
ein  misslungener  Versuch,  Passah  und  Mazzoth  zu  kombinieren,  und  die  Ab- 
hängigkeit von  P  (zu  V.  vgl.  noch  Ex  12  I6)  ergiebt  für  den  Interpolator  den 
terminus  a  quo. 

b)  16  9-13  Wochenfest,  vgl  in  JE:  Ex  23  I6  34  22;  in  H  resp.  in  P:  Lev 
23  15-22  Num  28  26-31.  9  giebt  uns  nachträglich  eine  wichtige  Belehrung 
über  den  Termin  des  ersten  Festes.  Es  findet  nämlich  —  so  dürfen  wir  mit 
Sicherheit  zwischen  den  Zeilen  lesen  —  statt,  w^enn  die  Sichel  (t^J^in  blos  noch 
23  26)  zum  ersten_Mal  in  die  Halme  geht,  d.  h.  zu  Beginn  der  Ernte  (vgl.  die 
Datierung  y.  1:  „Ahrenmonat").  Das  hat  aber  blos  einen  Sinn  für  ein  agrares 
Fest,  also  Mazzoth  nicht  Passah.  Da  indessen  im  Vorigen  ursprünglich  blos 
von  letzterm  die  Bede  war,  ist  anzunehmen,  dass  schon  früher  Passah  und 
Mazzoth  zeitlich  zusammenfielen.  7  Wochen  =  50  Tage  (Lev  23  16)  d.  h. 
TCcvxTjXooTT].  Schou  die  Art,  in  der  die  Zeitangabe  geschieht,  lässt  vermuten, 
dass  das  Wochenfest  auf  den  Ackerbau  gegründet  ist  (vgl.  Tlij?  Ex  23  I6). 
Nach  letzterer  Stelle  (bezw.  34  22)  handelt  es  sich  um  Darbringung  der  Erst- 
linge, spec.  der  Weizenernte  (vgl.  P).  Hier  wird  nicht  gesagt,  was  darzubringen 

ist;  doch  ist  nicht  unmöglich,  26  1  ff.  mit  dem  Wochenfest  zu  kombinieren. 

4* 
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10  Noch  weniger  kommt  D  darauf  an,  die  Quantität  zu  bestimmen;  das  blieb 
Spätem  vorbehalten.  Für  ihn  ist  blos  das  Wo?  das  Bedeutungsvolle.  riDD, 
blos  hier,  wird  nach  dem  Ar  am.  erklärt:  nach  Massgabe  (=  hebr.  ^13  25  2). 
Die  Möglichkeit  einer  Verschreibung  aus  riin?3  wird  allerdings  durch  v.  17 
ziemlich  nahegelegt.  Zu  11  vgl.  12  18  14  29.  12  begründet  nur, 

warum  der  y.  ii  genannte  inj;  (und  seinesgleichen)  in  die  Pestfreude  einzu- 
schliessen  ist  (vgl.  15  15). 

c)  16  13-15  Laubliüttenfest,  vgl.  in  JE:  Ex  23  i6  34  22;  in  H  resp.  P:  Lev 
23  33-44  'Num  29  12-38.  13  Entsprechend  dem,  dass  das  Laubhüttenfest 
schon  früher  das  Hauptfest  (^nn  vgl.  Xotvack,  1.  c.  §  99  3)  gewesen  war  —  und 
das  ist  wohl  begreiflich,  weil  es  an  das  Ende  der  gesamten  Ernte  fällt  — ,  er- 
hält es  auch  hier  einen  Vorzug  vor  Passah  und  Wochenfest,  sofern  es  7  Tage 
gefeiert  werden  soll.  Davon  ist  in  J  und  E  noch  nicht  die  Rede,  während  ihm 
P  sogar  noch  einen  achten,  die  HI^S?  (s.  zu  v.  s),  hinzufügt.  An  den  alten  Namen 
']"'p«  klingt  das  (vgl.  Ex  23  16  Lev  23  39)  an.  Die  Erklärung  des  hier  zum 
ersten  Male  genannten  Namens  ni3p  s.  Lev  23  40-43.  14  f.  Das  ganze  Fest 
wird  sozusagen  in  Freude  aufgelöst.  Die  Freude  beim  Herbstfest  war  aller- 
dings auch  sonst  sprichwörtlich  (Jes  16  10  vgL  30  29  Jdc  21 19-21).  Vielleicht 
aber  versteht  sich  ihre  nachdrückliche  Empfehlung  besser,  wenn  sie  sich  von 
einem  Hintergrund  wie  Mch  6  6  f.  abhebt. 

d)  16  16  f.  Zusammenfassung.  16  An  sich  wäre  durchaus  verständ- 
lich, dass  der  Verf.  von  v.  1-15  seine  Vorschriften  hier  noch  einmal  zusammen- 
fasste.  Aber  ^JI^r^D  passt  ziemlich  schlecht  zur  Nennung  von  Tochter  und 
Magd  und  Witwe  (v.  11  14).  Oettlis  Auskunft:  „den  Männern  ist  es  geboten, 
den  Weibern  erlaubt,"  steht  auf  der  Höhe  von  Dillmanns  Unterscheidung 
zwischen  „mag"  und  „muss"  (zu  v.  s).  Darnach  ist  die  Zusammenfassung  viel- 
leicht Einschub  aus  Ex  23  1715'^  resp.  34  23  20^  Allerdings  ist  ursprünglich 
nur  der  Mann  kultische  Person  in  Israel.  Ti^V  ist  wahrscheinlich  dogmatische 
Korrektur  für  n«T.  'iS  n«  nS'^  wird  gelegentlich  von  der  Erlangung  einer 
Audienz  bei  weltlichen  G-rossen  gebraucht  (z.  B.  II  Sam  3  13).  Zu  17, 
welcher  Vers  natürlich  von  v.  le  nicht  zu  trennen  ist.  vgl.  II  Kor  812  9  7. 

Die  Erklärung  der  unbedingt  mit  17  s  ff.  zusammengehörigen  Verse 
16  18— ao  ist  im  dortigen  Zusammenhang  zu  suchen. 

8)  16  21—17  7  Gegen  fremde  und  gegen  ungehörige  Kultbräuche  und  gegen 

Götzendienst. 

Zur  Stellung  und  Bedeutung  dieser  Verse  s.  die  allg.Bem.  zu  12  29—13  19. 
Inhaltlich  nehmen  sie  sich  aus  wie  eine  Ausführung  von  Ex  22 1 9.  Zu  21  f. 
s.  zu  12  3;  die  dort  gegebene  Erklärung  der  Äschere  bestätigt  hier  sowohl  V^P^ 
als  yV'^^'  Der  Jahwealtar,  den  man  sich  errichten  wird,  ist  doch  schwerlich 
ein  anderer  als  der  im  Jerusalemtempel,  der  vom  Standpunkt  des  Eedners  aus 
in  der  Zukunft  liegt.  Er  hatte  thatsächlich  eine  Äschere,  und  der  entschiedene 
Widerspruch,  in  den  sich  infolgedessen  der  Gesetzgeber  zur  Wirklichkeit  stellt, 
scheint  gerade  Josia  zu  ihrer  Beseitigung  geführt  zu  haben,  ^^i'^  spricht  aufs 
Neue  für  den  Anschluss  dieser  Verse  an  12  31.  Bisher  hatte  man  sich  durch 
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Umdeutimg  der  Masseben  geholfen  (z.  B.  II  Sam  18  is);  fortan  will  man  über- 
haupt nichts  mehr  von  ihnen  wissen.  Zu  17 1  vgl.  15  21.  Das  Gesetz  hat 
kein  Seitenstück  in  JE,  vgl.  dagegen  in  H  Lev  22  17-25.  Z.  verbotenen  Sache 
vgl.  Mal  1  8.  Dass  sie  in  anderer  Form  bis  auf  den  heutigen  Tag  wiederkehrt, 
davon  weiss  jeder  zu  sagen,  der  sich  mit  Kirchenopfer  zu  befassen  hat!  Zu 
mrin  vgl  wieder  12  31.  2  Zu  nnn  inj;  s.  zu  4  13.  3  Zum  Gestirn- 
dienst, gegen  den  die  Spitze  des  Verbotes  geht,  s.  zu  4  19.  "'H''^^  i^b  1t5^'^5  ist,  da 
nach  V.  2  nicht  Jahwe  der  Sprechende  ist,  auffällig  und  als  ein  bei  Jeremia 
beliebter  Ausdruck  vielleicht  Zusatz.  Zu  4  s.  13  15.  ^«Ib^l?  st.  "^lUpn 
(vgl.  V.  2)  ist  gut,  trotz  der  Anrede  an  Israel;  es  hebt  die  ganze  Grösse  der 
Schuld  gebührend  hervor:  in  Israel  eine  solche  nnj^ln!  5  Die  Hinaus- 
führung  zum  Thor  (wie  22  24)  geschieht,  sofern  das  Thor  als  Gerichtsstätte 
dient;  die  Steinigung  (s.  zu  13  11)  wird  ante  portas  vollzogen,  um  die  Stadt 
nicht  zu  verunreinigen  (vgl.  Lev  24  u  Num  15  36  Act  7  58  Hbr  13  12).  Streiche 
nach  LXX  Vulg.  die  fälschlich  wiederholten  Worte  T^mn^m  1K  ti^^^nTiK. 
6  Der  humane  Charakter  des  Dtns  kommt  darin  zum  Ausdruck,  dass  der  An- 
geklagte (rusn  futurisch)  blos  auf  die  Aussage  von  mindestens  zwei  Zeugen  hin 
verurteilt  w^erden  darf  (vgh  19  15,  später  Num  35  30;  aus  der  Praxis  I  E,eg 
21 10  ff.),  und  nichts  wird  unterlassen  7,  um  diesen  Zeugen  die  ganze  Schwere 
ihrer  Yerantwortlichkeit  zu  Gemüte  zu  führen,  v.  7*^  =  13  6'\ 


II.  Gesetze  einzelne  Stände  betreffend  (Richter-,  König-,  Priester-, 

Prophetentum) 
Cap.  16 18-30  17  8—18  32. 

I)  16  18—20  17  8—13  Gesetze  über  das  richterliche  Wesen. 

Die  Organe  des  Gerichtswesens  in  der  alten  Zeit  waren  z.  T.  die  Priester  an  den 
versckiedenen  Kultstätten  gewesen  (vgl.  z.  B.  Jes  28  7).  Zu  ihnen  als  zum  Gottesurteil 
hatte  man  wenigstens  in  den  Fällen,  wo  menschliche  Klugheit  nicht  auszureichen  schien, 
die  Zuflucht  genommen.  Wie  gestaltet  sich  nun  aber  das  richterliche  Wesen,  wenn  es  in 
Zukunft  blos  Eine  Kultstätte  geben  soll?  Das  ist  das  Problem,  mit  dem  sich  der  dtn. 
Gesetzgeber  auseinanderzusetzen  hat.  Es  so  lösen,  dass  blos  die  Priester  des  Centralheilig- 
tums  Israels  Richter  blieben,  hiesse  eine  unmögliche  Forderung  aufstellen;  denn  Gerichte 
braucht  es  natürlich  allenthalben,  D  regelt  denn  auch  die  Frage  ganz  entsprechend  der 
Opferfrage:  es  soll  in  allen  Ortschaften  Richter  geben,  aber  es  sind  nicht  mehr  die  Priester, 
sie  werden  lediglich  Profanbeamte,  die  besonders  einzusetzen  sind  (16  18).  Dies  war  wohl 
blos  Verallgemeinerung  z.  T.  schon  bestehender  Verhältnisse  (vgl.  Hos  7  7  13  10  Jes  1  26 
3  2  Mch  7  3  Zph  3  3).  Unklar  bleibt  das  Verhältnis  dieser  Richter  zu  den  Altesten  (21  2). 
Der  Priesterschaft  wird  aber  durch  Einsetzung  dieser  profanen  Gerichte  die  Gerichtsbar- 
keit keineswegs  genommen,  sie  wird  blos  eingeschränkt  auf  das  einzig  noch  mögliche 
Priestertum  der  Einen  legitimen  Kultusstätte,  und  sein  Vorrang  vor  dem  weltlichen  Ge- 
richt wird  in  der  Weise  gewahrt,  dass  ihm  alle  schwierigen  Fälle,  für  die  eine  besondere 
Thora  nötig  ist,  vorbehalten  bleiben.  Dass  dies  die  eigentliche  Antwort  des  Dtns  auf 
das  oben  genannte  Problem  ist,  bestätigt  19-18,  welche  Verse  zeigen  sollen,  wie  Mose 
durch  sein  eigenes  Verhalten  das  Gesetz  sozusagen  vorgebildet  hat.  Dort  entlässt  er 
ebenso  einen  Teil  der  Gerichtsbarkeit  aus  seinem  Ressort,  um  sie  weltlichen  Richtern  zu 
übertragen,  nur  die  schwierigem  Fälle  an  seine  Kompetenz  bindend.  Dieser  in  sich  klare 
Sinn  des  dtn.  Gesetzes  ist  in  seiner  jetzigen  Gestalt  durch  eine  Überarbeitung  verdunkelt' 
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durcli  welche  für  die  Stätte  des  Centrallieiligtums  die  ausscliliessliclie  Gerichtsbarkeit  der 
Priester  paralysiert  werden  soll.  Xeben  ihnen  nämlich  erscheint  der  „derzeitige  Richter" 
(v.  9  vgl.  12).  Man  hat  die  Ursprüngiichkeit  dieser  Angabe  durch  einen  Hinweis  auf 
IIChrl9  8-ll  verteidigen  wollen,  wo  auf  Josaphat  die  Einsetzung  eines  aus  Priestern 
und  Laien  gemischten  Gerichtshofes  zurückgeführt  wird.  Aber  diese  späte  Notiz  ist  viel 
zu  unsicher,  als  dass  sie  ins  Gewicht  fallen  könnte  (vgl.  Wellh.  Proleg. 3  197).  Und  erst 
recht  nichts  hat  die  Xotiz  des  Josephüs  (Ant.  TV  8  14,  vgl.  SchürerS  II  178 f.),  wonach 
den  Lokalbehörden  je  2  Leviten  als  u-r|p£Tai  zugeteilt  gewesen  seien,  mit  dem,  was  hier 
in  Frage  steht,  zu  thun.  Es  handelt  sich  in  v.  9  12  einfach  um  Glossen,  die  sich  als  solche 
auch  gleich  verraten,  so  sehr  schleppen  die  betr.  "Worte,  zumal  in  v.  12  tssö^n-^«  1«  nach. 
Stärk  (S.  14)  meint,  sie  seien  aus  dem  Geist  der  spätem  Geschichtsbetrachtung  geboren, 
nach  der  Israel  in  der  vorköniglichen  Zeit  unter  der  Autorität  der  D'^pö'lJ'  stand.  Mir 
scheint  richtiger,  in  125 b'n  eine  verhüllende  Bezeichnung  für  den  König  zu  finden  (vgl. 
Am  2  3  Mi  4  14),  was  übrigens  Stärk  (Anm.  1)  selber  für  nicht  unmöglich  hält.  ,.da  es 
vielleicht  galt,  die  oberste  richterliche  Autorität  desselben  gegen  die  Ansprüche  der  jeru- 
salemischen Priester  zu  retten".  Thatsächlich  war  ja  der  König  von  jeher  oberster  Richter 
(vgl.  z.  B.  II  Sam  8  15  15  2  ff.  I  Reg  3  9  16  ff.).  Durch  dergleichen  Concessionen  an  seine 
bisherige  Machtbefugnis  mochte  man  das  Königtum  williger  machen,  die  Durchführung 
des  Dtns  an  die  Hand  zu  nehmen.  Zu  beachten  ist,  mit  was  für  einer  Macht  nach  dem 
ursprünglichen  Entwurf  das  jerusalemische  Priestertum  umkleidet  wird,  indem,  wer  seinen 
richterlichen  Verfügungen  zuwiderhandelt,  mit  dem  Tode  bestraft  wird;  ihr  SjDruch  ist 
eben  Gottesspruch.  Das  ächte  Pfaffentum  hat,  so  früh  es  konnte,  den  ihm  anhaftenden 
Zug  zum  Despotismus  bewährt! 

16  18  Zu  U^^^W  s.  ZU  1 15;  zu  ^^^^^'?  zu  1  13,  hier  =  i?i  all  deinen  Stäm- 
men. Die  Achtlieit  von  19  f.  ist  nicht  unanfechtbar.  Zwar  die  Aufforderung 
zu  unparteiischem  Gericht  würde  angesichts  der  stets  wiederholten  Klagen  der 
Propheten  über  das  Gegenteil  (vgl.  z.  B.  Jes  1  23  5  23  Mch  3  ii)  der  Situation 
wohl  angemessen  sein;  aber  man  erwartete,  dass  sie  an  die  Richter  ergehe, 
nicht  an  das  Subjekt,  das  dieEichter  einsetzen  soll.  Zudem  ist  v.  19  =  Ex  23  8 
+  Dtn  1  17.  D'^psn  ^rj;  ist  Umschreibung  und  Erläuterung  der  D^npS  Ex  23  8 
(Bäjstsch  Bundesbuch  54).  Immeiiiin  dürfte  1  17  sein  D^iD  n^sn  von  hier 
haben,  und  es  könnte  die  Emphase  des  Ausdruckes  v.  20^  zeigen,  dass  der  Verf. 
sich  bemüht,  für  eine  längstbekannte  Mahnung  sich  Gehör  zu  schaffen.  17  8 
Wenn  icas  vors  Gericht  zu  kommen  hat,  dir  %u  icunderbar  ist  (vgl.  30  11  Gen 
18  14,  d.  h.  über  deine  Urteilskraft  geht)  —  ein  solcher  Eall  ist  der  „zwischen 
Blut  und  Blut";  es  giebt  nämlich  Blutvergiessen  und  Blutvergiessen  (vgl. 
Ex  21  12-14),  und  so  kommt  es  darauf  an,  genau  zu  unterscheiden  und  darnach 
die  Strafe  zu  bemessen,  bezeichnet  sonst  die  Rechtssache  überhaupt,  und 
die  Übersetzung  Eigentumsfrage  (bei  Kautzsch,  auch  Steueexagel)  bleibt  zum 
Mindesten  fragwürdig.  Die  Nennung  von  zwischen  und  (Körper- 
verletzung) scheint  mir  auffallend  genug,  dass  ich  in  ]^"]^  X^'V^  falsche  Ditto- 
graphie  zu  Dl^  Q^T?  vermuten  möchte.  Auch  in  Bezug  auf  J^^i  ist  wohl  zu 
unterscheiden  (vgl.  Ex  21  18  ff.  22  iff'.).  Die  allgemeine  Zusammenfassung  der 
verschiedenen  Rechtsfälle  erfolgt  erst  in  dem  nn"'1  "'"in'l.  I^IJJ?^^  ist  hier 

wohl  nicht:  in  deinen  Thoren  (sc.  als  den  Gerichtsstätten,  v.  5)  sondern:  in 
deinen  Ortschaften  (vgl.  16  1 8)  im  Gegensatz  zu  DlpöH.  9  Zu  Dnbn  Q^ilisn 
s.  zu  10  8;  zur  Glosse:  %um  derzeitigen  Richter  s.  die  allg.  Bem.  ri^"l"]T  scheint 
mir  wegen  des  ^  hinter  ^Tiini  dem  gleichmachenden  (LXX  Sam.  vgl. 
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aucli  19  18)  vorzuziehen.  10  ll^'"^"^^  ^^t  genau,  was  wir  Wortlaut  nennen. 

10^  11  scheint  überwuchert;  aber  jeder  Scheidungsversuch  dünkt  mich  fruchtlos. 
rriW  steht  noch  im  altern  Sinne:  Weisung.  12  Auffällig  ist  der  Sing.  IH^H; 
entweder  er  steht  kollektiv  (vgl.  18  3)  oder  ist  nachträglich  an  den  glos- 
satorischen Sing,  tüöb^n  angeglichen;  zur  Not  mag  man  auch  annehmen,  er  be- 
zeichne den  Vorsitzenden  des  priesterlichen  Richterkollegiums,  der  das  Urteil 
auszusprechen  hat.  Zu  13  vgl.  13  12.  Wo  ein  Gesetz  ist,  da  ist  Furcht. 

2)  17  14—20  Königsgesetz. 

Von  einem  Königsreclit  ('^^ten  taöü^ö),  das  Samuel  dem  Volke  vorgelegt  und  in  ein 
Bucli  geschrieben  habe,  lesen  wir  I  Sam  10  25.  Dass  es  nicht  war,  was  sich  I  Sam  8  11  £f. 
als  solches  giebt,  ist  klar,  verrät  sich  in  diesem  Stück  doch  die  ganze  Abneigung  des 
spätem  Verf.s  gegen  das  Königtum,  während  der  historische  Samuel  geradezu  sein  intellek- 
tueller Urheber  genannt  werden  darf.  Aber  auch  schon  aus  unserm  Gesetz  (s.  zu  v.  14^) 
ersieht  man,  dass  sein  Verf.  dem  Königtum  nicht  eigentlich  sympathisch  gegenübersteht. 
(Vgl.  Hos  8  4).  Zum  Mindesten  zeigt  er  für  seine  politischen  Aufgaben  keinerlei  Ver- 
ständnis. Er  weiss  es  aber  unschädlich  zu  machen,  indem  er  ihm  eine  Art  geistlichen 
Berufes  zuschreibt:  Der  König  ist  dazu  da,  das  Gesetz  zu  studieren,  um  es  in  praxi  aus- 
zuführen (vgl.  die  Rolle  des  K'^b'J  bei  Hes).  Man  hat  freilich  gerade  die  betr.  beiden 
Verse  18  f.  als  spätem  Zusatz  ausscheiden  wollen,  da  sie  das  Gesetz  als  bereits  fertiges, 
schriftlich  vorliegendes  (vgl.  31  9),  voraussetzten.  Dass  sie  dies  thun,  ist  keine  Frage.  Sie 
fallen  aber  so  wenig  aus  dem  Tenor  des  übrigen  Gesetzes  heraus,  sind  vielmehr  so  sehr  nur 
die  Kehrseite  zu  den  vorangehenden  negativen  Vorschriften,  dass  das  Gesetz  als  Ganzes 
m.  E.  einer  spätem  Zeit  zuzuweisen  ist  (vgl.  Wellh.  JdTh  XXII  463,  Diestel  JpTh  V 
285  f.,  CoRxiLL  Einl.3  4  25f.).  Darauf  scheint  auch  die  Vorschrift  zu  deuten,  der  König 
dürfe  nicht  Ausländer  sein.  Fängt  eine  solche  nicht  erst  an  verständlich  zu  werden,  wo 
man  Herrscher  bekam,  die  von  Fremden  eingesetzt  und  daher  Fremden  gleichgeachtet 
wurden  (vgl.  zu  Hes  19  5-9)?  v.  16  dürfte  möglicher  "Weise  einen  Seitenhieb  auf  ägypten- 
freundliche Politik  enthalten,  und  darum  schiene  mir  die  Ansetzung  des  Gesetzes  zur  Zeit 
Zedekias  (vgl.  Hes  17  15)  mindestens  ebenso  berechtigt  als  die  exilische.  Die  Veranlassung 
zu  dieser  Gesetzesausführung  mochte  I  Sam  10  25  geben.  Beachtenswert  ist,  dass  der  Verf. 
sich  seine  Züge  vom  abschreckenden  Beispiele  Salomos  borgt.  Das  bestätigt,  wie  unsym- 
pathisch Salomo  gewissen  Kreisen  war,  wäre  aber  vielleicht  gerade  bei  D  schwer  ver- 
ständlich, welcher  Salomo  als  Erbauer  der  Einen  von  ihm  so  hochgepriesenen  Kultusstätte 
doch  wohl  in  anderm  Lichte  schaute.  Beachte  noch  den  Sprachgebrauch  von  n"iinn  (v.  18  f.) 
und  vgl.  die  allg.  Bem.  zu  Cap.  4  S.  14. 

14  Zu  a  s.  26  1.  Schon  die  Art,  wie  v.  14'^  der  Wunsch  des  Volkes  nach 
einem  König  seinen  Ausdruck  findet,  kann  nicht  im  Zweifel  lassen,  wie  der 
Verf.  über  das  Königtum  denkt  (vgl.  I  Sam  8  5  20):  "'nn''nD  was 
kann  von  diesen  D'il-i,  von  denen  man  sich  sonst  scheiden  soll,  Gutes  kommen? 
Der  ursprüngliche  Autor  hatte  den  königlichen  Schutz  zu  sehr  nötig,  als  dass 
ein  solcher  Ton  von  ihm  zu  erwarten  wäre.  15  Der  König  muss  Jahwes 

Erwählter  sein  (vgl  z.  B.  I  Sam  10  24  II  6  21).  Daneben  nimmt  sich  freilich 
V.  15*^  etwas  sonderbar  aus:  Ist  ein  Ausländer  überhaupt  denkbar,  wenn  man 
den  von  J ahwe  Erwählten  einsetzt,  und  umgekehrt,  wenn  es  Jahwe  einmal  be- 
liebt, einen  Ausländer  über  das  Volk  herrschen  zu  lassen,  was  bleibt  dem  Volk 
übrig  als  sich  zu  fügen  (vgL  Jes  45  9  ff.)  ?  Übrigens  scheinen  es  Fremde  in 
Israel  gelegentlich  zu  hohen  politischen  Ehren  gebracht  zu  haben  (vgl.  mein 
Buch:  Stellung  z.  d.  Fremden  39 f.).  16  Die  Abneigung  gegen  Rosse  ist 
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bei  den  Propheten  allgemein  (Hos  14  4  10  i3  [l.fll^l?]  Jes  2  7  30  16  31  i  36  9 
Mch  1  13  5  9).  Man  sieht  im  Pferd  das  Tier  einer  fremden  Kultur,  mit  deren 
Eindringen  die  Sittenverderbnis  ins  Land  kommt,  und  namentlich  das  Ver- 
trauen auf  das  Kriegsross  führt  zur  Yerkennung  der  einzig  helfenden  Macht 
im  Kriege,  die  Jahwe  ist.  Der  Seitenblick  auf  Salomo,  der  einen  blühenden 
Pferdehandel  betrieb  (I  Eeg  5  6  10  26  28  f.),  ist  ganz  deutlich.  Was  mit 
D  DJjn'n«  gemeint  ist,  bleibt  etwas  dunkel.  Bezeichnet  Dj;n  die  Israel.  Kauf- 
leute (IPeg  10  28)  oder  Israel.  Sklaven,  die  gegen  Eosse  verhandelt  werden, 
oder  handelt  es  sich  in  mehr  übertragenem  Sinne  darum,  dass  Israel  dadurch 
an  ägyptische  Interessen  verkauft  werde?  Jahwes  Wort,  dass  Israel  „diesen 
Weg  nicht  wieder  zurückkehren  soll"  (ebenso  28  68),  finden  wir  nirgends.  Es 
mag  einmal  in  JE  gestanden  haben;  dass  es  uns  verloren  ist,  ist  immerhin  eine 
interessante  Thatsache.  Es  ist  klar,  dass  dieser  Vers  aus  einer  andern  Stim- 
mung gegen  Ägypten  geschrieben  ist  als  23  s.  17  Wenn  sich  schon  beim 
Verbot  der  Rosse  der  Gedanke  an  Salomo  aufdrängt,  so  erst  recht  beim  Ver- 
bot der  vielen  Weiber,  die  sein  Herz  bethörten  (IPeg  11  i  ff .  vgl  16  si),  und 
Silbers  und  Groldes  (vgl.  Ißeg  10  14-2527).  Der  Protest  gegen  Letzteres  ist 
wieder  ein  Nachhall  prophetischer  Gedanken  (vgl.  Jes  2  7).  Dagegen  soll 
sich  18  f.  der  König  vom  Gesetz,  das  in  priesterlicher  Obhut  an  heihger  Stätte 
verwahrt  wird  (31  9  26),  eine  Kopie  (nj^'tt)  für  sich  anfertigen  lassen  und  darin 
beständig  studieren:  die  HTO,  einst  das  spontane  göttliche  Orakel,  ist  ein  Lehr- 
kodex für  das  ganze  Leben  geworden.  Hier  liegen  die  Anfänge  jener  An- 
schauung, wonach  alle  Offenbarung  in  einem  Buche  niedergeschrieben  ist,  und 
die  Beschäftigung  mit  ihm  das  Eine  ist,  was  Not  thut  (vgl.  Schüeee^  II  419  f.). 
DieEabbinen  lassen  schliesslich  Gott  selber  im  Gesetze  studieren.  Aber  auch 
für  die  Textgeschichte  des  AT  ist  diese  Stelle  wichtig.  Wer  besonders  nötig 
hat,  das  Gesetz  zu  studieren,  und  wir  dürfen  hinzufügen,  wer  daran  besondere 
Freude  hat,  der  lässt  sich  eine  Kopie  davon  anfertigen.  Zur  falschen  Deutung 
von  rriinn  ni^D  =  oEuxspovojiiov  s.  Einleit.  I.  20  Dass  das  Gesetzes- 
studium namentlich  darauf  abzielen  soll,  den  König  vor  Überhebung  über 
seine  Brüder  zu  bewahren,  stimmt  dazu,  dass  die  „Armen"  und  „Elenden"  ur- 
sprünglich selber  die  Gesetzestreusten  waren.  In  praxi  hat  dann  freilich  das 
Gesetzesstudium,  je  mehr  es  Sache  dünkelhafter  Gelehrsamkeit  wurde,  zur 
grössten  Selbstüberhebung  dem  ^^l^ri'Dj;  gegenüber  geführt.  Zur  Verheissung 
langen  Lebens  vgl.  den  Euf  an  den  König:  '^'^ÖH  ''n\ 

3)  18  1-8  Priestergesetz. 

Dieses  Gesetz  schliesst  sich  ohne  Schwierigkeit  unmittelbar  an  das  Richtergesetz 
17  8-13  an.  Richter  sind  nämlich  in  höchster  Instanz  die  D^l^n  D'*Jn!3  (17  9).  Das  mag  von 
selber  den  Übergang  zu  dem  sie  betreffenden  Gesetze  bilden.  Es  spricht  blos  von  ihrem 
Einkommen,  und  das  stimmt  wieder  dazu,  dass  das  Dtn  in  erster  Linie  Volksgesetz  ist, 
also  das  hervorkehrt,  was  dem  Volk  als  Leistung  den  Priestern  gegenüber  zufällt.  Die 
Einheitlichkeit  von  v.  1-8  ist  stark  angefochten  und  verschiedene  Lösungs versuche  sind 
vorgeschlagen  worden,  die  sich  einstweilen  gegenseitig  aufzuheben  scheinen.  Stärk  (S.  9  f.) 
z.B.  will  V.  1-3  von  v.  4  f.  (  +  6-8)  trennen  und  in  beiden  Abschnitten  Reste  eines  Priester- 
rechtes erkennen,  und  zwar  soll  v.  4-8  ächtes  dtn.  Gut  vorliegen,  während  v.  1-3  den 


Dtn  18  1 


57 


Dtn  18  6 


Übergang  zu  den  Forderungen  von  P  bilde.  Umgekehrt  sehen  Benzinger  (Archäol.  461 
Anm.  1)  und  Nowack  (II  126  Anm.  1,  vgl.  Holzinger  Hexat.  294)  in  18  4  eine  Novelle 
wegen  des  vermeintlichen  Widerspruches  zu  14  22  ff.  .(doch  s,  die  Auslegung).  Steuernagel 
hinwiederum  weist  das  Gesetz  mit  Ausschluss  von  v.  5  7  und  Uberarbeitungsspuren  in 
V.  1  2  6  im  Ganzen  Sg  zu.  Er  scheint  mir  dem  Richtigen  z.  T.  am  Nächsten  zu  kommen, 
so  wenig  ich  der  Möglichkeit  einer  abschliessenden  Lösung  das  Wort  reden  will.  Auch 
hier  dürfte  die  einfachste  am  meisten  Anrecht  haben,  sich  hören  zu  lassen.  Nun  liegt  der 
grösste  Anstoss  doch  wohl  in  v.  1  f.,  indem  v.  2  fast  nur  Wiederholung  von  v.  1  ist  und 
hier  neben  ü*]bn  D''3nlp^  für  '']b  tan^"'?3  kein  Raum  mehr  ist.  Diese  Hauptschwierigkeit 
scheint  sich  mir  zu  heben  bei  der  einfachen  Annahme,  in  den  ursprünglichen  Wortlaut  des 
Gesetzes  sei  störend  eine  im  Wesentlichen  aus  10  8  f.  geschöpfte  Glosse  eingedrungen.  Er 
dürfte  gelautet  haben:  Nicht  sollen  die  levit.  Priester  Anteil  noch  Erbeigentum  in  Israel 
haben  [Jahwes  Feuerungen  und  ivas  ihm  zu  eigen  gegeben  wird,  sollen  sie  gemessen']  (s.  d. 
Auslegung).  Und  zivar  ist  dies  das  Anrecht  der  Priester  an  das  Volk:  folgt  v.  3,  der  die 
nirr;  "'^K  und  v.  4,  der  in^nj'i  ausführt,  dann  v.  6-8.  Zu  dieser  Bestimmung  fügte  jemand  in 
freier  AViedergabe  den  Satz  von  10  Bf.  an  den  Rand:  (v.  ])  Der  ganze  Stamm  Levi  soll  (v.  2) 
kein  Erheigentum  inmitten  seiner  Brüder  haben.  Jahive  der  ist  sein  Erbeigentum;  loie  er  ihm 
verheissen;  (v.  5)  den7i  ihn  hat  J.  dein  Gott  aus  all  deinen  Stämmen  ericählt  u.  s.  w.  (v.  5'' 
geben  LXX  Sam.  den  Text  ganz  mit  10  8  übereinstimmend).  Durch  Einarbeitung  dieser 
Glosse  mag  sich  der  uns  vorliegende  Text  ergeben  haben.  Durch  unsere  Annahme  ge- 
winnen wir  auch  den  Vorteil,  dass  lü  (v.  5)  sich  auf  den  Stamm  Levi  bezieht  und  nicht  auf 
]r(2h  (v.  3) ,  was  schon  wegen  Tj'^ipn^'^Sö  (v.  5)  höchst  unwahrscheinlich  ist  und  dazu  den 
nichtssagenden  Gedanken  ergäbe,  Jahwe  habe  die  Priester  dazu  erwählt,  dass  sie  ihm 
priesterliche  Dienste  thun  sollten. 

If.  Zu  den  Ausdrücken  sowie  z.  Sache  s.  zu  10  8  f.  niiT  ^'^^  (ausser  hier 
und  I  Sam  2  28  blos  62  mal  in  P;  denn  Jos  13  u  ist  es  nach  LXX  zu  streichen) 
bezeichnet,  was  man  Jahwe  im  Feuer  aufgehen  lässt  (vgl.  v.  3),  wogegen  sich 
der  Inhalt  von  iribnil  aus  y.  4  bestimmt.  Diese  überaus  veräusserlichte  Auf- 
fassung, dass  Jahwe  Tbr\^  der  Priester  sei,  sowie  der  Gebrauch  des  Wortes  "»^i^ 
macht  die  Ursprünglichkeit  von  v.     immerhin  fraglich.  3  Zu  '1^1  7\\\  vgL 

d.  Schluss  der  allg.  Bem.  zu  15  i-ii;  zu  Dj;n  n«D  D^iHijn  I  Sam  2  13  nach 

verbesserter  Lesung.  Von  jedem  Schlachtopfer  (s.  zu  12  6)  hat  der  Opfernde 
dem  Priester  (beachte  das  kollektivische  IH^^)  Bug  (vgl.  Xum  6 19),  Kinnbacken 
und  Magen  zu  geben  (]ni1  sc.  nn^H).  Letzterer  (nach  LXX  Josephüs,  Philo 
„der  vierte  Magen")  galt  z.  B.  in  Athen  als  .Delikatesse.  Kopf  und  Magen  er- 
hält heute  noch  in  Arabien  der  Schlächter  als  Lohn  (ß.  Smith  d.  AT  363  Anm.). 
Hier  also  erscheint,  im  Gegensatz  zur  ältern  Praxis  (vgL  I  Sam  2  13-16),  die 
Abgabe  an  den  Priester  genau  geregelt,  aber  noch  wesentlich  anders  als  in  P 
(vgl.  Ex  29  27  Lev  7  31-34  10  u  Xum  6  20  18  I8).  4  Die  Erstlinge  er- 

halten die  Priester  auch  nach  Hes  (s.  zu  4430  und  vgl  Num  18  12);  eigentlich 
gehörten  sie  (als  n^m)  Gott  selber,  vgl.  in  JE:  Ex  23  19  34  26  und  s.  26  2  ff. 
Speciell  von  den  Erstlingen  der  Schur  ist  aber  nur  hier  die  Rede.  Gegen  die 
XJrsprünglichkeit  dieses  Verses  kann  14  22  ff.  blos  ins  Feld  geführt  werden, 
wenn  man  n^lÄ^«1  mit  Ib^SJD  identifiziert.  Dazu  ist  man  aber  m.  E.  nicht  berech- 
tigt (s.  zu  26  1-11).  Zu  5  s.  zu  10  8.  6—8  regelt  die  überaus  wichtige 
Frage,  wie  die  abzufinden  seien,  die  bisher  an  den  ländlichen  Kultstätten 
Priester  waren.  Es  wird  diesen  „Leviten"  einfach  Gleichberechtigung  mit 
ihren  Brüdern  niiT  ^^^h  D"^1öj^n  D^l'prj,  d.  h.  der  jerusalemischen  Priester- 
schaft eingeräumt,  wenn  sie  sich  dazu  verstehen  wollen,  nach  Jerusalem  zu 
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kommen:  Wenn  der  Levit  aus  einer  deiner  Ortschaften  kommen  ivill  . .  so 
mag  er  nach  Her%enslust  kommen.  wird  von  ihm  ausgesagt,  sofern  er  am 
Ort  seines  Aufenthaltes  weder  Grrund  noch  Boden  besitzt  (Jdc  17  7  19  i  u.  m. 
cit.  Buch  S.  2.  157  f.).  Von  den  Levitenstädten  des  P  hat  unser  Yerf.  noch 
keine  Ahnung.  Zu  p^HS  pbn  vgl.  I  Sam  30  24.  Nur  nach  einer  Seite  hin  scheint 
die  Grleichberechtigung  eingeschränkt  zu  werden,  '1^1  ni'p;  leider  aber  sind  die 
betr.  Worte  verderbt  und  völlig  unverständlich,  und  alle  vorgeschlagene  Hilfe 
ist  unbefriedigend.  Steueenagel  z.  B.:  „ausgenommen  die,  welche  Grötzen- 
priester  und  Totenbeschwörer  waren"  (niDNn.'bj;  D^DSö);  dem  ist  schon  un- 
günstig, dass  einmal  der  Artikel  stände,  das  andere  Mal  nicht.  —  Zur  Aus- 
führung bezw.  Nichtausführung  dieser  Vorschrift  s.  II  Reg  23  9  I  Sam  2  36. 

Steueknagels  Ausscheidung  von  v.  7,  weil  es  wenig  wahrscheinHch  sei,  dass  der 
König  in  diesem  Einen  Punkt  das  Gesetz  nicht  zur  Geltung  gebracht  haben  sollte,  kommt 
nicht  gegen  die  Schwierigkeit  auf,  die  durch  seine  Annahme  geschaffen  wird:  „Leviten 
werden  ihn  eingefügt  haben,  und  die  spätem  Priester  werden  sich  mit  ihm  abgefunden 
haben".  Dazu  waren  die  Priester  je  länger  je  mehr  auf  ihre  superiore  Stellung  den  Leviten 
gegenüber  viel  zu  eifersüchtig. 

4)  18  9-22  Gesetz  betr.  Prophetentum  im  Gegensatz  zur  falschen  Mantik 

und  Zauberei. 

Die  Ursprünglichkeit  dieses  Stückes  ist  bald  in  grösserm,  bald  in  kleinerm  Umfang 
angefochten  worden.  Valeton  z.  B.  (V  302  VI  161)  erklärt  v.  17-22,  Corxill  (Einleit.s  4 
26)  V.  14-22  für  spätere  Einfügung.  Stärk  (7  f.)  will  v.  9^  [10]-13  dem  Zusammenhang 
12  29-31  13  2-18  16  21 — 17  1  23  18  f.  zuweisen,  wogegen  v.  14  die  Brücke  zu  dem  folgenden 
Anhang  bilde,  der  seinerseits  vielleicht  erst  durch  13  2-6  hervorgerufen  worden  sei.  Steüer- 
NAGEL  dagegen  lässt  ein  ursprünglich  selbständiges  Gesetz  v.  10-12^  (PI)  erst  durch  D^  unter 
Hinzufügung  von  v.  9  12^  zur  Einleitung  zu  v.  13-22  gemacht  sein,  welche  Verse  (13-22) 
D''  selber  geschrieben  habe  mit  Benutzung  von  PI  und  vielleixjht  eines  ursprünglich  selb- 
ständigen Prophetengesetzes.  Die  vorgebrachten  Gründe  scheinen  mir  nicht  zwingend, 
sobald  man  sich  nicht  weigert,  D  den  Gedanken  zuzutrauen,  dass  im  Prophetentum  dem 
Volke  das  von  Gott  eingesetzte  Gegenstück  zur  falschen  Magie  und  Mantik  gegeben  sei. 
Räumt  man  einmal  die  Möglichkeit  dieses  allerdings  sehr  bemerkenswerten  Gedankens  ein, 
so  bilden  v.  9-22  ein  in  sich  zusammenhangendes  Stück,  gegen  dessen  Ableitung  von  D 
m.  E.  nichts  spricht.  Die  Verwandtschaft  von  v.  9-14  mit  dem  Gedankenkreis  12  29  ff.  er- 
regt keinerlei  Bedenken,  da  wir  12  29  ff.  D  glaubten  zusprechen  zu  dürfen,  v.  16  f.  müssen 
von  5  20  ff.  nicht  abhängig  sein;  Steuernagel  meint,  v.  16 ff.  könnten  wegen  ihrer  Ab- 
weichungen nicht  vom  selben  Verf.  wie  5  20  ff.  stammen;  wohl,  aber  bei  den  vorhandenen 
Abweichungen  kann  5  20  ff.  ebensogut  mit  Bezugnahme  auf  unsere  Stelle  geschrieben  sein 
als  umgekehrt.  Dass  in  v.  20  ff.  „Verhältnisse  durchzublicken  scheinen,  wie  sie  aus  Jeremia 
bekannt  sind",  ist  ein  sonderbarer  Einwand  Stärks.  Stehen  denn  Jer  und  D  zeitlich  so 
weit  auseinander? 

10  Allerdings,  wenn  hier  der  Accent  darauf  fiele,  dass  das  Kinderopfer 
(s.  zu  12  3i;  ty«S  y^y^^  vielleicht  nach  vorausgegangener  Schlachtung  vgl.  No- 
WACK  Arch.  II  305  Anm.  3)  im  Gegensatz  zum  Gott  wohlgefälligen  stehe,  dann 
hätte  dieses  Verbot  (vgl.  Lev  18  21  20  2-5)  mit  dem  Prophetengesetz  nichts  zu 
schaffen.  Aber  nichts  hindert  anzunehmen,  dass  es  hier  in  einem  Zusammen- 
hang mit  irgend  einem  mantischen  Brauche  (einem  Orakel?  Ewald)  stehe 
(vgl.  II  Chr  33  6).  Deivee  denkt  an  eine  Art  Gottesurteil.  Verboten  werden 
ferner  acht  Arten  der  Mantik,  das  ausführlichste  Verzeichnis  der  betr.  Be- 
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Zeichnungen,  das  wir  bezitzen  (vgl.  W.  R.  Smith  im  Journ.  of  Philology  XIII 
273 ff.  Xiy  113 ff.):  1)  DDj^,  die  allgemeinste  Bezeichnung,  scheint  auf  das 
Orakel  mit  den  Pfeilen  zu  gehen,  die,  ein  jeder  mit  einer  möglichen  Antwort 
beschrieben,  vor  dem  Gottesbilde  geschüttelt  werden  (vgL  Hes  21  26).  2) 
ist  unsicherer  Etymologie,  ob  denMurmler  bezeichnend  (arab.  ghanna,  näseln) 
oder  den,  der  aus  den  Wolken  (jjj;)  die  Zukunft  bestimmt?  3)  t^niD  ist  mög- 
licher Weise  ursprünglich  der  Schlangenbeschwörer  (t^'nj).  4)  vielleicht 
der,  der  Zaubertränke  braut  (arab.  kasafa  =  schneiden  [der  Kräuter?])  vgL 
a^S^3  (Mch  5  11)  LXX:  cpapixaxa.  5)  ISH  "inn,  viell.  der,  der  magische  Knoten 
bindet.  6)  7)  "'y5;T.l  Iii«  b^t.  Es  handelt  sich  um  Totenbeschwörung  (vgl. 
I  Sam  28).  Worin  aber  11«  von  "T"  verschieden  ist,  ist  nicht  ersichtlich,  da  uns 
die  Etymologie,  wenigstens  für  11«  (Stade  atl.  Yorstellgn  v.  Zustand  nach  d. 
Tode  14:  Eevenants  (?))  im  Stiche  lässt.  ''iJ^T.  scheint  den  „Wissenden",  den 
Geist  überhaupt,  zu  bezeichnen.  Vgl.  noch  v.  Hoonackee  Exposit.  Times  1898 
157—160.  Was  endlich  für  ein  Unterschied  zwischen  6)  7)  und  8)  DW'?«  '^'V^ 
(LXX  Sam.  übrigens  ohne  1)  besteht,  ist  ebenso  undeutlich.  Handelt  es  sich 
um  solche,  die  zum  Zweck  der  Inkubation  in  Gräbern  übernachten  (vgl.  Jes 
65  4)?  Dieses  Verbot  aller  Mantik  ist  der  Niederschlag  prophetischen  Pro- 
testes dagegen;  vgl.  Jes  2  6  8  i9  Mch  3  6 f.  5  ii  [Jer  27  9  29  s].  Entsprechende 
Vorschriften  sind  in  JE:  Ex  22  i7;  in  H:  Lev  19  26  31  20  6  27.  12  Zu  nn5;in 
(in  a  die  Person,  in  b  die  Sache  bezeichnend)  s.  zu  12  3i„  13  All  diese  Bräuche 
bedeuten  einen  Abzug  von  dem,  dass  man  Jahwe  ganz  ergeben  sein  soll.  Dazu 
bringt  14  wieder  einmal  besonders  deutlich  den  Gegensatz  zwischen  Israel  und 
den  Heiden  zum  Ausdruck.  Zu  ^j'p  nrifc<  vgl.  Ges.-Kautzsch^s  §  143  b  c.  10}  zu- 
geben =  verstatten,  vgl.  z.  B.  Est  8  11.  Dieser  falschen  Mantik  nun  wird 
15  die  wahre  Prophetie  gegenübergestellt.  ist  ungefähr  soviel  als:  j'e  einen 
Propheten.  Dass  es  sich  nicht  um  überhaupt  nur  einen  handelt  —  das  wäre 
die  messianische  Auffassung  (vgl.  Joh  614  7  40  Act  3  22  7  37)  — ,  lehren  des  Be- 
stimmtesten die  folgenden  Verse,  die  von  vielen  Propheten  (darunter  sogar 
falschen!)  sprechen,  entsprechend  dem  Bedürfnis  des  Volkes  nach  einem  fort- 
dauernden Ersatz  für  die  heidnische  Mantik  und  einem  ständigen  Offenbarungs- 
medium. ?l^n«ö  ^llj?»  (LXX  Sam.:  ?l^n«  l-)j?D)  entgegen  Xum  22  5 f.  Was 
unter  «""Ii  zu  verstehen  ist,  zeigt  16  ff.,  die  Ausführung  des  ^;b|  (v.  15).  Er  ist 
die  Mittelsperson  zwischen  Gott  und  Volk,  welche  die  Fähigkeit  besitzt,  zu 
„hören"  und  zu  „sehen"  im  Gegensatz  zum  Volk,  welches  das  nicht  kann  (vgl. 
zu  4  12),  welches  in  religiösen  Dingen  „Laie"  ist.  (Z.  Sache  vgl.  5  20-28).  Er 
hat  dem  Volke  das  Vernommene  einfach  mitzuteilen.  Gott  legt  ihm  selber  seine 
Worte  in  den  Mund  (vgl.  Jer  1  9  5  14  Num  2238);  somit  ist  er  sein  Dolmetscher, 
„Gottes  Mund"  (vgl.  Ex  4  löf.  7  1).  Materiell  wird  freilich  der  Begriff  der  Pro- 
phetie in  etwas  eingeschränkt,  wie  das  (vielleicht  freilich  blos  nachträgliche) 
pj^ö^'n  V*?«  (V.  15)  zeigt:  Man  soll  „auf  den  Propheten  hören"  als  auf  einen,  der 
Gehorsam  verlangt;  er  ist  nämlich  schon  Verkünder  dessen,  was  man  thun  und 
lassen  soll,  er  ist  auf  dem  Wege  Lehrer  und  Gesetzgeber  zu  werden.  Das  er- 
klärt, wie  D  das  vorgefundene  Prophetenwort  verwendet  hat.  Sofern  der  «^nj 
aber  das  von  Gott  ihm  in  den  Mund  gelegte  Wort  redet,  ist  sein  Wort  so  gut 
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wie  Gottes  Wort,  und  es  folgt  für  den,  der  darauf  nicht  hört  19,  unerbittliche 
Strafe.  Wie  aber,  wenn  der  Prophet  ein  falscher  ist,  d.  h.  nur  angeblich  in 
Jahwes  Namen  oder  offen  in  fremder  Grötter  Namen  redend?  Die  Strafe  ist 
nach  13  2  ff.  selbstverständlich.  Aber  21  woran  erkennt  man  den  falschen 
Jahwepropheten?  Die  Ausdrücke  erinnern  an  7  i7  (D).  Charakteristischer 
Weise  bindet  die  Antwort  22  die  ächte  Jahweprophetie  an  ein  äusseres  Kri- 
terium, an  das  Eintreffen  der  Weissagung.  Das  ist  ein  Beispiel,  wie  das  Gesetz 
die  lebendige  Eeligion,  die  unendlich  viel  Widerstrebendes  in  sich  zu  fassen 
vermag,  weil  sie  so  reich  ist  als  das  Leben  selber,  in  ihrer  Lebensmannigfaltig- 
keit beschränkt  und  in  ihrer  freien  Entwickelung  eindämmt  (vgl.  dagg.  Jer 
18  7-10).  Ein  Widerspruch  zu  13  3  (s.  z.  St.)  braucht  nicht  vorzuliegen,  sofern 
hier  nur  die  Eede  ist  von  Propheten,  die  den  Anspruch  erheben,  HliT  D^*2  auf- 
zutreten. In  anderer  Götter  Namen  mag  ein  Prophet  Zeichen  thun  können; 
Jahwe  hindert  es  nicht;  seinen  eigenen  Namen  aber  lässt  er  nicht  missbrauchen. 
Die  betr.  Eälle  scheinen  aktuell  gewesen  zu  sein,  vgl.  Jer  14  14  f.  23  9-4o  27  9f 
14-16  28  15-17  29  8f.  21-32.  Du  sollst  dicli  vor  ihm  nicht  fürchten,  d.h.  ohne  Be- 
denken die  geforderte  Strafe  (v.  20)  über  ihn  verhängen. 


III.  Vermischte  Gesetze^  namentlich  das  Kriminal-,  Kriegs-,  Fa- 
milien- und  Eherecht  betreffend 
Cap.  19 1-25 19. 

Ich  sehe  innerhalb  dieses  Stückes  kein  befriedigendes  Teilungsprinzip.  Hinter  21  9 
einen  Einschnitt  zu  machen,  ist  natürlich  nicht  unmöglich,  sofern  mit  21 10  Ehegesetze 
beginnen.  Aber  2110fF.,  von  der  Kriegsgefangenen  handelnd,  schliesst  sich  doch  wieder 
zu  eng  an  das  Kriegsgesetz  an.  Ferner  folgt  23  10-15  wieder  ein  rein  nur  das  Kriegsgesetz 
betreffendes  Gesetz.  Je  weniger  es  so  gelingen  will,  in  diesen  Gesetzen  eine  regelrechte 
Ordnung  zu  entdecken,  um  so  schwieriger  wird  die  Frage  nach  ihrer  Urheberschaft. 
Und  dies  umsomehr,  als  diese  Capitel  nicht  blos  inhaltlich,  sondern  auch  z.  T.  formal  von 
den  vorangehenden  abweichen.  Man  pflegt  darauf  hinzuweisen,  dass  uns  hier  ganz  neue 
Begriffe  (die  D'^iJ??,  7\\7\\  br\\>  u.  a.)  begegnen.  Steüeenagels  Scheidungsversuch  kann 

ich  mir  nicht  aneignen.  Mehr  als  irgendwo  scheint  mir  hier  geboten,  dass  man  sich  mit 
einem  Ignoramus  bescheide.  Nur  das  wird  man  sagen  dürfen,  dass  D  hier  mehr  denn  je 
als  Sammler  schon  vorhandener  Gebote  auftritt  (vgl.  z.  B.  20  7  mit  24  5),  dass  auch  mehr 
als  irgendwo  hier  an  Überarbeitung  zu  denken  ist. 

I)  19  1—13  Gesetz  betr.  Asylstädte. 

Dieses  Gesetz  liegt  in  der  Konsequenz  des  Grundgesetzes;  denn  früher  waren  die 
Altäre  überhaupt  Asyle  gewesen  (vgl.  I  Reg  1  50  2  28ff. ;  Ex  21  13f.  ist  wahrscheinlich  nicht 
ursprünglich,  vgl.  Stärk  38).  Nun  sie  aufgehoben  sind,  wohin  soll  der  Mörder  fliehen? 
In  der  Mehrzahl  der  Fälle  wäre  der  Weg  zum  Centralheiligtum  zu  weit  (vgl.  v.  6).  Auf- 
fällig ist  blos,  dass  das  Gesetz  3  +  3  Asylstädte  in  Aussicht  nimmt,  nicht  gleich  6.  Hengsten- 
BEEGs  Auskunft,  es  handle  sich  in  v.  8  um  die  gleichen  Städte  wie  v.  2  7,  war  doch  gar  zu 
naiv.  Da  4  41-43  von  einer  Aussonderung  dreier  Asylstädte  im  Ostjordanlande  die  Rede 
ist,  zumal  z.  T.  in  den  Ausdrücken  von  Cap.  19,  wird  man  von  vornherein  einen  bestimmten 
Zusammenhang  anzunehmen  geneigt  sein.  Steueenagel  meint,  4  41-43  sei  eingeschoben,  um 
den  Widerspruch  zwischen  Num  85  13  Jos  20  und  Dtn  19  zu  heben.  Mit  dieser  Annahme 
ist  zur  Lösung  der  Hauptschwierigkeit  unseres  Capitels  (3  +  3  Städte)  nichts  gewonnen;  zu- 
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dem  hätte  der  betr.  Harmonisator  einen  neuen  Widersprucli  geschaffen,  indem  nach  Jos  20 
erst  Josiia  diese  Städte  ausscheidet.  Einfacher  scheint  mir  die  Annahme,  19  8,  vielleicht 
V.  8-10  seien  Zusatz  (vgl.  Valeton  V  308  f.,  Stade  Gesch.  Isr.  I  664  Anm.  3).  Ich  würde 
mir  denken:  Ursprünglich  war  von  blos  drei  Städten  die  Rede.  Ein  Späterer  lässt  auch 
in  diesem  Punkt  (vgl.  die  allg.  Bem.  zu  1  6 — 3  29)  Mose  das  Gesetz  vorbildlich  erfüllen 
(4  41-43).  Da  die  von  ihm  ausgesonderten  Städte  im  Ostjordanland  liegen,  also  nicht  die 
v.  2  geforderten  sein  können,  sieht  sich  ein  noch  Späterer  zu  einer  Klausel  veranlasst,  wo- 
durch die  Möglichkeit,  die  Zahl  der  Asylstädte  auf  sechs  zu  erhöhen,  als  ursprünglich  in 
Gottes  Absicht  gelegen  erwiesen  wird.  Auf  Grund  dieser  Klausel  bestimmt  P:  es  soll  von 
vornherein  sechs  Asylstädte  geben,  von  denen  drei  im  Ostjordanlande  liegen,  drei  im  West- 
jordanlande. Gegen  unsere  Datierung  von  v,  8  f.  darf  nicht  eingewandt  werden,  dass  diese 
Verse  den  Sprachgebrauch  D's  zeigen;  es  ist  nur  natürlich,  dass  der  Verf.  der  Klausel  sich 
auf's  Engste  dem  Sprachgebrauch  des  ursprünglichen  Gesetzes  anschliesst. 

3  Du  sollst  dir  den  Weg  in  Stand  setzen,  sc.  damit  die  Asylstädte  leichter 
zu  erreichen  sind.  Aber  die  guten  Wege  kommen  auch  dem  Verfolger  zu  Grute, 
bemerkt  dazu  mit  Recht  Steueenagel.  Es  tritt  hinzu,  dass  die  Worte  den 
guten  Zusammenhang  v.  2  übel  stören.  Ich  entschliesse  mich  ungern  zu 
STEüEENAaELs Übersetzung,  die  allerdings  die  Bedenken  aus  demWege  schaffte: 
miss  dir  die  Entfernung  ab.  Ich  halte  die  Worte  eher  für  eine  Grlosse.  Dass 
das  Land  blos  in  drei  Teile  geteilt  zu  werden  braucht,  zeigt  wie  klein  zur  Ent- 
stehungszeit des  Gesetzes  das  in  Betracht  kommende  Gebiet  war  (vgl.  dagg. 
z.  B.  I  Reg  4  7-19).  4  Und  so  verhält  es  sich  (vgl.  15  2)  mit  dem  Mörder, 

der  dahin  fliehen  darf,  um  am  Leben  zu  bleiben.  Folgt  die  Ausführung :  Wenn 
einer  seinen  Nächsten  unabsichtlich  schlägt,  indem  er  sonst  keinen  Hass  gege?i 

ihn  hatte  der  soll  etc.  5'^  (das  entsprechende  Gegenteil  v.  ii).  Zwischen 

hinein  wird  in  gleichordnender  Konstruktion  v.  5^  ein  konkreter  Fall  zur  Er- 
läuterung statuiert  ("i^tJJ  wer  z.  B.).  Man  sieht  dabei  so  recht,  wie  das  Gesetz 
aus  den  thatsächlichen  Verhältnissen  des  täglichen  Lebens  herauswächst. 
6  Zu  beachten  ist,  wie  die  Blutrache  als  etwas  durchaus  noch  zu  Recht  Be- 
stehendes vorausgesetzt  wird.  Sie  wird  auch  keineswegs  aufgehoben  (v.  12), 
sondern  nur  dahin  eingeschränkt,  dass  ihr  niemand  unverdient  verfallen  soll, 
innb  nni  ^3  (vgl.  Ps  39  4),  ein  für  die  hehr.  Psychologie  charakteristischer  Aus- 
druck für  die  Gemütserregung,  in  der  man  „kühler"  Überlegung  unfähig  ist. 
Zu  Dn^_  vgl.  Stade  Gr.  §  490  a.  Weil  der  Weg  %u  weit  ist,  sc.  zum  Altar  des 
Centralheiligtums.  njD"tOB^D  ist  Bezeichnung  dessen,  worauf  rechtlich  der  Tod 
gesetzt  ist  (vgl.  21  22  22  26).  Zu  8  f.  s.  die  allg.  Bem.  Zu  1Vr\l  D«  12  20. 

10  Infolge  der  Solidarität  des  Bluträchers  mit  seinen  Volksgenossen  trifft  diese 
alle  die  Schuld  des  durch  ihn  unschuldig  vergossenen  Blutes.  11—13 
bringen  das  Gegenstück  zu  v.  4  f.  Dem,  der  absichtlichen  Mord  begeht,  soll 
auch  die  Zufluchtsstätte  keinen  Schutz  bieten  (vgl.  Ex  21  u).  Zu  beachten  ist: 
1)  dass  die  Auslieferung  des  Mörders  eine  Obliegenheit  der  "l^J^/T^ijpt  ist.  2)  dass 
die  eigentliche  Bestrafung  des  Mörders  dem  Bluträcher  überlassen  bleibt.  Es 
zeigt  sich  in  dieser  Prozedur  ein  Kompromiss  zwischen  dem  Recht,  das  jedem 
persönlich  eignet  (Blutrache),  und  dem  Gericht  als  öffentlicher  Anliegenheit. 
Jene  Stadtältesten  werden  im  Dtn  noch  genannt  21  2-4  6  19  f.  22  15-I8  25  7-9 
(vgl.  Seesemann  die  Ältesten  im  AT  23—27),  mit  richterlichen  Funktionen  be- 
traut, ohne  dass  es  möglich  wäre,  über  ihr  Verhältnis  zu  den  D'^pöb^  16  I8  ins 
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Klare  zu  kommen.  Zu  b^n  (v.  ii)  s.  4  42.  13  So  lange  das  Blut  offen  da- 

liegt, schreit  es  nach  Rache  (vgl.  zu  Hes  21  37);  umgekehrt,  so  lange  es  unge- 
rochen  bleibt,  ist  es  vorhanden:  du  sollst  das  unschuldig  vergossene  Blut 
austilgen  ist  also  so  viel  als:  du  sollst  am  Mörder  die  Blutrache  voll- 
ziehen lassen. 

2)  19  14  Gegen  Grenzverrückung. 

Diese  dem  Dtn  eigentümliche  Vorschrift  erklärt  sich  schon  aus  dem  Konservatismus 
eines  rechten  Bauernstaates.  Entsprechende  Gesetze  kehren  bei  andern  Völkern,  z.  B. 
Griechen  (Plato  Legg.  VIII  842  E)  und  Römern  (Diqn.  Hal.  II  74,  Plutarch  Numa  16) 
wieder.  Bei  jenen  wacht  der  Zsu^  opio^  über  die  Grenzen,  diese  feiern  jährlich  ihre  „ter- 
minalia"  (vgl.  Deiver).  Im  speciellen  Falle  aber  dürfte  unser  Gesetz  aus  dem  Protest  der 
Propheten  gegen  diesbezügliche  Missbräuche  herausgewachsen  sein  (Jes  5  8  Hos  5  10,  vgl. 
Prv  22  28  23  10  Hi  24  2).  Unser  Gesetzgeber  vergisst  hier  freilich  den  Standpunkt,  den  er 
sonst  einnimmt;  von  den  Vorfahren  (□''ii^xn),  die  die  Grenzen  abgesteckt  haben,  könnte 
ein  Mose  nicht  sprechen.  Die  Stellung  des  Gebotes,  die  schon  Graf  (geschichtl.  Bücher 
25)  und  Valeton  (V  310)  nicht  für  ursprünglich  hielten,  glaubt  Steuernagel  so  motivieren 
zu  können,  dass  es  vielleicht  nach  dem  Stichwort  bißii  zu  v.  3^^  an  den  Rand  geschrieben 
war  und  von  D^  bei  der  Zusammenarbeitung  hinter  das  Gesetz  über  die  Asylstädte  ge- 
stellt wurde.  Ob  aber  nicht  schon  im  ersten  Entwürfe  z.  T.  die  Anordnung  nach  Stich- 
worten gewählt  war,  um  das  Gesetz  leichter  behältlich  zu  machen? 

3)  19  15—21  Zeugengesetz. 

Sein  Inhalt  fasst  sich  in  die  beiden  Sätze  zusammen:  1)  Um  einen  Aus- 
spruch rechtskräftig  zu  machen,  bedarf  es  mindestens  zweier  Zeugen.  2)  den 
falschen  Zeugen  soll  die  Strafe  treffen,  die  er  auf  den  fälschlich  Beschuldigten 
zu  bringen  gedachte.  Zu  15  vgl.  17  6  Num  35  30,  nur  dass  es  sich  an  diesen 
Stellen  lediglich  um  eine  Todesschuld  handelt.  Das  im  LuciAN-text  fehlende 
«tan^^.  "W^  ist  vielleicht  blos  Variante  zum  Vorigen.       16  HID  scheint 

hier  (anders  als  13  6)  nicht  in  ausschliesslich  religiösem  Sinne  gebraucht  zu  sein 
(vgL  Jes  59  13).  17  Die  Existenz  eines  aus  Priestern  und  [weltlichen] 

Eichtern  gemischten  Gerichtes  ist  sehr  fraglich  (vgl.  die  allg.  Bem.  zu  16  18-20 

17  8-13).   Sind  dann  aber  D^pÖtS^n  oder  D^^nipn  als  Nachtrag  zu  beurteilen? 

18  legt  ganz  entschieden  Letzteres  näher;  dann  aber  ist  auch  HliT  ^y^h  zu 
streichen  (umgekehrt  Coenill  [Einleit  e  4  26]),  und  das  macht  weniger  Schwie- 
rigkeit, weil  das  doppelte  ^^th  störend  ist.  Die  D^tSSti^  sind  die  16  is  genannten; 
der  Griossator  hielt  den  Fall  aber  offenbar  für  einen  schwerer  zu  entscheidenden 
und  verwies  ihn  daher  vor  die  höhere  gerichtliche  Instanz  (vgl.  17  sff.).  Zu 
20  vgl.  13  12.  21  Dass  man  ohne  Skrupel  Gleiches  mit  Gleichem  vergelten 
soll,  wird  zum  Schluss  passend  durch  den  altisraelitischen  Grundsatz  des  jus 
talionis  begründet.  Zu  s.  Erklärung  s.  zu  Ex  21  23  ff.  u.  vgl.  noch  Lev  24  is  20. 

4)  20  1-20  Kriegsgesetz. 

Es  ist  ein  dem  Dtn  eigentümliches  Gesetz,  aus  dem  der  ganze  humane  Geist  D's 
spricht  (vgl,  zu  v.  5-9),  ein  Protest  zugleich  gegen  masslos  grausame  Kriegsführung  und 
Behandlung  der  Besiegten  (vgl.  Am  1  3  Hos  14  1  II  Sam  8  2  12  31).  Warum  dieses  Gesetz 
hier  steht,  wo  es  Verwandtes  (19  21  1-9)  auseinanderreisst,  statt  vor  21  10  ff.,  das  eng  mit 
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ihm  zusammengehört,  weiss  ich  nicht.  Meinte  ein  Redaktor,  der  ^^n  (211)  sei  ein  im 
Kriege  Erschlagener?  Auszuscheiden  sind  m.  E.  v.  2-4. 

a)  20  1-9  Vorbereitung  des  Heeres.  1  L.  ü)l]  (LXX  Sam.).  Wunder- 
schön tritt  in  diesem  Verse  (vgl.  7i7f.)  der  Glaube  hervor:  Andere  Völker 
mögen  Israel  äusserlich  und  namentlich  in  der  Kriegskunst  über  sein  —  Rosse 
und  Wagen  waren  thatsächlich  sein  Schrecken  Jos  17  16  Jdc  1  19  43  — ;  in 
Einem  Punkte  fühlt  es  sich  stark:  Jahwe  ist  mit  ihm.  Es  ist  der  Glaube, 
der  zu  leicht  übernommen,  König  Josia  in  die  Vernichtungsschlacht  nach 
Megiddo  trieb.  2—4  bringen  den  Inhalt  von  v.  i  noch  einmal  in  Form 

eines  vom  Priester  flnsn,  der  es  eben  zu  thun  hat)  an  das  Volk  zu  richtenden 
Zuspruches. 

Das  Bedenken  gegen  die  Ursprünglichkeit  einer  derartigen  AViederholung  wird  be- 
stätigt durch  den  Wechsel  des  Numerus.  Charakteristisch  ist  eigentlich:  „er  dränge 
sich  vor",  nur  ja  der  Priester  voran!  An  sich  ist  natürlich  sein  Vorhandensein  im  Heere 
nichts  Auffälliges,  ist  doch  der  Krieg  etwas  Heiliges.  Er  hat  das  Orakel  zu  befragen, 
Opfer  zu  bringen  u.  dgl.  Aber  wo  bleibt  hier  der  König,  der  sonst  Anführer  im  Kriege 
ist?  "Weist  das  Stillschweigen  über  ihn  in  die  königslose  Zeit?  Beachte,  dass  auch  das 
Mittel,  das  zum  Kampfe  anfeuert,  der  geistliche  Zuspruch  ist  (vgl.  I  Chr  20  14-17).  Es  ist 
von  dieser  Auffassung  blos  noch  ein  Schritt  zur  Geschichtserzählung,  welche  Schlachten 
entschieden  werden  lässt  durch  Gebete  (I  Sam  7). 

5 — 9  folgen  eine  Anzahl  überaus  humaner,  dem  Geiste  D's  wohl  entsprechender 
Bestimmungen  zu  Gunsten  solcher,  deren  persönliche  Unternehmungen  durch  die  Heeres- 
folge in  störender  Weise  durchkreuzt  würden.  Dass  hier  die  Redeform  verlassen  und  von 
Israel  in  der  dritten  Person  (oyn)  gesprochen  werde  (Steueristagel),  kann  man  nicht  sagen; 
denn  UV  bezeichnet  speciell  das  Kriegsvolk  (vgl.  v.  l).  Dass  in  praxi  Bestimmungen  wie 
die  vorliegenden  in  ihrem  unpraktischen  Idealismus  (vgl.  Wellh.  JdTh  XXII  463f.,  Stade 
Gesch.  Isr.  I  657)  kaum  durchführbar  sind  (doch  vgl.  I  Mak  3  55  ff.),  stört  D  nicht.  Wenn 
übrigens  bei  irgend  einem  Volke,  so  waren  sie  es  noch  am  Meisten  bei  den  Juden,  die  sich 
gelegentlich  lieber  am  Sabbat  abschlachten  Hessen,  als  zu  den  Waffen  der  Verteidigung  zu 
greifen.  Indessen  ist  nicht  uninteressant,  im  besondern  Falle  aus  Manus  Gesetzbuch  die 
ähnlich  humanen  Vorschriften  über  Kriegsführung  zu  vergleichen  (Harper  246). 

Vom  Kriegsdienst  soll  frei  sein:  a)  5  wer  ein  neues  Haus  gebaut  und 
noch  nicht  eingeweiht  hat.  Von  der  Hausweihe  hören  wir  blos  hier  (doch  vgl. 
I  Reg  8  63);  möglich  dass  man  erst  durch  sie  in  erblichen  Besitz  eintrat,  in 
welchem  Falle  das  Gesetz  einer  Besitzverschiebung  vorbauen  will.  Es  wäre 
nicht  unmöglich  v.  2^  als  Anfang  zu  y.  5  in  Anspruch  zu  nehmen.  Zu  D^I^^H 
(hier  vielleicht  die,  welche  die  Listen  führten)  s.  zu  1  i5.  ß)  6  wer  einen 

Weinberg  gepflanzt  und  von  seinen  Früchten  noch  nicht  den  Genuss  hatte 
(b^r\  eig.  profan  machen).  Ehe  der  Mensch  zu  seinem  (profanen)  Gebrauche 
die  Früchte  gemessen  durfte,  waren  sie  ein  Jahr  lang  Jahwe  geweiht,  und  auch 
dies  geschah,  wenn  damals  schon  die  Lev  19  23-25  kodificierte  Praxis  galt,  erst 
im  vierten  Jahre  der  Anpflanzung.  7)  7  wer  verlobt  und  noch  nicht  ver- 

heiratet ist.  Die  Vorschrift  hat  denselben  Grund  wie  das  Levirat:  das  Ge- 
schlecht des  Betreffenden  soll  nicht  abgebrochen  werden.  Noch  etwas  weiter 
geht  24  5.  5)  8  überhaupt  jeder  Furchtsame,  damit  seine  Angst  die 

Übrigen  nicht  anstecke  und  entmutige  (punkt.  DD^,  Sam.  LXX  1  28).  Man 
denkt  natürlich  an  Jdc  7  3,  welche  Stelle  wohl  unser  Gesetz  voraussetzt  (vgl. 
Budde  z.  St.).  Jetzt  erst  kann  man  an  die  Einteilung  des  Heeres  gehen, 
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daher  auch  erst  jetzt  9  die  Heerobersten  (s.  zu  1 15)  eingesetzt  werden  können. 
Subjekt  zu  nipS!)  ist  man  (□'^1i?bn). 

1))  20  10-30  Über  das  Vorgehen  bei  der  Belagerung  einer  feindlichen  Stadt. 

Auch  hier  tritt  wieder  der  humane  Zug  hervor.  Zuerst  soll  10  die  Stadt  zum 
Frieden  eingeladen  werden.  Geht  sie  darauf  ein,  11,  so  fliesst  kein  Blut,  ihre 
Bewohner  werden  blos  frohnpflichtig.  Der  Frohndienst  besteht  schwerlich  in 
persönlicher  Sklaverei;  es  wird  sich  um  Arbeiten  handeln  wie  Jes  60  lo  Jos 
9  27;  vgL  Jos  16  lo  IBeg  9  21.  13 f.  Der  Din,  denn  darum  handelt  es  sich 
hier,  ist  insofern  ermässigt  (vgl.  dagg.  13i6f.),  als  blos  die  Männer  getötet 
werden  sollen.  Das  Motiv  ist  freilich  gerade  hier  weniger  die  Humanität  als 
der  Eigennutz  (vgl.  I  Sam  15).  Aber  der  Bann  in  der  strengern  Form  bleibt, 
16  f.,  wo  es  sich  um  die  nächstliegenden,  d.  h.  kanaanitischen  Städte  handelt. 
Damit  verharrt  D  nur  bei  seinem  Princip,  sich  auf  kein  Kompromiss  einzu- 
lassen, wo  es  das  Verhalten  zu  den  Landeseinwohnern  gilt  (vgl.  zu  7  2  13  I6). 
Daher  kann  ich  Coenill  (Einleit.^  ^  26)  nicht  beipflichten,  wenn  er  von  v.  15-1 8 
durchaus  den  Eindruck  eines  Nachtrages  zu  v.  10-1 4  erhält.  Ob  unter  HD^i 
das  Vieh  mit  einzubegreifen  ist  (vgL  Gen  7  22),  ist  immerhin  fraglich.  St.  sieben 
Völker  wie  7  1  (s.  z.  St.)  sind  hier  im  MT  blos  sechs  genannt,  doch  Sam.  LXX 
+  ^^5150.  ^m;^  sc.  7  1  f.  25  f.  vgl.  Ex  23  31-33.         19  f.  Die  Milde  des 

Gesetzgebers  kommt  selbst  den  Bäumen  zu  Gute  (vgl.  dagg.  die  auch  bei  andern 
Völkern  spec.  Arabern  wiederkehrende  Praxis  II  Reg  3  19  25).  Allerdings 
spielt  bei  der  Scheidung  in  Obstbäume  und  Bäume,  von  denen  man  keine 
Nahrung  gewinnt,  wieder  ein  utilitaristisches  Motiv  hinein.  (v.  19)  =  'pj;. 
St.  Dnsn  1.  üHlflin  sind  Menschen  die  Bäume,  dass  sie  vor  dir  in  Belagerungs- 
%ustand  kornmen  müssten?  nur  gegen  jene  geht  der  Krieg.  Wie  v.  20  zeigt, 
pflegte  der  Belagerungswall  ("ll^Ö  vgL  Mch  4  14  Hes  4  2)  aus  Holz  gebaut  zu 
werden.  Zu  nril"!  IJ^,  bis  %u  ihrem  Falle  vgl.  28  52  Jes  32  19. 

5)  21 1-9  Sühnung  eines  von  unbekannter  Hand  verübten  Mordes. 

Ein  dem  Dtn  eigentümliches  Gesetz.  Die  handelnden  Personen  sind  überall  die  Al- 
testen. Nur  werden  einerseits  v.  2  die  Richter  (Sam. :  ?j''l^is^)  mitgenannt,  ohne  dass  ein- 
zusehen ist,  welche  besondere  Funktion  ihnen  eignet  resp.  worin  sie  von  den  Altesten 
unterschieden  sind.  Fast  möchte  ich  vermuten,  da  D  sonst  blos  von  Stadtältesten  spricht, 
sei  aus  v.  3  hineinglossiert  (?).  Andererseits  tauchen  v.  5  plötzlich  die  Priester  auf; 
aber  sie  kommen  so  sehr  post  festum,  nachdem  dem  Tier  schon  das  Genick  gebrochen  ist 
(vgl.  auch  ^^iii^  wie  20  2),  dass  man  kaum  zweifeln  kann,  sie  seien  erst  nachgetragen  von 
einem,  der  in  der  Ceremonie  ein  richtiges  Opfer  sah  und  sich,  von  gut  dtnschem  Stand- 
punkte aus,  ein  solches  ohne  Priester  nicht  denken  konnte  (vgl.  etwas  Ahnliches  I  Sam 
6  15  I  Reg  8  4),  wie  er  denn  auch  ausdrücklich  sagt:  sie  nämlich  hat  Jahwe  sich  zum  Dienst 
erwählt  (vgl.  10  8  18  5).  Ein  Hinweis  auf  Josephus  Ant.  TV  8  14  (vgl.  Schurers  II  178  f.) 
taugt  hier  so  wenig  als  zu  17  9  (s.  die  allg.  Bem.  S.  54);  und  dass  sie  „als  Vertreter  des 
Rechtes  und  Brauches"  dabei  seien  (Schmoller  StK  1891  216),  thut  es  auch  nicht.  Um 
ein  Opfer  handelt  es  sich  allerdings  ursprünglich  in  unserm  Falle;  aber  offenbar  gilt  es  — 
denn  wir  haben  es  hier  mit  einem  Überbleibsel  aus  der  alten  polydämonistischen  Zeit  zu 
thun  —  ursprünglich  dem  Geist  des  Toten  selber.  Er  soll  dadurch  beschwichtigt  werden, 
damit  er  nicht  unbefriedigt  und  zürnend  allerhand  Unheil  anrichte.  Unter  Davids  Re- 
gierung bricht  einmal  eine  Hungersnot  in  Israel  aus,  weil  den  Seelen  erschlagener  Gibeoniten 
durch  die  Blutrache  am  Geschlecht  ihrer  Mörder  nicht  Genüge  geschehen  ist.    Im  vor- 
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liegenden  Falle  ist  der  Mörder  und  sein  Geschlecht  nicht  aufzutreiben.  Es  tritt  als  Ersatz 
das  Blut  des  Opfertieres  ein,  das  aus  der  Mitte  der  dem  Ermordeten  zunächst  wohnenden 
Territorialgenossenschaft  darzubringen  ist.  Dass  dieser  das  Opfer  zufällt,  ist  charakteristisch. 
Es  zeigt,  wie  der  Geist  lokal  beschränkt  ist;  er  geht  bis  auf  einige  Entfernung  um  den 
Körper,  zu  dem  er  gehört  hat,  herum.  Der  ersten  Stadt,  die  er  antrifft,  fügt  er  sein  Leid 
zu,  so  lange  sein  Zorn  durch  das  betr.  Opfer  nicht  beschwichtigt  ist.  Freilich  hat  der  Ge- 
setzgeber die  beschriebene  Ceremonie  nicht  mehr  als  eigentliches  Opfer  aufgefasst;  sonst 
hätte  er  sie  schwerlich  ausserhalb  Jerusalems  belassen.  Dass  aber  das  betr.  Thal  ursprüng- 
lich als  Kultstätte  gemeint  ist,  zeigt  schon  v.  4  (s,  die  Auslegurrg).  Wenn  er  aber  die 
Ceremonie  beibehielt,  so  schob  er  ihr  offenbar  einen  andern  blos  symbolischen  Sinn  unter; 
man  lehnte  durch  sie  sinnbildlich  jede  Teilnahme  am  Verbrechen  ab.  Man  vergleiche, 
dass,  wenn  in  Arabien  ein  Erschlagener  gefunden  wurde,  die  Ortsbevölkerung  ihre  Un- 
schuld zu  beschwören  hatte  (W.  R.  Smith  Kinship  263). 

1  ^Di  in  perfektischem  Sinn  wie  Jdc  3  25  4  22.  3  Zu  n^^JPn  intensiv- 
superlativ  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  133  g;  zu  den  Stadtältesten  s.  zu  19  12.  Dass 
mit  der  jungen  Kuh  noch  nicht  gearbeitet  worden  ist  (vgl.  15  19)  und  sie  (1.  mit 
LXX  Sam.  I^^JJ)  noch  nicht  am  Joche  gezogen  hat  (vgl.  Num  19  2) ,  weist 
darauf  hin,  dass  das  Tier  einem  kultischen  Zwecke  zu  dienen  hat.  4  Auch 
der  Ort,  wo  die  Ceremonie  vor  sich  gehen  soll,  ist  Kultusort;  denn  Bäche  mit 
nie  versiegendem  Wasser  waren  beliebte  Kultstätten  (vgl.  Baudissin  Studien 
II  148—184).  Dass  dort  kein  Landbau  getrieben  (1^)1  wie  Gen  2  5  Jer  27  11) 
und  nicht  gesät  wird,  bestätigt  die  kultische  Bestimmung  des  Ortes,  der  eben 
aller  profanen  Benützung  enthoben,  für  das  Numen  reserviert  bleibt.  Man 
denkt  wohl  mit  Recht  daran,  dass  der  Bach  das  Blut  des  Tieres  mit  sich  fort- 
schwemmt und  nichts  davon  offen  liegen  bleibt  (s.  zu  19  13  und  vgl.  I  Beg  18  40 
u.  Wellh.  Isr.  Gesch. 3  89  Anm.  2).  Zu  ^IDiy  möchte  ich  vergleichen,  dass  im 
griechischen  Kultus  bei  Opfern  für  chthonische  Gottheiten  und  bei  Sühnopfern 
der  Kopf  des  Opfertieres  zur  Erde  gebeugt  und  dann  der  Hals  abgeschnitten 
wurde  (P.  Stengel  die  griech.  Kultusaltertümer,  S.-A  aus  d.  Handb.  der  klass. 
Altertumswissenschaft  V  3  p.  101).  als  überflüssige  Epexegese  von  üü  ist 

vielleicht  zu  streichen  (Valeton  ¥311).  Zu  5  s.  die  allg.  Bem.  Der  Glos- 
sator scheint  17  8-10  vorauszusetzen  und  auf  den  gegenwärtigen  Fall  anzu- 
wenden. 6  Das  Händewaschen  (wohl  mit  Wasser  aus  dem  Bach)  ist 
Zeichen  der  Unschuld  (Ps  26  6  73  13  Mt  27  24).  7  Ketib:  HSpg^'  (Kere: 
J!pSg>")  ist  vielleicht  eine  vereinzelte  nach  Analogie  des  Aramäischen  und  des 
Äthiopischen  gebildete  3.  Plur.-fem.-Eorm  auf  ä  (vgl.  Nöldeke  ZDMG  1884 
411  Anm.  1,  Ges.-Kautzsch26  §44m),  wo  nicht  m  zu  lesen  ist  (Yaleton  Y 
312).  8  12?  (mit  b  wie  Hes  16  es;  vgl.  Smend  AtL  Bel.-Gesch.'^  328  Anm.  3) 
weist  noch  deutlich  auf  den  ursprünglichen  Sinn  der  Ceremonie  hin.  Nur  dass 
sie  selbstverständlich  hier  dahin  umgedeutet  ist,  dass  die  Bitte  an  Gott  (nicht 
an  den  Geist  des  Toten)  ergeht.  So  lange  die  Sühne  von  ihm  nicht  in  Gnaden 
angenommen  ist,  klebt  das  unschuldig  vergossene  Blut,  nach  Rache  verlangend, 
der  Gesamtheit  an,  die  mit  dem  unbekannten  Mörder  auf  ihrem  Territorium 
solidarisch  ist  (vgl.  19  10  13).  Zu  153;  Nithpael  wie  Hes  23  48  vgl.  Stade  Gr, 
§169  b.  9  nn«],  auf  das  Yolk  gehend,  ist  im  Gegensatz  zur  Anrede  an  Gott 
im  vorigen  Yerse  vollauf  gerechtfertigt.  Nach  19  13  ist  vor  ^3,  wie  mehrfach 
angenommen  wird,  wohl  ein  rf^  nitDI  damit  es  dir  gut  gehe  einzusetzen. 

Kurzer  HC  zum  AT  V  5 
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6)  21 10-14  über  Verehelichung  mit  weiblichen  Kriegsgefangenen. 

Zur  Stellung  dieses  Gesetzes  s.  zu  20  1-20.  Es  ist  ebenfalls  dem  Dtn  eigentümlicli. 
Man  darf  sich  billig  darüber  wundern,  dass  Dtn  es  aufgenommen  hat;  denn  ohne  alle 
"Widerrede  widerspricht  es  der  ganzen  Tendenz  des  Dtn,  Israel  zu  einem  von  den  andern 
Völkern  verschiedenen,  heiligen  Volk  zu  machen  (vgl.  zu  7  2).  Diese  Inkonsequenz  zeigt 
blos,  wie  die  alte  Sitte  gelegentlich  mächtiger  war  als  der  "Wille  des  Gesetzgebers  und  ihn 
selber  in  ihren  Bann  nahm.  Entsprechende  Bestimmungen  finden  sich  bei  den  Arabern 
wieder  (Smith  d.  AT  348). 

10  die  Ausdrücke  wie  20  i  13.  "Wegen  der  folgenden  Sing.-suffixe  1.  ^5''.^. 
11  Zum  stat.  constr.  n^«  (wie  I  Sam  28  7  Ps  58  9)  vgl.  GrES.-KAUTZscH26  §  %. 
rinp|?1  ist  noch  Vordersatz,  während  der  Nachsatz  erst  mit  12  anhebt.  Deutlich 
geht  die  Anrede  an  jeden  Einzelnen  im  Volk;  aber  sofern  sie  wieder  jedem 
Einzelnen  gilt,  sj^ielt  die  Beziehung  des  „du"  auf  das  Volk  (v.  lo)  und  auf  das 
Individuum  (y.  iiff.)  unvermerkt  ineinander  über.  n^JJ  hier:  zurechtmachen 
wie  es  sich  gehört  (vgl.  II  Sam  19  25),  d.  h.  von  den  Nägeln  offenbar  abschneiden, 
entsprechend  dem  Scheren  der  Haare,  nicht:  wachsen  lassen  (Onkelos).  Man 
hat  in  den  genannten  Handlungen  den  symbolischen  Ausdruck  sehen  wollen 
für  das  Abthun  des  bisherigen  Zustandes,  d.  h.  der  Unreinigkeit,  aus  der  die 
Kriegsgefangene  komme.  Schwerlich  mit  Recht.  Jene  Handlungen  soll  sie  ja 
vollziehen,  sobald  sie  ihr  Herr  in  sein  Haus  gebracht  hat.  Wie  stimmt  dann 
aber  zu  der  erwähnten  Auffassung,  dass  sie  hernach  noch  einen  ganzen  Monat 
Vater  und  Mutter  beweinen  soll,  ehe  es  zum  Vollzug  der  Ehe  kommt?  Nimmt 
man  die  „Eeinheit"  zum  Ausgangspunkt  der  Beurteilung,  so  würde  ja  durch 
die  nachträgliche  Trauer  neue  Verunreinigung  eintreten  (vgL  Lev  21  i  ff.).  Ich 
meine  darum,  die  genannten  Handlungen  gehören  selber  zur  Trauer  mit.  Das 
Scheren  des  Haupthaares  ist  ja  bekannter  Trauerritus  (vgl.  zu  14  i).  Ob  sich 
daneben  das  Abschneiden  der  Nägel  als  Trauersitte  sonst  nachweisen  lässt, 
weiss  ich  nicht.  Zum  Ausziehen  des  Kleides,  welches  die  Betreffende  bei  der 
Gefangennahme  trägt,  13,  ist  zu  vergleichen,  dass  in  Arabien  sich  die  Weiber 
in  Trauer  gelegentlich  splitternackt  auszogen.  Zu  n]'^^  vgl.  Gen  38  ii,  wo 
es  von  der  trauernden  Witwe  ausgesagt  ist.  So  lange  wie  hier  (D^p;  ni;.  wie 
II  Beg  15  13  vgl.  Gen  29  u  Num  11  20  f)  dauert  auch  34  8  Num  20  29  die  Trauer- 
zeit; für  gewöhnlich  blos  sieben  Tage.  14  Die  Betreffende  kann  zwar, 
wie  in  normalen  Fällen  das  hebr.  Weib  überhaupt  (24  1,  vgl.  dagegen  22  19  29), 
wieder  entlassen  werden,  aber  der  humane  Charakter  des  Gesetzgebers  kommt 
darin  zum  Ausdruck,  dass  sie  nicht  verkauft  werden  darf  (sc.  als  Sklavin,  vgl. 
Ex  21  8),  sondern  frei  ausgeht  (niJ^Sib>)  und  darum  auch  nach  eigenem  Willen 
wieder  heiraten  darf,  vgl.  24  2. 

7)  21  15— 2i  Familienrechtliche  Bestimmungen. 

a)  21 15-17  das  Erbrecht  des  Erstgeborenen  betreffend. 

Geschiclitliche  Erzählungen  lassen  uns  erkennen,  wie  gerade  dieses  Gesetz  aus  den 
Bedürfnissen  des  täglichen  Lebens  herausgewachsen  ist.  Es  scheint  für  den  israelitischen 
Mann  nichts  Ungewöhnliches  gewesen  zu  sein,  zwei  Frauen  zu  haben  (Jakob,  Elkana). 
Gerade  das  Beispiel  dieser  Beiden  zeigt  uns,  wie  die  eine  Erau  gelegentlich  mehr  geliebt 
war  als  die  andere;  ja,  dass  ein  solches  Verhältnis  öfter  Torkam,  beweist  der  Umstand, 
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dass  n*)^  in  mehrern  semitisclien  Dialekten  geradezu  term.  techn.  für  Nebenfrau  geworden 
ist.  Nun  ist  verständlich  genug,  dass  der  Yater  die  Vorliebe  zu  einer  Frau  auch  ihrem 
Sohne  mochte  zu  Gute  kommen  lassen.  Aber  hier  soll  nicht  Vorliebe  entscheiden,  sondern 
lediglich  Erstgeburt.  Und  zwar  ist  rTiban  tasö^fp,  dass  der  Erstgeborene  den  doppelten  An- 
teil erhält.  (Vgl.  dagg.  noch  Gen  49  4  I  Reg  1  f.)  Immerhin  fand  unser  Gesetz  vielleicht 
nicht  Anwendung  auf  den  eigentlichen  Grundbesitz  (vgl.  Stade  Gesch.  I  392,  Buhl  sog. 
Verhältnisse  der  Isr.  55  Anm.  2). 

16  I^P'^Hin  01^9'  würden  sagen:  am  Tage,  da  der  Vater  das  Testament 
macht;  denn  es  handelt  sich  noch  nicht  um  das  thatsächliche  Austeilen  des 
Besitzes;  er  wird  den  Erben,  wohl  unter  besonderer  Segnung  (vgl.  Gen  27),  erst 
bestimmt.  Zu  ^5=1''  i^b  vgl.  zu  12  i7.  ^i3S"^j;  wird  treffend  durch  5?  illustriert. 
17  Für  T'?^  er  soll  anerkennen,  sc.  als  Erstgeborenen,  schlägt  Geätz  vielleicht 
mit  Recht  vor  1311  (vgl.  v.  16).  D1i?2'"""'S  (doppelte  Portion)  wie  II  Reg  2  9  Sach 
13  8.  Ii«  n^m^^  nach  Gen  49  3. 

b)  2118-31  den  ungeratenen  Sohn  betreffend,  vgl.  Ex  21 17  Lev  20  9  Dtn 
27  16.'  18  Die  Verbindung  Hilm  iniD  noch  Jer  5  23  Ps  78  8.  19  Zum 
Thor  als  Gerichtsstätte  s.  zu  17  5;  zu  den  Altesten  s.  zu  19  12.  20  Für  die 
Richtigkeit  des  MT  "»iipt  (Sam.  LXX  vgl.  v.  21)  darf  man  vielleicht  22  16 
anführen.  Zu  Ht  ohne  Art.  s.  zu  5  26.  Die  Verbindung  fc^llDI  ^blT,  Schlemmer 
und  Säufer  wie  Prv  23  21  ist  möglicher  Weise  glossatorisch  nachgetragen. 
21  Die  Strafe  wird  von  der  Gesamtheit  vollzogen.  Es  unterscheidet  sich 
hierin  das  israelitische  Recht  z.  B.  vom  römischen,  nach  welchem  der  Vater 
Macht  über  Leben  und  Tod  seines  Sohnes  hat  (vgl.  noch  Prv  19  1 8);  vielleicht 
übrigens  besass  er  diese  ursprünglich  auch  in  Israel  (Buhl  soc.  Vh.  d.  Isr.  29). 
Die  Rigorosität  der  Strafe  entspricht  der  Hochschätzung  der  kindlichen  Pietät 
in  Israel  (vgl.  5  16  Prv  30  17),  die  ihrerseits  ihre  tiefste  Wurzel  in  der  ursprüng- 
lichen Ahnenverehrung  haben  dürfte. 

8)  21  22  23  Bestimmung  über  den  Gehängten. 

Der  Gehängte  soll  nicht  über  Nacht  am  Baume  bleiben;  denn  er  ist  gottverflucht 
und  verunreinigt  das  Land.  Inwiefern?  Hier  mögen  wieder  animistisclie  Anschauungen 
zu  Grunde  liegen.  Der  Geist  des  Unbegrabenen  treibt  allerhand  Spuk;  man  ist  vor  ihm 
nicht  sicher.  Und  erst  recht  gilt  dies  vom  Gehängten,  werden  doch  nur  die  schlimmsten 
Bösewichter  gehängt.  Denn  das  Hängen  ist  nicht  selber  Mittel,  um  den  Tod  des  Ver- 
brechers herbeizuführen.  Es  tritt  als  denkbar  grösste  Entehrung  erst  nachträglich  zum 
vollzogenen  Todesurteil  hinzu  (vgl.  Jos  10  26  I  Sam  31  10  II  4  12).  So  lange  darum  einer 
hangen  bleibt,  geht  sein  böser  Geist  herum.  Das  bewirkt  allerdings  eine  Verunreinigung 
des  Landes.  Das  heisst  aber,  eben  nachdem  die  animistischen  Anschauungen  vom  Jahwis- 
mus  zurückgedrängt  sind,  in  jahwistische  Sprache  übertragen:  der  Gehängte  ist  D\n^K  n^^f?, 
vgl.  Gal  3  13.  Von  einer  praktischen  Ausführung  dieses  Gesetzes  lesen  wir  Jos  8  29  10  26  f. 
Mt  27  57  £f. 

22  taSTO  ist  vielleicht  Glosse  aus  19  6  zu  njD  «^n  22  26  (Dillmann). 
9)  22  1—4  Liebesdienste  dem  Nächsten  zu  erweisen. 

Das  Gesetz  ist  wohl  Bearbeitung  von  Ex  23  4  f.  Freilich  handelt  es  sich  dort  um 
einen  Zusatz  (Kuenen  Einl.  I  48.  161  Cornill  Einl.s  67).  Er  dürfte  aber  dennoch  älter 
sein  als  unsere  Stelle.  Dort  ist  die  Rede  vom  Feind,  hier  vom  Bruder.  Beachtet  man,  wie 
sich  mit  dem  Dtn  die  Exklusivität  gegen  alles  Fremde  Bahn  bricht  (vgl.  mein  Buch, 
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Stellung  d.  Isr.  zu  d.  Fremden  II.  Absclmitt),  so  ist  eine  Verengerung  der  Liebesrück- 
sichten leichter  zu  verstellen  als  eine  Erweiterung.  Dazu  kommt,  dass  22  2  3  Ex  23  4 
gegenüber  den  Eindruck  späterer  Ausschmückung  und  Erweiterung  machen.  Endlich 
scheint  mir  D'^rri:  (vgl.  Mch  4  6  Zph  3  19)  dem  farblosem  nv'n  gegenüber  eher  sekundär, 
während  vielleicht  absichtlich  das  ungewöhnliche  (archaistische?)  2]V  Ex  23  anders 
wiedergegeben  ist.  Die  Tierfreundlichkeit  weist  auf  viel  Beschäftigung  mit  Tieren  hin. 

1  Zu  V'p  Vgl.  Stade  Gr  §  183.  3  Zu  vgl.  zu  12  17. 

10)  22  5—12  Vermischte  kleinere  Vorschriften. 

a)  22  5  Verbot  der  Verhüllung  des  eigenen  Geschlechtes. 

Es  handelt  sich  in  diesem  dem  Dtn  eigentümlichen  Gebot  offenbar  um  den  Protest 
gegen  eine  Kultsitte,  die  uns  aus  dem  syrischen,  phönizischen  u.  a.  Heidentum  bekannt 
ist.  "Wir  hören  z.  B.  von  Männern,  die  in  Frauengewandung,  und  von  Frauen,  die  in 
Männertracht  bei  Processionen  einherzogen,  vgl.  was  Euseb  (vita  Const.  III  55)  von  einem 
Aphroditekult  in  Apheka  berichtet;  „Yuvioet;  xivec,  a.vdpzc,  oux  avdpzc,  xo  a£[xv6v  t^^  cpuascoc 
dnrapv^caixsvoi".   Vgl.  Smith  d.  AT  346. 

5  ^^2  ist  nicht  blos  Grewandung,  sondern  Alles,  was  man  auf  sich  trägt. 
Zu  n2V_'^n  (wie  hier  18  12  25  16)  s.  zu  12  31. 

b)  22  6  y  Schonung  der  Mutter  beim  Ausnehmen  eines  Vogelnestes. 

Wiederum  dem  Dtn  eigentümlich,  legt  dieses  Gebot  auf's  Neue  Zeugnis  ab  für  die 
tierfreundliche  Gesinnung  seines  Verf.s  Ob  auch  hier  schliesslich  ein  religiöses  resp.  kul- 
tisches Motiv  zu  Grunde  liegt  wie  14  21'^?  Vielleicht  ist  es  blos  der  utilitaristische  Ge- 
danke, der  am  Besten  durch  die  bekannte  Fabel  vom  goldenen  Ei  illustriert  wird.  Wer 
das  Produkt  haben  will,  muss  das  producierende  Subjekt  schonen,  Steuernagel  denkt  an 
eine  Übertragung  der  Vorschrift  24  16  auf  das  Verhalten  zu  Tieren;  schwerlich  mit  Recht; 
denn  dort  liegt  der  Accent  auf  der  moralischen  Selbständigkeit  des  Individuums. 
Auffällig  ist  bei  einem  Gebote,  das  sich  mit  so  Kleinlichem  befasst,  die  nachdrück- 
liche Verheissung:  die  Schonung  der  Vogelmutter  wird  mit  der  Ehrung  der  menschlichen 
Mutter  (5  16)  auf  eine  Stufe  gestellt.  Es  bleibt  fraglich,  ob  dies  auf  D  selber  zurückgeht. 
Allerdings  wo  die  strikte  Lebensnorm  das  Gesetz  ist,  kann  es  im  Grunde  keinen  Unter- 
schied zwischen  grossen  und  kleinen  Geboten  geben. 

6  V.  rrij^;  D^iSri"'?^^  nicht:  über  den  Jungen,  sondern:  mitsamt  den 
Jungen  (vgl.  Gen  32  12  Hos  10  u). 

c)  22  8  Anbringung  eines  Dachgeländers  zum  Schutz  des  Personenlebens. 

Dem  Dtn  eigentümlich.  Bekanntlich  wurde  das  flache  Dach  gerne  benützt;  z.  B. 
erging  man  sich  dort  in  der  Kühle.  Vgl.  Jos  2  6  Jdc  16  27  I  Sam  9  25  f.  II  11  2  16  22  Jes 
22  1  Jer  19  13  Zph  1  5  Mt  24  17  Act  10  9.  Man  soll  einem  möglichen  Unglücksfall  durch 
Anbringung  eines  Geländers  (np^ö  blos  hier)  vorbeugen.  Deutlich  ist  das  Gesetz  gegeben, 
dass  man  keine  Blutschuld  kontrahiere.  Dass  man  nämlich  durch  die  Unterlassung  einer 
Vorsichtsmassregel  für  ev.  entstehendes  Unglück  verantwortlich  ist,  ist  schon  das  Prinzip 
von  Ex  21  33  f. 

d)  22  9-11  gegen  gewisse  Vermengungen. 

Weit  besser  würden  sich  diese  Vorschriften  an  v.  5  anschliessen.  Warum  v.  6-8  da- 
zwischen gekommen  sind,  ist  nicht  auszumachen.  Der  Sinn  dieser  Verbote  ist  uns  nicht 
mehr  durchsichtig.  Jede  Speeles  ist  etwas  für  sich  Bestehendes,  und  die  Absonderung  der 
einzelnen  gegen  einander  muss  streng  gewahrt  bleiben.  Dass  die  Dinge  in  der  ihnen  von 
Gott  bei  der  Schöpfung  gegebenen  Eigentümlichkeit  verharren  sollen,  weil  sie  rein  und 
gut  aus  seiner  Hand  hervorgegangen  seien,  ist  schwerlich  richtig.  Der  Schöpfungsgedanke 
hat  in  der  ältern  Zeit  bekanntlich  überhaupt  noch  keinen  nennenswerten  Einfluss  ausgeübt. 
Es  scheinen  diese  Verbote  vielmehr  auf  eine  Anschauung  zurückzuweisen,  wo  die  verschie- 
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denen  Dinge  verschiedenen  Kultkreisen  angehören:  diese  sollen  nicht  mit  einander  ver- 
mischt werden.  Für  Pflanzungen  speciell  (vgl.  v.  9)  dürfte  etwas  derartiges  Jes  17  10  zu 
entnehmen  sein.  Die  Pflege  des  Ackers  und  der  Gartengewächse  im  Altertum  ist  über- 
haupt mit  kultischen  Bräuchen  völlig  durchsetzt  (Stade  Ausgew.  akadem.  Reden  117). 
Immerhin  scheint  gerade  ein  Jesaja  von  dem  hier  Verpönten  noch  keine  Ahnung  zu  haben 
(28  25).  Trotzdem  sucht  Wildeboer  (Litt.  d.  AT  103)  den  Ursprung  eben  dieser  Verbote 
in  der  alten  Sitte.  Sie  finden  sich  mit  unwesentlichen  Modifikationen  Lev  19  19  wieder. 
Die  Difi'erenzen  sind  nicht  derart,  dass  sie  die  Frage  nach  dem  zeitlichen  Verhältnis  beider 
Gesetze  zu  einander  entscheiden  könnten. 

a)  9  der  Weinberg  darf  nicht  mit  zweierlei  besät  werden.  St.  DI?  bat 
Lev  19  19  nn^.  Letzteres  kann  ebensogut  Verallgemeinerung  des  Erstem  sein, 
als  Ersteres  Einschränkung  des  Letztern.  Deutlich  wird  n^'^ÖH  durch  die  ihm 
appositionell  folgenden  Worte  bestimmt  als  das  Game,  die  Saat,  die  du  säest, 
und  der  Ertrag  des  Weinherges.  Was  aber  will  SJ^'ljpn")^  damit  es  nicht  dem 
Heiligtum  verfalle?  Die  Meinung  ist  doch  wohl,  dass  ein  gegen  die  Gesetzes- 
Yorschrift  besäter  Weinberg  zur  Strafe  für  den  fehlbaren  Besitzer  als  D^J^  vom 
Heiligtum,  d.  h.  den  Priestern,  in  Beschlag  genommen  wird(?).  ß)  10  Ochs 
und  Esel  sollen  nicht  an  einen  Pflug  angespannt  werden.  Lev  19  19  hat  statt 
pflügen  lassen:  sich  begatten  lassen.  Hat  der  Spätere  die  allzu  ideale  For- 
derung den  möglichen  Verhältnissen  angepasst?  Heutzutage  noch  kann  man 
gelegentlich  Ochs  und  Esel  in  Palästina  zusammen  angespannt  sehen.  y)  11 
man  soll  nicht  aus  AVoile  und  Linnen  Zusammengewobenes  tragen.  Die  Deu- 
tung des  unsemitischen  viell.  ägyptischen  Wortes  titpj^^  ist  ganz  unsicher;  was 
wir  aus  unserer  Stelle  erfahren,  istblos,  dass  't^  aus  Wolle  undLinnen  zusammen- 
gewebt ist. 

e)  22 13  Gebot  der  Gewandqiiasten. 

Das  Gebot  reiht  sich  natürlich  an  das  Kleiderverbot  v.  11  an.  Ausgeführt  kehrt  es 
in  P  Num  15  37-41  wieder,  wo  das,  was  hier  D''^1ii  heisst,  n''^''^  genannt  ist  (==  xpaj-soa 
des  NT  vgl.  Schürer3  II  484).  Die  Stelle  in  P  mag  uns  auch  auf  die  ursprüngliche  Be- 
deutung dieser  Quasten  führen;  sie  sollten  nach  ihr  Erinnerungszeichen  sein  (vgl.  6  8  resp. 
11  18);  das  ist  Umdeutung  von  dem,  was  früher  Amulette  waren. 

12  D^bnil  in  diesem  Sinne  blos  hier  (vgL  I  Eeg  7  i7).  niD3  ist  das  Ober- 
gewand, das  Nachts  zugleich  als  Decke  diente  (vgl  Ex  22  26).  Num  15  38  hat 
das  allgemeinere  "7^2. 

II)  22  13—23  I  Gesetze  betr.  eheliche  (5v.MoXa, 

Folgende  Fälle  werden  ins  Auge  gefasst 

a)  der  Mann  beschuldigt  sein  Weib,  sie  sei  beim  Eintritt  in  die  Ehe  nicht 
mehr  Jungfrau  gewesen  22  i3-2i,  und  zwar  ist 

a)  22  13-19  diese  Beschuldigung  unrichtig.  13  nKi^^l  auf  der  psycho- 
logisch feinen  Beobachtung  beruhend,  dass  nach  befriedigter  Begier  die  Liebe 
in  ihr  Gregenteil  umschlagen  kann,  und  besonders  charakteristisch  für  den 
schnellen  Stimmungswechsel  des  Orientalen  (vgl  24  3  II  Sam  13  i5).  14 
Dnn"!  riWs)  ist  schwierig  genug,  dass  König  (Syntax  §  267  aß)  dafür  "1  nilj;  (vgl. 
24  1)  vermutet.  Doch  mag  Dillmanns  Erklärung:  Mutwilligkeiten  von  Beden, 
d.  h.  leichtsinnig  erdichtete  Reden  genügen;  für  die  Bichtigkeit  des  überlieferten 
Textes  fällt  seine  Wiederholung  v.  17  doch  stark  ins  Grewicht.  Der  Mann  bringt 
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die  Frau  in  öffentlichen  Verruf  mit  seiner  Anklage,  er  habe  die  D'^biin^,  d.  h. 
nicht  abstrakt  Jungfrauschaft,  sondern  deren  sichtbare  blutige  Spuren,  auf  der 
Tlbiyp  (v.  17)  nicht  gefunden.  Was  für  ein  Schimpf  dies  für  das  Weib  bedeutet, 
dazu  vgl.  Michaelis,  mosaisches  Eecht  §  92.  15  Vgl.  21  19.  1j;in  steht 

im  Ketib  im  ganzen  Pentat.  (ausser  22  19)  für  beide  Geschlechter.  17  Die 
hier  beschriebene  demonstratio  ad  oculos  mit  der  Tlb^p  (Betttuch  wie  z.  B.  Ex 
22  26),  welche  die  Eltern  der  Braut  aufbewahrt  haben  müssen,  findet  sich  bei 
vielen  uncivilisierten  Völkern  bis  in  die  moderne  Zeit  (vgl.  Michaelis  1.  c). 
18  Die  Züchtigung  bestand  nach  Josephfs  Ant.  IV  8  23  in  den  üblichen  40—1 
Schlägen  (25  3).  Da  aber  die  eigentliche  Strafe  doch  erst  v.  19  folgt,  dürfte 
m.  E.  mpil  (vgl.  nam.  21  18^:  ÜTj'b^  VW-  ^'^D  ^^"^^  strafende  Worte  hin- 
weisen. 19  Die  100  Silbersekel  (=  250  M.)  werden  dem  Vater  der  Frau 
bezahlt;  denn  die  Verläumdung  hat  auch  ihn  getroffen,  als  hätte  er  nicht  über 
seiner  Tochter  gewacht  oder  sie  betrügerischer  Weise  als  Jungfrau  ausgegeben. 
Das  Scheidungsverbot  ist  Strafe  für  den  Mann,  sofern  es  ihn  der  Möglichkeit 
beraubt,  sich  mit  einem  andern  ihm  besser  zusagenden  Weibe  zu  verbinden; 
denn,  wie  Steueenagel  richtig  sagt,  neben  ihr  ein  zweites  Weib  zu  heiraten, 
ist  zwar  erlaubt  (21  15),  aber  nur  reichen  Leuten  möglich.  Ob  allerdings  dieses 
Gesetz  zum  Segen  des  ehelichen  Lebens  beigetragen  hat,  lässt  sich  bezweifeln. 
Zu  b^-p)  nbin?,  eine  Tochter  aus  J.,  vgl  Ges.-Kautzsch26  §  127 e;  zu  b::^^  «b» 
s.  zu  12  17. 

ß)  22  20  f.  die  Beschuldigung  ist  richtig.  21  Dass  die  Steinigung 

der  Schuldigen  vor  ihres  Vaters  Haus  vor  sich  geht,  ist  für  diesen  mit  ein 
Schimpf,  so  gut  wie  er  umgekehrt  im  Falle  der  Unschuld  seiner  Tochter  auf 
eine  Entschädigung  Anspruch  hatte  (vgL  v.  19).  Aber  es  ist  auch  wichtig,  dass 
die  Bestrafung  da  erfolge,  wo  die  Sünde  begangen  worden  ist.  Der  Ort  selber 
bedarf  einer  Sühne.  Zum  Strafvollzug  vgl.  21  21.  nh^l  in  religiösem  Sinne 
wie  z.  B.  Gen  34?  II  Sam  13  12.  Entweder  ist  n^l  =  n'^nSl  (z.  B.  Gen  24  23 
vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  118  g),  oder  es  ist  mit  LXX  Sam.  rilitn^  zu  lesen:  zum 
Hurenhaus  machen. 

b)  22  Gemeiner  Ehebruch  ist  mit  dem  Tode  beider  Schuldigen -zu  be- 
strafen, vgl.  5  17  Lev  18  20  20  10.  Über  entsprechende  Gesetze  bei  andern 
Völkern  s.  Post,  Studien  z.  Entwicklungsgesch.  d.  Familienrechts  358  f. 

c)  23—27  Vergewaltigung  einer  Verlobten.  Hier  wird  unterschieden,  wo 
der  Fall  vorgekommen  ist;  denn  je  nachdem  ist  ihre  Mitschuld  zu  bejahen  oder 
zu  verneinen. 

a)  23 f.  in  der  Stadt.  Hier  hätte  sie  um  Hilfe  rufen  können;  da  sie  die 
Vergewaltigung  über,  sich  ergehen  liess,  ist  sie  also  gleich  schuldig.  23  Da 
die  Verlobung  durch  Bezahlung  des  IHb  (an  den  Vater)  geschieht,  wird  schon 
durch  sie  das  Mädchen  Eigentum  des  Mannes  und  kann  daher  als  sein  „Weib" 
(v.  24)  betrachtet  werden.  Entsprechend  findet,  weil  das  Mädchen  durch  die 
Verlobung  der  Vormundschaft  seines  Vaters  entnommen  ist,  24  die  Strafe  für 
sein  Vergehen  nach  der  Verlobung  nicht  vor  dem  vätei*lichen  Hause  wie  v.  21 
sondern  am  Thore  statt  (vgl.  17  5). 
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ß)  25—27  auf  freiem  Felde,  wo  dem  Mädchen  alles  Rufen  nichts  ge- 
nützt hätte.  Es  entspricht  wieder  dem  milden  Sinn  des  Gesetzgehers,  dass  er 
ohne  Weiteres  die  lindernden  Umstände  in  Kraft  treten  lässt;  an  sich  könnte 
es  ja  auch  in  diesem  Falle  mitschuldig  gewesen  sein.  25  p^tHH  spec.  von 

Notzucht  wie  II  Sam  13  ii.  26  Möglich  dass  v.  26"^  vom  Rande  her  ein- 

gedrungen ist  (Steuernagel),  wohin  es  im  Gedanken  an  19  ii  ein  Leser  ge- 
schrieben haben  mag.  Der  Yergleichungspunkt  ist  darin  zu  suchen,  dass  in 
beiden  Fällen  das  Opfer  dem  perfiden  Überfall  gegenüber  machtlos  war. 

d)  28  f.  Vergewaltigung  einer  Ledigen  vgl.  Ex  22  i5f.  28  liest  LXX 
am  Schluss  ^^^^il.  Der  Plural  scheint  vorauszusetzen,  dass  das  Mädchen  mit- 
verschworen ist,  welcher  Annahme  n'^Dil^  (vergewaltigen)  nicht  günstig  ist. 
Aber  auf  Schuld  oder  Unschuld  des  Mädchens  wird  hier  kein  Gewicht  gelegt. 
In  allen  Fällen  hat  der  Mann  dem  Vater  50  Sekel  (=  125  M.)  zu  geben;  das 
ist  nicht  ein  Strafgeld  —  die  Strafe  besteht  vielmehr  darin,  dass  der  Betreffende 
sein  Weib  nicht  entlassen  darf  (s.  zu  v.  19)  —  sondern  der  IHb,  dadurch  er  dem 
Vater  die  Tochter  abkauft.  Der  Preis  wird  ein  durchschnittlicher  sein.  Für 
einen  Sklaven  bezahlte  man  30  Sekel  (Ex  21  32). 

e)  23  1  Verbot  der  Ehe  mit  der  Stiefmutter  (=  Vn«  nm). 

Dadurch  würde  die  „Decke"  (zu  r]33  vgl.  zu  Rt  3  9;  Lev  18  8:  nnv  die  Scham 
des  Vaters)  aufgedeckt.  Dass  in  praxi  dergleichen  eheliche  Verhältnisse  eintraten,  zeigen 
Stellen  wie  Gen  35  22  49  4  II  Sam  3  7  16  21  f.  I  Reg  2  17  22  Hes  22  10  vgl.  im  NT  I  Kor 
5  1.  Für  Entsprechendes  in  Arabien  vgl.  Smith,  Kinship  86  fF.,  im  römischen  Syrien  Bruns 
und  Sachau  Syr.-röm.  Rechtsbuch  §  109.  Weiter  als  hier  verbreitet  sich  über  unerlaubte 
Verwandtschaftsehen  Lev  18  6  ff.  20  11  ff. 

12)  23  2—9  Ausschluss  aus  dem  Gemeindeverband  und  Aufnahme  in  ihn. 

Gegen  die  Ursprünglichkeit  dieser  Perikope  habe  ich  ausführlich  in  meinem 
Buche,  Stellung  d,  Isr.  zu  d.  Fremden  142 — 145  gehandelt.  Die  dort  aufgeführten  Gründe 
sind  in  Kürze  folgende :  1)  der  der  geistlichen  Sprache  der  nachexilischen  Zeit  angehörige 
Sprachgebrauch  von  nin^  "jnjp,  2)  der  Widerspruch  zu  Jes  56  3  ff.  3)  zu  Jer  40  11,  welche 
Stelle  eine  andere  Stimmung  Moab  und  Ammon  gegenüber  voraussetzt.  Und  umgekehrt 
hätte  König  Josia  schwerlich  im  Vertrauen  auf  das  Dtn  seinen  Zug  gegen  den  Ägypter- 
könig unternommen,  wenn  in  seinem  Gesetzbuch  schon  v.  8'^  gestanden  hätte.  Nur  ein 
Wahrscheinlichkeitsgrund  liegt  4)  in  Neh  13  1  f.,  indem,  wenn  die  Entstehung  des  Dtns 
und  P's  in  die  zeitliche  Nähe  ihrer  Promulgation  gerückt  werden,  konsequenter  AVeise 
ein  Gleiches  für  dieses  Gesetz  anzunehmen  wäre,  5)  in  der  Wahl  des  AYortes  "ittoö,  das 
vielleicht  Schimpfname  speziell  für  die  Sprösslinge  aus  den  Mischehen  zur  Zeit  Esra- 
Nehemias  ist  (vgl.  Sach  9  6  mit  Neh  13  23  f.  und  s.  dazu  a.  a.  0.  143).  Diesen  Gründen 
habe  ich  jetzt  6)  einen  neuen  hinzuzufügen,  der  mir  besonders  schwerwiegend  scheint: 
Bekanntlich  lesen  wir  Jer  34  8  ff.  von  der  Ausführung  eines  dtn.  Gesetzes  (1512-18,  vgl. 
spec.  15  12  mit  Jer  34  14).  Unter  denen,  welche  sich  in  feierlicher  Weise  Jahwe  dazu  ge- 
loben, nennt  Jeremia  ausdrücklich  D'^onDH  (34  19).  Wie  wäre  dies  möglich,  wenn  sie  durch 
das  gleiche  Gesetz  vom  nin^^  ^nf?  ausgeschlossen  worden  wären?  Kurzum,  ich  glaube  trotz 
verschiedentlichem  AViderspruch  (E.  Meyer  Entstehg.  d.  Judentums  228  Anm.  1,  Giese- 
BEECHT  GGA.  1897,  595)  meine  Vermutung  nehemianischer  Abfassungszeit  aufrecht  erhalten 
zu  können,  und  zwar  Hesse  sich  dieses  Gesetz  z.  B.  sehr  gut  als  eine  aus  der  Arbeit  des 
Esr  10  14  ff.  genannten  Ausschusses  hervorgegangene  Vorschrift  verstehen,  deren  Verfasser 
vielleicht  sein  Haupt,  Esra,  war  (vgl.  23  7  mit  Esr  9  12).  Gegen  diese  Ansetzung  lässt  sich 
aus  Thr  1  10  kein  Gegengrund  entnehmen;  denn  Thr  ]  gehört  selber  der  nachexilischen 
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Zeit  an,  von  430  an  (s.  Budde  KHC  zu  Thr  76).  Allerdings  Hesse  sich  nicht  begreifen, 
wie  damals  23  8  f.  hätten  entstehen  können.  Aber  ich  trage  kein  Bedenken  v.  1-7  und  8  f. 
als  ungleichzeitige  Bestandteile  des  Gesetzes  von  einander  zu  trennen  und  mit  letztern, 
wenn  nötig,  bis  in  die  Zeit  Jonathans  oder  Johann  Hyrkans  hinabzugehen.  Zu  Giese- 
BRECHTS  lebhaftem  Protest  dagegen  (1.  c.)  s.  zu  v.  9  und  vgl.  überhaupt  die  Auslegung 
von  V.  8  f. 

2  nS'^  J^liJS,  eig.:  durch  Zerdrückung  verwundet,  ist  Bezeichnung  der 
Kastrierten,  denen  noch  in  zartem  Säuglingsalter  die  Hoden  in  warmem 
Wasser  erweicht  und  dann  zerquetscht  worden  sind.  HDS^  nn?  ist  dagegen 
der,  dem  die  Harnröhre  abgeschnitten  ist.  Sofern  derartige  Verstümmelungen 
im  Dienste  anderer  Kulte  vorgenommen  wurden,  geht  der  Protest  dagegen 
aus  demselben  Motiv  wie  gegen  die  Trauergebräuche  (14 1)  hervor.  Schon 
daraus  ergiebt  sich,  dass  hier  niH";  hr\\)  (anders  noch  Mch  2  5)  die  kultische  Be- 
deutung hat,  deren  Voraussetzung  der  Gedanke  der  Theokratie  ist.  3  Zu 
ItDD  vgl.  die  Lexx.  Die  Etymologie  des  Wortes  ist  ganz  unsicher.  Das  zehnte 
Geschlecht  wird  genügend  durch  D^PiP'^j;  4  erklärt.  Bei  dem  gegen  Ammo- 
niter  und  Moabiter  gerichteten  Gebot  denkt  man  wegen  y.  3  meist  an  deren 
blutschänderische  Herkunft.  Das  wäre  natürlich  nur  begründet,  wenn  die 
selbständige  Motivierung  5  f.  wirklich  sekundär  wäre.  Das  ist  aber  mit  Sicher- 
heit nie  zu  entscheiden.  Ein  Ausgleich  von  y.  5^  mit  2  29  ist  zwar  nicht  unmög- 
lich, sofern  dort  vom  Verkaufen,  hier  von  freiwilligem  Entgegenkommen  (vgl. 
Jes  21 14)  die  Rede  ist,  aber  er  wird  stets  gesacht  bleiben.  Zur  Bileams- 
geschichte,  auf  die  im  Dtn  blos  hier  Bezug  genommen  ist,  vgl.  Num  22—24, 
spec.  22  5.  Der  Übergang  von  y.  6'^  zu  7  offenbart  die  ganze  Entfernung 

vom  ntl.  Gebot  der  Liebe  (I  Job  4ii).  Zum  Ausdruck  vgl.  Jer  29  7  Esr  9  12. 
8  f.  Die  Empfehlung  der  Edomiter-  und  Agypterfreundschaft  nimmt  sich  bei 
der  ganzen  Tendenz  desDtns,  Israel  von  Allem  auszusondern,  was  nicht  Israel 
ist,  wunderbar  genug  aus,  und  erst  recht  merkwürdig  ist  die  Begründung  für 
die  Agypterfreundschaft;  sie  wird  sonst  gebraucht,  um  zur  milden  Gesinnung 
gegen  die  Armen  aufzufordern,  gerade  weil  die  Israeliten  wissen  müssen,  wie 
schwer  einem  12  ui^is  Herz  ist;  und  diese  Erinnerung  soll  sie  plötzlich  zur 
Dankbarkeit  gegen  Ägypten  anspornen!  So  widerspricht  sich  doch  kein 
Schriftsteller.  Dass  die  dritte  Generation  in  den  btl'Q  hineinwächst,  ist  auch 
Hes  47  22  angenommen  und  entspricht  z.  B.  der  Analogie  athenischer  Verhält- 
nisse (vgl.  mein  cit.  Buch  173).  Umsoweniger  muss  Jer  36  u  (Giesebeecht 
1.  c.)  gerade  unser  Gesetz  voraussetzen.  Gesetze  folgen  der  Praxis,  wie  sie  sich 
an  langer  Hand  ausgebildet  hat. 

13)  23  10—15  Über  Reinheit  des  Kriegslagers,  vgl.  in  P  Num  5 1-4. 

Schon  in  alter  Zeit  galten  die  Kriege  Israels  als  Jahwes  Kriege  und  somit  als  etwas 
Heiliges.  Jahwe  zog  persönlich  (Jdc  5  4  f.)  oder  in  seinem  Palladium  (Num  10  35  f.  I  Sam 
4  3  £f.)  mit  dem  Heere  aus;  dafür  war  von  Seiten  der  menschlichen  Teilnehmer  Reinheit 
gefordert  (vgl.  II  Sam  11  11  und  den  Ausdruck  nöH^ö  t^^Üi^).  Aus  dieser  Anschauung  fliesst 
das  vorliegende  Gebot  hervor.  In  wiefern  es  praktisch  durchführbar  ist,  kümmert  den 
Verf.  wenig.  Er  spricht  wieder  als  vollkommenster  Idealist.  Charakteristisch  ist  dabei 
aber  seine  rein  physische  Auffassung  der  Heiligkeit.  Heiligkeit  und  Reinheit  sind  Korre- 
latbegriffe, und  wie  äusserlich  Reinheit  und  Unreinheit  gefasst  sind,  zeigt  schon,  dass  der 
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Übergang  vom  Einen  ins  Andere  durch  ein  lediglich  äusseres  Mittel  geschieht.  Der 
Gegensatz  von  rein  und  unrein  beherrscht  aber  den  Verf.  schon  in  einer  Weise,  dass  der 
Naturprozess  für  ihn  kein  Adiaphoron  ist;  er  hat  seine  unreinen  Seiten,  und  da  sie  doch 
unvermeidlich  sind,  muss  man  sozusagen  immer  wieder  aus  der  Gottesgemeinschaft  heraus- 
treten, um  sich  ihnen  zu  unterwerfen.  Das  ist  wohl  im  Auge  zu  behalten  neuern  Ver- 
suchen gegenüber,  welche  die  israelitische  Naturauffassung  als  ausschliesslich  optimistische 
hinstellen  wollen.  Kaum  ein  Volk  ist  prüder  gewesen  als  die  Juden,  und  das  ist  im 
Grunde  für  sie  nicht  das  beste  Zeichen.  Übrigens  hält  Stade  (Ausgew.  akad.  Reden  296) 
V.  12-15  für  „junge  Spekulation". 

10  Zum  Akkus,  njnp  (vgl.  II  Reg  5  2)  s.  GEs.-KAUTzscH2fi  §  118  d  f. 
11  nij^Ö  =  n"l(P  IP  infolge  eines  nächtlichen  Begegnisses;  zu  denken  ist  an 
Samenerguss  (Lev  15  i6  vgl.  II  Sam  11  ii).  12  Die  Unreinheit  dauert  bis 

zum  Beginn  des  neuen  Tages  d.  h.  bis  zum  Abend;  vgl.  Lev  15  16.  13  T 

bezeichnet  hier  den  seitlich  abgelegenen  Ort,  „Abort",  14  ^7\\  sonst  den 

Zeltpflock,  hier  eine  Art  Handschaufel.  Zu  ßi}  Werkzeug  (einige  Hand- 
schriften ^^^1«;  LXX  Yulg.  ^^.t«,  Grürtel)  s.  die  Lexx.  15  Jahwe  geht  im 
Lager  um  (vgl.  Gen  3  8)  v^ie  ein  Geist,  der  leicht  verscheucht  wird  durch  etwas, 
was  er  nicht  sehen  kann.  IH"^  ^^HJJj  eig.  eine  Blosse,  nach  24  i  wohl  ziemlich 
allgemein  zu  fassen  =  etwas  was  gerade  nicht  blos  liegen  sollte,  was  bios- 
liegend das  Auge  verletzt. 

14)  23 16  17  Verordnung  betr.  einen  entlaufenen  Sklaven. 

Dieses  dem  Dtn  wieder  eigentümliche  Gesetz  gehört  inhaltlich  in  den  Kreis  der  zu 
Gunsten  der  Hilfsbedürftigen,  erlassenen  Gebote,  v.  17  scheint  in  der  That  die  neuerdings 
beliebte  Deutung  zu  rechtfertigen,  dass  es  sich  um  einen  aus  fremdem  Lande  entflohenen 
Israelit.  Sklaven  handelt:  So  gut  sorgt  Israel  für  die  Seinen,  stets  des  Vorzuges  ihrer  Ab- 
stammung sich  erinnernd.  Bei  den  Philistern  z.  B.  scheint  eine  entsprechende  Praxis 
nicht  bestanden  zu  haben  (vgl.  I  Reg  2  39  f.).  Übrigens  zeigt  v.  17,  wie  durch  die  Auf- 
nahme eines  solchen  Sklaven  sich  ein  Hörigenverhältnis  anbahnen  kann;  denn  der  Zu- 
geflohene verfügt  natürlich  nicht  über  Grundbesitz,  sondern  muss  sich  (als  Ger),  um  seinen 
Lebensunterhalt  zu  bekommen,  in  die  Clientele  eines  Bürgers  des  Ortes  begeben,  in  dem 
er  sich  entschliesst  sich  aufzuhalten. 

15)  23  18  19  Gegen  Hierodulie. 

Kedeschen  heissen  die,  die  sich  im  Dienste  der  Gottheit  und  ihr  zu  Ehren  prosti- 
tuieren. Es  gab  männliche  und  weibliche,  und  der  Ertrag,  den  sie  aus  ihrem  Gewerbe 
zogen,  wurde  der  Gottheit  als  ihr  zum  Voraus  gelobt  ("\nr^3^),  d.  h.  dem  Tempel  zuge- 
wendet. Er  heisst  bei  den  Weibern  ^ans,  Hurenlohn  (vgl.  Hos  9  1  Mch  l7),  bei  den 
Männern  „Hundegeld".  1^3  scheint  nach  Massgabe  der  Inschrift  des  Astartetempels  zu 
Larnaka  (C.J.  S.  Ii  No.  86)  term.  techn.  der  D''B^'i(5  gewesen  zu  sein  (vgl.  xuvsc;  ApkJoh 
22  15)  —  vielleicht  in  gehässigem  Sinne,  denn  der  Hund  galt  als  besonders  unreines  Tier. 
Von  solcher  Hierodulie,  wie  sie  in  kanaanit.  und  phönic.  Kulten  üblich  war,  hören  wir 
im  AT  Gen  38  2l  f.  I  Reg  14  24  15  12  22  47  Am  2  7  Hos  4  14  Hi  36  14  vgl.  Jer  3  2  6  8  f.  13. 
Zur  Ausführung  dieses  Gesetzes  s.  II  Reg  23  7.  Beachtenswert  ist,  wie  im  term.  ^nj?  der 
ursprüngliche  Begriff  von  ^nj?  zum  Vorschein  kommt:  Gott  und  seinem  Kult  aussondern, 
und  schon  diese  Eine  Thatsache  dürfte  genügen.  Bedenken  gegen  die  Anschauung  zu  er- 
wecken, als  flössen  Religion  und  Sittlichkeit  aus  einer  Quelle. 

Zu       vgl.  zu  12  31. 
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16)  23  20  f.  Über  Zinsnehmen;  vgl.  Ex  2224;  in  H:  Lev  25  36  f.,  ausserdem 

Ps  15  5. 

Zum  Verständnis  dieses  Gesetzes  ist  auf  die  allg.  Bern,  und  die  Erklärung  von 
15  1-11  zurückzuweisen:  Darlehen  innerhalb  Israels  fallen  ganz  und  gar  unter  den  Ge- 
sichtspunkt der  Barmherzigkeit;  des  Geschäftes  blos  im  Verkehr  mit  dem  Landesfremden, 
mit  dem  man  überhaupt  auf  anderm  Fusse  steht  (vgl.  zu  14  21  15  3).  Das  hier  gegebene 
Zinsverbot  hat  daher  mit  unserer  modernen  wesentlich  anders  fundierten  Geschäftsordnung 
überhaupt  nichts  zu  thun.   Näher  steht  ihr  dagegen  Mt  25  27. 

17)  23  22-24  Über  Gelübde;  vgl.  die  Ausführung  in  P:  Num  30  spec.  30  3. 

Nicht:  nicht  geloben  ist  Sünde,  wohl  aber  Gelobtes  nicht  halten  (vgl.  Koh  5  3  f.). 
Dass  diese  Gelübde  in  Jerusalem  zu  vollbringen  sind,  hat  12  6  11  17  26  genugsam  ein- 
geschärft. Hier  liegt  dem  Verf.  blos  daran,  zu  ihrer  raschen  und  pünktlichen  Erfüllung 
aufzufordern.  "Wie  tief  die  Lücke  zwischen  Versprechen  und  Ausführung  noch  später 
klaffte,  zeigen  namentlich  die  Psalmen,  die  immer  wieder  (z.B.  76  12)  auf  die  entsprechende 
Aufforderung  zurückkommen. 

Zu  22'^  ß  Vgl.  15  91^3.  Die  Konstruktion  24'^  ist  unbeholfen.  Da  nnni 
adverbieller  Akkus,  wie  Hos  14  5  zu  sein  scheint,  hinken  die  Schlussworte  so 
sehr  nach,  dass  Stäek  (10)  und  Steueenagel  sie  streichen  wollen;  allenfalls 
ist  zu  übersetzen:  entsprechend  dem,  dass  du  Jahwe  freiwillig  geloht  hast, 
was  du  mit  deinem  Munde  ausgesprochen. 

18)  23  25  26  Zwei  Concessionen  zur  Stillung  eines  augenblicklichen 

Bedürfnisses. 

Die  beiden  Gebote  kommen  dem  Bedürfnis  des  Hungrigen  in  dem  Masse  entgegen, 
als  sie  zugleich  den,  auf  dessen  Kosten  der  Betreffende  seinem  Hunger  abhilft,  vor  einem 
fühlbaren  Eingriff  in  sein  Eigentum  schützen.  LXX  hat  die  Verse  in  umgekehrter  Reihen- 
folge. Sehr  leicht  kann  ein  Abschreiber  wegen  des  gleichlautenden  Anfangs  in  das  zweite 
Gebot  geraten  sein  und  dann,  seinen  Fehler  bemerkend,  das  erste  nachgetragen  haben. 
Bekanntlich  spielt  das  zweite  im  Leben  Jesu  eine  Rolle  (vgl.  Mt  12  1  ff.  Mk2  23ff.  LkGlff.), 
und  es  ist  einer  der  schärfsten  Züge  in  der  Charakteristik  der  Pharisäer,  dass,  waa  hier 
als  "Wohlthat  in  den  Bedürfnissen  des  alltäglichen  Lebens  erscheint,  für  sie  unter  die 
Rubrik  der  Arbeit  fällt,  die  am  Sabbath  zu  thun  nicht  erlaubt  ist.  Neuere  Reisende 
wissen  davon  zu  berichten,  dass  die  hier  kodifizierte  Sitte  heute  noch  in  Arabien  gilt. 

25  Akkus,  der  Art  und  Weise:  so,  dass,  d.  Ji.  bis  du  satt  bist. 

26  nb''bö  (blos  hier  im  AT)  bezeichnet  die  noch  milchige  Ahre. 

19)  24  1-4  Auf  die  Ehescheidung  bezügliches  Gesetz. 

Der  Mann  darf  das  Weib,  von  dem  er  sich  geschieden  hat,  nicht  wieder  aufnehmen, 
nachdem  es  eines  andern  Mannes  geworden  ist.  Durch  eine  zweite  Ehe  nämlich  ist  es 
für  seinen  ersten  Mann  (nicht  für  einen  allfällig  dritten)  unrein  geworden.  Inwiefern? 
Der  Grund  ist  nicht  ganz  durchsichtig.  Vielleicht  ist  es  der  natürliche  Abscheu  davor, 
dass  der  Mann  sich  mit  seinem  Weibe  wieder  verbinde,  nachdem  es  mit  einem  andern  in 
fleischlicher  Gemeinschaft  vereinigt  gewesen  ist.  Es  hat  während  dieser  Zeit  für  ihn  so- 
zusagen in  Ehebruch  gelebt  (vgl.  Mt  5  32),  welch  letzterer  das  Weib  allerdings  „unrein" 
macht  (vgl.  Lev  18  20  Num  5  13  14  20).  An  sich  wird  das  Recht  der  Ehescheidung  —  und 
das  ist  wohl  zu  beachten  —  durch  unser  Gesetz  einfach  stillschweigend  zugestanden  (vgl. 
dagg.  22  19  29).  Nur  leichtsinnigem  Entschluss  die  Ehe  zu  lösen,  wird  gesteuert  (vgl. 
später  Mal  2  16),  indem  dem  Mann  die  Möglichkeit  entzogen  wird,  sein  entlassenes  Weib 
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wieder  zu  sich  zu  nehmen.  Das  bedeutet  übrigens  gegen  früher  offenbar  eine  Neuerung 
(vgl.  Hos  3  II  Sam  3  13  ff.).  Nach  dem  Koran  ist  die  Verheiratung  mit  einem  andern 
geradezu  Bedingung,  dass  das  Weib  vom  ersten  Mann  wieder  aufgenommen  werden  darf. 
Vorausgesetzt  ist  unser  Gesetz  Jer  3  1 ,  und  zwar  wohl  auch  seine  Begründung  (vgl.  Klbn 
i^'I^n  n^'T  ^^D^il  ^l'^n  n^^"?'^^  ^'pnjD  «^1  [Sam.:  M<^^nn  LXX:  pLiai'vsts]  24  4),  daher  diese 
schwerlich  sekundär  ist  (gegen  Steuernagel). 

1  ist  für  die  ehelichen  Rechte  des  Mannes  instruktiv.  Durch  Übergabe 
des  Scheidebriefes  (vgl.  Jer  3  8  Jes  50  i)  kann  er  sein  "Weib  entlassen,  sobald 
er  ein  Missfallen  an  ihr  findet.  I^"!  nilJJ  (vgl.  23  15)  ist  schwerlich  direkt  auf 
Unkeuschheit  zu  beziehen,  wie  zur  Zeit  Christi  die  Schule  Schammais  wollte 
(s.  dagg.  Mt  19  3  und  vgl.  den  talm.  Traktat  Grittin  [get,  nachbibl.  =  Scheide- 
brief]). Unkeuschheit  war  ja  laut  22  20  ff.  anders  zu  bestrafen.  3  t^ib^  wie 
22  13  empfängt  seine  eigentliche  Erklärung  aus  v.  1  "l^ll  (Tn"!.  v.  1-3  sind  Vorder- 
satz, wozu  4  der  Nachsatz  folgt.  Zu  ^Dl"*  i^b  s.  zu  12  17;  zu  ntJISlsn  vgl.  Stade 
Gr.  §  165  408.  Zu  nn^Mn  s.  zu  7  25,  zu    vgl.  zu  22  21. 

20)  24  5—25  4  Verschiedene  Gesetze  vorwiegend  humanitären  Charalcters. 

a)  24  5  Privilegien  des  Neuvermählten,  als  eherechtliches  Gesetz  nicht 
unpassend  an  24  1-4  angereiht.  Zur  Sache  s.  zu  20  7.  Aber  nicht  blos  vom 
Kriegsdienst  ist  er  frei,  es  soll  überhaupt  keine  öffentliche  Verpflichtung  an 
ihn  herantreten;  man  denkt  z.  B.  an  I  Reg  15  22  (vgl.  ^pj  hier  und  dort),  'b^b 
ll'n  wörtlich:  was  irgend  etwas  betrifft;  vgl.  I  Chr  28  1  u.  a.  Natürlicher  ist 
die  Punktation  riDb^"!  (Yulg.) :  und  er  freue  sich  mit  seinem  Weibe. 

b)  24  6  Zum  Pfandrecht,  vielleicht  schon  von  Anfang  an  unabhängig  von 
Y.  10-13,  mit  dem  es  inhaltlich  natürlich  zusammengehört:  hier  S.Pers.  („man"), 
dort  zweite;  hier  ^nn,  dort  lonj;.  Die  Handmühle  (D^ni),  auf  der  alle  Morgen 
die  Weiber  das  Korn  mahlen  (vgl.  Ex  11  5  Jes  47  2  Jer  25  10  Mt  24  4i  Apk  Job 
18  22),  ist  so  unentbehrlich,  dass  sie  nehmen  oder  auch  nur  ihren  obern  Stein 
(iDI,  bei  den  Griechen  ovo?;  vgl.  Nowack  und  Benzinger  zur  Sache),  so  viel 
bedeutet  als  ihren  Besitzer  des  Lebens  (t^Di)  berauben. 

c)  24  y  Gegen  Menschenraub,  eine  Wiederholung  aus  dem  Bundesbuch 
Ex  21 16;  s.  dort  die  Erklärung.  Charakteristisch  für  den  Geist  des  Dtns  ist 
die  Verengerung  ">  ""iSD  vn«D  gegenüber  einfachem  t^^«  (Ex). 

d)  24  8  f.  Aussatzthora. 

Wegen  des  Hinweises  auf  Mirjams  Beispiel  (vgl.  Num  12)  meint  Steuernagel,  der 
ursprüngliche  Sinn  der  "Worte  sei  gewesen:  hüte  dich  vor  Vergehen,  die  durch  den  Aus- 
satz bestraft  werden  würden,  wie  Mirjams  Beispiel  lehrt;  es  habe  also  v.  8  wohl  ursprüng- 
lich y^ap  gestanden.  Diese  Annahme  würde  blos  notwendig,  wenn  Num  12  nicht  auch 
gesagt  wäre,  was  Gott  gegen  den  Aussatz  der  Mirjam  zu  thun  befahl  (v.  14  f.).  Es  wird 
also  dabei  bleiben,  dass  es  sich  um  eine  Thora  handelt  J?^i3,  d.  h.  für  den  Fall,  dass 
der  Aussatz  schon  eingetreten  ist.  Wenn  dabei  genau  nach  der  Weisung  der  Priester  (zu 
Dll^n  D"'Jnl3n  s.  zu  10  8)  zu  thun  ist,  so  ist  damit  noch  mit  nichts  erwiesen,  dass  auf  Lev 
13  f.  angespielt  werde.  Es  ist  trotz  UrC'^^  "1^X3  nicht  einmal  gesagt,  wenn  freilich  auch 
nicht  ausgeschlossen,  dass  es  sich  um  schriftliche  ninin  handle.  Bekräftigt  wird  die  Mah- 
nung zum  Gehorsam  diesen  Thoroth  gegenüber  durch  den  Hinweis  auf  Mirjam.  Selbst 
sie,  die  Schwester  Moses,  musste  sich  der  gottgeforderten  rigorosen  Behandlungsweise 
ohne  Widerrede  unterziehen  (Num  12  14  f.). 
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e)  2410-13  Zum  Pfandrecht. 

In  diesen  beiden  Vorschriften  zum  Pfandrecht,  deren  erste  dem  Dtn  eigen  ist, 
während  die  zweite  aus  dem  Bundesbuche  stammt  (Ex  22  25  f.),  offenbart  sich  wieder  der 
milde  Geist  des  Gesetzgebers  wie  in  15  7  ff.  23  20  24  6.  Der  Gläubiger  soll  nicht  selber 
das  Haus  des  Schuldners  betreten,  um  sich  ein  Pfand  auszulesen,  sondern  sich  von  diesem 
herausbringen  lassen,  was  er  am  Besten  entbehren  kann.  Hat  er  nichts  als  seinen  Mantel 
zu  verpfänden  —  das  ist  freilich  ein  schlimmes  „testimonium  paupertatis"  — ,  so  soll  er 
vor  Sonnenuntergang  zurückerstattet  werden,  weil  er  (vgl.  22  12)  als  Decke  für  die  Nacht 
dient.  Dass  freilich  auch  hier  die  Habsucht  sich  über  das  Gesetz  gelegentlich  hinweg- 
setzte, zeigt  Neh  5.  Was  den  Sinn  der  Pfändung  anbelangt,  so  handelt  es  sich  vielleicht 
nicht  sowohl  um  ein  Sicherheits-  als  um  ein  Exekutionspfand  (vgl.  zu  24  17).  „Wenn 
der  Schuldner  das  Geliehene  nicht  zurückgeben  kann,  so  mag  man  sich  an  seinem  Eigen- 
tum schadlos  halten"  (vgl.  Buhl,  d.  soc.  Verhältnisse  d.  Isr.  100). 

13  nüb'p  wie  Ex  22  25,  in  Dtn  noch  29  4  für  das  häufigere  nb»'^  (auch  Ex 
22  26  entgg.  v.  25).  Kleider  als  Pfänder  wurden  oft  gegeben  und  rücksichts- 
loser Weise  auch  nicht  selten  behalten  (vgl.  Am  2  8  Prv  20  16  27  13  Hi  22  6). 
nj^"]^,  über  den  Sprachgebrauch  von  6  25  (s.  z.  St.)  hinausgehend,  die  einzelne 
gerechte  That,  ist  schon  auf  dem  Wege  das  gute  Werk  zu  werden  (oppos.: 

«^n  15  9). 

f)  24 14  f.  Empfehlung  des  Tagelöhners  vgl.  Lev  19  is^^  (H).  Dass  "«ij; 
dem  T?^  nicht  koordiniert  sind  (den  Tagelöhner,  den  Armen  und  Elenden), 
zeigt  «^n  ^3  Y.  15.  kann  kollektiv  stehen  (vgl.  Lev  17  8  10  13),  also  ist  eine 
Änderung  nach  Sam.  LXX:  ^I"""!;!^  unnötig.  Zu  vgl.  Hi  14  6.  JOi 
(ohne  ib)  ist  hehr.  Sprachgebrauch,  vgl.  z.  B.  Gen  30  I8.  vbj;  neutrisch:  darüber. 
Die  Phrase  li^Si  etwas  begehren  wie  z.  B.  Hos  4  8  u.  a.  Er  ruft  %u 
Jahwe  über  dir  (s.  15  9),  das  Gegenstück  zu  v.  13.  Jahwe  ist  stets  der  Mund- 
walt  der  Unterdrückten  gewesen. 

g)  24 16  Massstab  der  Strafvergeltung. 

Jeder  stirbt  um  der  eigenen  Sünde  willen.  Das  ist  die  Theorie,  die  vor  Allem 
Hes  18  ausführt  (s.  z.  Cap.).  Es  zeigt  sich  dort  deutlich,  dass  Hes  etwas  Neues  verkündet; 
denn  die  damalige  Volksstimmung  (vgl.  Jer  31  29  Hes  18  2)  neigte  gerade  nach  der  gegen- 
teiligen Seite.  Damit  ist  höchst  wahrscheinlich  gemacht,  dass  unser  Vers  von  Hes  ab- 
hängig ist.  Die  alte  Auffassung  ist  die  von  der  Solidarität  der  Blutsgenossen,  weshalb 
die  Familie  die  Strafe  des  Schuldigen  mitträgt  (bs?  =  zu  —  hinzu,  vgl.  Jos  7  24  f.  II  Sam 
21  1-9;  Dan  6  25  Est  9  13  f.).  Angeführt  wird  unser  Gesetz  II  Reg  14  6.  Gerade  die  Her- 
vorhebung von  Amazias  That  an  jener  Stelle  zeigt  aber,  dass  sie  eine  Ausnahme  von  der 
in  Israel  üblichen  Praxis  war. 

h)  24 17  f.  Empfehlung  des  Fremdlings  und  der  Wittwe.  Zu  lesen  ist  Din^l, 
wo  nicht  die  in  LXX  fehlenden  AYorte  IJI  ^^00  ^  Emschub  zu  streichen 
sind.  Es  handelt  sich  in  v.  17^  um  die  Behandlung  vor  Grericht  wie  10  1 8  16  19 
Ex  22  20  23  6  9.  Dem  entsprechend  wäre  das  Pfänden  des  Wittwenkleides  als 
der  gefällte  Schiedsspruch  anzusehen  (vgl.  Hi  24  3).  Zu  18  vgl.  15  15. 

i)  24 19-33  Überlassung  der  Nachlese  an  die  genannten  Hilfsbedürftigen 
vgl.  Lev  19  9  f.  23  22  (H). 

Dass  unsere  Vorschrift  im  Vergleich  zu  der  in  H  ein  späteres  Stadium  repräsen- 
tiere (Oettli),  ist  die  Umkehrung  des  Natürlichen.  Hier  handelt  es  sich  um  ein  zufälliges 
Vergessen  von  Garben,  von  Oliven  und  von  Trauben.  Diese  soll  man  dem  Hilfsbedürftigen 
überlassen.   Es  ist  entschieden  ein  Schritt  weiter,  wenn  das  Gesetz  fordert:  Es  soll  von 
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vornlierein  mit  Willen  und  Absiclit  für  die  Armen  etwas  zurückgelassen  werden.  Der 
folgende  Schritt  in  der  Entwickelung  ist  dann  blos,  dass  bestimmt  wird,  wie  gross  die 
rtSö  sein  soll.  Das  liat  mit  aller  Spintisierungskunst  die  Mischna  getlian.  Für  das  Recht 
der  Nachlese  ist  charakteristisch  die  Geschichte  Ruths,  die  zugleich  zeigt,  wie  viel  trotz 
allen  Anstrengungen  des  Gesetzes  auf  den  guten  "Willen  der  einzelnen  Besitzer  ankam 
(vgl.  zu  Rt  2  2). 

20  Die  Oliven  wurden  von  den  Bäumen  herabgeklopft  (vgl.  Jes  17  6  24  13 
27  12).  1«ö,  ein  Piel  privativum  (Hli^S,  die  Zweige):  die  Zweige  abklopfen. 
Zu  22  vgl.  V.  18. 

Ii)  25 1-3  Mässigung  im  Strafmass. 

1  als  Ganzes  Vordersatz,  noch  fortgesetzt  durch  n^n"!  v.  2,  während  der 
Nachsatz  erst  mit  l^'^sni.  anfängt.  tDS^DH  bezeichnet  hier  die  Gerichtsstätte,  wo 
über  den  Schuldigen  das  V^l,  über  den  Unschuldigen  das  p^^^  gesprochen 
wird;  beide  Ausdrücke  in  forensem  Sinne  wie  z.  B.  Ex  23  7.  2  ni3ri"|S,  zu 

Schlägen  verurteilt,  ähnlich  riJD"]!  (I  Sam  20  3i).  Eine  erste  milde  Bestimmung 
ist,  dass  die  Strafe  unter  des  Richters  Augen  (VJö'p)  vollzogen  werden  soll,  da- 
mit der  Verurteilte  nicht  der  Willkür  der  Schergen  preisgegeben  sei;  eine 
zweite  folgt  in  der  Festsetzung  des  Strafmasses  3:  40  Schläge  —  es  handelt 
sich  um  Stockschläge  auf  den  Bücken,  vgl.  Prv  10  1 3  —  und  nicht  mehr.  Be- 
kanntlich Hessen  die  spätem  Juden  blos  39  (nn^i^  Ipn  D'^J^^l^)'  ^-  ^- 
drei  Riemen  bestehenden  Geisel  13x3,  erteilen  (vgl.  II  Kor  11  24),  um  dem 
'l^p''  nicht  zuwiderzuhandeln.  Merkwüdig  ist,  dass  durch  eine  grössere  Zahl 
Schläge  der  Verurteilte  „entehrt"  werden  könnte.  Nach  unserm  Empfinden 
entehrt  die  Strafe  als  solche,  und  das  Quantum  kommt  dabei  erst  in  zweiter 
Linie  in  Betracht.  Offenbar  ist  der  Gedanke:  mehr  Schläge  würden  den 
Menschen  so  übel  zurichten,  dass  er  seine  Menschenwürde  verlöre.  Nicht  deut- 
lich ist,  ob  immer  40  Schläge  verabfolgt  werden  sollen  (II  Kor  11  24)  oder  ob 
die  Meinung  ist,  40  sei  das  Maximum  (beachte  injj!i^"i  ^13  v.  2  u.  vgl.  19  21). 

1)  25  4  Fürsorge  für  den  dreschenden  Ochsen. 

Wie  I  Kor  9  9  I  Tim  5  18  zeigen,  ist  in  der  spätem  jüd.  Exegese  der  ursprüngliche 
Sinn  unseres  Gebotes  verloren  gegangen.  Denn  es  will  allerdings  rein  wörtlich  verstanden 
sein  und  entspricht  blos  der  Tierfreundlichkeit,  die  uns  auch  sonst  aus  dem  Dtn  ent- 
gegentritt (vgl.  z.B.  22  6 f.):  Der  dreschende  Ochse  soll  nicht  verhindert  werden  vom  Aliren- 
haufen, über  den  er  hin-  und  hergetrieben  wird,  zu  fressen.  Noch  heute  dreschen  in  Pa- 
lästina, Arabien  und  Syrien  die  Ochsen  z.  T.  ohne  Maulkorb.  Über  das  Dreschen  mit 
Ochsen  überhaupt  s.  Nowack  Archäol.  §  41  S.  232,  Benzinger  §  32  2.  Steüernagel  ver- 
mutet, das  Gebot  sei  wohl,  da  Dreschen  und  Ernten  zusammen  gehören,  zu  24  19  an  den 
Band  geschrieben  gewesen  und  dann  fälschlich  hierher  versetzt  worden. 

21)  25  5—10  Leviratsgesetz. 

Die  bei  den  verschiedensten  Völkern  sich  findende  Sitte  des  Levirates,  wonach  der 
Schwager  die  Wittwe  seines  verstorbenen  Bruders  zu  heiraten  hat,  um  diesem  Samen  zu 
erwecken,  wurzelt  höchstwahrscheinlich  im  Ahnenkult,  Da  ein  jeder  der  kultischen  Ver- 
ehrung seiner  Nachkommen  bedarf,  kommt  Alles  darauf  an,  dass  keiner  ohne  Nachkommen 
(und  zwar  männliche;  denn  diese  allein  sind  kultberechtigt)  bleibe.  Das  illustriert  am 
Deutlichsten  Gen  38:  Wo  Brüder  nicht  eintreten  können,  ist  selbst  der  Vater  des  Ver- 
storbenen zum  Levirat  verpflichtet.  Unser  Gesetz  zeigt  eine  Einschränkung  der  alten  Sitte. 
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Die  absolute  Verpflichtung  ist  aufgehoben;  die  Leviratsehe  ist  blos  noch  Ehrensache,  und 
sie  fällt  nur  Brüdern  zu,  die  bei  einander  wohnen,  d.  h.  wohl  auf  dem  väterlichen  Gute 
(und  zwar  schwerlich  in  koordinierter  Stellung  zu  einander).  Über  das  Levirat  in  Rt 
1  11-13  s.  z.  St.  und  zu  4  5;  zum  Levirat  im  Allgemeinen  die  ebendort  in  d.Anm.  genannte 
Litteratur.  Lev  18  16  20  21  haben  mit  dem  Levirat  überhaupt  nichts  zu  thun,  da  die  betr. 
Verbote  auf  der  Voraussetzung  beruhen,  dass  der  Bruder  noch  am  Leben  ist.  Im  XT  vgl. 
Mt  22  23  ff.  Mk  12  18  ff.  Lk  20  27  ff. 

5  ist  der  Sohn,  nicht  das  Kind  überhaupt  (LXX:  oTrspfjia  cf.  Josephus 
Ant.  ly  8.  Mth  22  24:  xexva);  bei  gewissen  Völkern  freilich  galt  das  Levirat 
auf  die  Fälle  beschränkt,  wo  der  Verstorbene  überhaupt  keine  Kinder  hinter- 
liess.  "It  ist  der  Mann,  der  ausserhalb  (vgL  n^^tnn)  der  Familie  steht.  H^^j;  =  iT'?«. 
n^^b  T]\)b  (vgL  21  11)  weist  darauf  hin,  dass  es  sich  um  eine  regelrechte  Ehe 
handelt,  aus  der  denn  auch  nur  der  erste  Sohn  dem  verstorbenen  Bruder  zu- 
gerechnet wird.  Dass  dafür  (denomin.  von  DD;)  term.  techn.  geworden  ist, 
zeigt,  wie  tief  die  Sitte  des  Levirates  in  Israel  eingewurzelt  gewesen  sein 
muss.  6  Der  Sohn  trägt  zu  seinem  Namen  stets  des  Vaters  Namen 

(David  ben  Isaj).  Beim  Erstgeborenen  aus  einer  Leviratsehe  ist  diese  „Kunja" 
die  des  verstorbenen  Bruders,  nicht  des  05^;  diesem  „Eintreten  in  des  Ver- 
storbenen Namen'',  „auf  ihn  zu  stehen  kommen",  scheint  der  hebr.  Ausdruck 
rn«  ÜV^'b)l  U^p]  zu  entsprechen,  falls  er  nicht  bedeutet:  „sich  beim  Appell  des 
betr. Namens  imThore  erheben (?)"  (vgl  Et  4  10  IDipö  1j;^D  u.s.m.Bem.  z.  St.). 
7  Das  Thor  (vgl.  zu  17  5),  und  die  Altesten  (vgl.  zu  19  12),  die  ganze  Gerichts- 
scene  ist  so  recht  die  Scenerie,  die  uns  Rt  4  1-12  anschaulich  macht;  ebendort 
4  5  10  der  term.  techn.      D''pn  (vgl.  Gen -38  8).  9  Zum  ursprünglichen 

Sinn  des  Schuhausziehens  als  Zeichen  der  Verzichtleistung  vgl.  meine  Bem.  zu 
E.t  4  7.  Der  Schimpf  liegt  offenbar  darin,  dass  der  Betreffende  sich  vom 
Weibe  den  Schuh  muss  ausziehen  lassen.  Er  lässt  sich  auf  diese  Weise  von 
ihm  seine  schmähliche  Verzichtleistung  auf  die  Ausübung  des  Leviratsrechtes 
sozusagen  quittieren  und  begiebt  sich  damit  des  Ehrenrechtes  eines  selbstän- 
digen Mannes.  Natürlich  ist  die  Bespeiung  grausamste  Verhöhnung  (vgl.  Num 
12  14  Hi  30  10  Jes  50  6).  Zum  Bild  des  Hausbauens  im  geschlechtlichen  Sinne 
vgl.  Rt  4  11  Gen  16  2  30  3.  10  Wer  des  Bruders  Haus  nicht  bauen  will, 

an  dessen  eigenes  Haus  hängt  sich  der  Spottname  Haus  des  Ba?'füssers.  Eine 
eigentliche  Pointe  liegt  in  dem  Ausdruck  erst,  wenn  ^J^iH  }*6n  im  gewöhnlichen 
Leben  verächtliche  Bezeichnung  war,  etwa  entsprechend  unserm  „Lump" 
(Oettli).  In  der  That  galt  das  Schuhausziehen  nicht  blos  als  Trauersitte, 
sondern  auch  als  Zeichen  der  Gedemütigten,  Jes  20  4  II  Sam  15  30  (vgl.  Feet 
Tod,  Seelenglaube  und  Seelenkult  45  Anm.  1). 

22)  25  II  f.  Gegen  eine  unschickliche  Handlung  eines  Weibes. 

Die  Vorschrift  ist  in  mehrfacher  Beziehung  eigentümlich.  Ist  der  vorausgesetzte 
Fall  überhaupt  der  Art,  dass  es  für  ihn  einer  besondern  gesetzlichen  Bestimmung  bedarf? 
Ist  es  nicht  ein  ganz  absonderlicher  Zufall,  wenn  er  eintritt?  „Sicherlich  ist  hier  ein  Ur- 
teil, das  zunächst  bei  einem  einzelnen  Falle  gefällt  war,  als  Xorm  für  die  Beurteilung  ähn- 
licher Fälle  mitgeteilt,  ein  interessantes  Beispiel  wie  sich  Rechtsgrundsätze  bilden"  (Steüer- 
kagel).  Im  "Übrigen  fällt  die  rigorose  Strenge  dieser  Vorschrift  auf.  .,Es  ist,  abgesehen 
vom  jus  talionis  (19  21)  der  einzige  Fall,  wo  das  Gesetz  Körperverstümmelung  als  Strafe  fest- 
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setzt"  (Dillmann).   Ob  der  Grund  dieser  Strenge  wirklicli  nur  in  der  Unduldsamkeit  gegen 
weibliche  Schamlosigkeit  zu  suchen  ist,  ist  mir  zweifelhaft.  Ich  vermute,  dass  irgend  ein 
verdeckter  uns  nicht  mehr  verständlicher  Aberglaube  dabei  mit  im  Spiele  ist. 
11  D"«^ifc5  JliJa'l  "'S  wie  Ex  21  22.  ü^mtl,  Schamteile,  blos  hier. 

23)  25  13-16  Rechtes  Mass  und  Gewicht,  vgl.  Lev  19  35  f.  (H)  Hes  45  10. 

Die  Veranlassung  gerade  dieses  Gebotes  erhellt  aus  Stellen  wie  Am  8  5 
Meli  6  10  f.  13  Die  Steine  im  Beutel  braucht  man  zum  Wägen.  Den 

kleineren  zieht  man  hervor,  wo  man  verkauft,  um  weniger  geben  zu  müssen, 
den  grössern,  wo  man  kauft,  um  mehr  zu  erlangen,  vgl.  Prv  16  11  20  23.  14 
Das  Epha  (=  36,4  1.)  als  von  schwerem  Gewicht  trägt  man  nicht  mit  sich 
herum,  sondern  man  hat  es  im  Hause.  15  Hö^ti^  ist  das  volle  Gewicht. 
Auffällig  ist  die  Koordination  von  Adjektiv  und  Substantiv  (p"l?y.  Zur  Ver- 
heissung  vgl.  5  16.  16*  =  18  12  22  5;  v.  ist  vielleicht  aus  Lev  19  35  nach- 
träglich zugefügt. 

24)  25  17-19  Gegen  Amalek. 

Es  ist  rein  unmöglich  auszumachen,  welcher  Zeit  unser  Gebot  Amalek  zu  ver- 
nichten angehört.  Schon  unter  Saul  (vgl.  I  Sam  14  48  15  27  8)  und  David  (I  Sam  30  17 
II  8  12)  wurden  die  Amalekiter  gänzlich  geschlagen  (vgl.  Num  24  20).  Später  verschwinden 
sie  aus  der  Geschichte  (doch  vgl.  noch  I  Chr  4  43  Ps  83  8).  Sicher  ist  nur  so  viel,  dass 
unsere  Stelle  Ex  17  voraussetzt,  vgl.  v.  19  mit  Ex  17  14.  Das  legt  die  Vermutung  nahe, 
dass  wir  es  hier  mit  einer  späteren  Ausarbeitung  jenes  alten  Jahwe  Wortes  über  Amalek 
Ex  17  14  zu  thun  haben.  Dazu  würde  stimmen,  dass  die  Motivierung  v.  18  ganz  an  den 
Stil  von  23  5  gemahnt.  Der  hier  berichtete  perfide  Angriff  Amaleks  auf  die  erschöpfte 
Nachhut  Israels  wird  übrigens  sonst  nirgends  erwähnt.  Haben  wir  es  hier  nicht  wieder 
mit  einem  Stück  Haggada  zu  thun  (vgl.  zu  2  33  4  21)?  Thatsaclie  ist,  dass  noch  in  weit 
späterer  Zeit  Amalek  als  Israels  Feind  xax  s^o'y^yjv  galt  (vgl.  mein  Buch,  Stellung  d.  Isr. 
zu  d.  Fremden  29  Anm.  1).  Was  D  zu  so  viel  Animosität  gegen  Amalek  veranlasst  haben 
sollte,  ist  dagegen  nicht  einzusehen.  Bacon  (262)  weist  die  Verse  E  zu. 

Zu  17  Vgl.  24  9  23  5.  18  lit  den  Schwanz  abschneiden,  ein  Pi.  priva- 
tivum  wie  1«B  24  20.  Ü^Tib^  r\^y^  ist,  was  man  von  Religion  sonst  jedem 
Menschen  zutrauen  kann  (vgl.  Gen  20  11  42  1 8  Ex  1  17).  Selbst  diese  all- 
gemeinste und  natürlichste  Erwartung  täuschte  Amalek,  indem  es  sich  an  den 
Hilflosen  und  „Maroden"  (=  Q'^'p^HJ  äiz.  Xe^.)  vergriff.  19  Wenn  Israel 

vor  all  seinen  feindlichen  Nachbarn  Ruhe  hat  (vgl.  12  10),  dann  hat  es  eigent- 
lich auch  von  Amalek  nichts  zu  fürchten.  Schon  dieser  Widerspruch  dürfte 
den  rein  fiktiven  Charakter  dieser  ganzen  Vorschrift  bestätigen,  v.  19'^  =  9  7. 


IV.  Liturgischer  Nachtrag 
Cap.  26  1-13. 

I)  26 1— II  Gebet  bei  der  jährlichen  Darbringung  der  Erstlinge. 

Dass  die  Erstlinge  (JT'ß^X'in)  ins  Gotteshaus  kommen  sollen,  ist  schon  Forderung 
des  Bundesbuches  (Ex  23  19  34  26).  Es  fragt  sich  aber  zunächst,  in  welchem  Verhältnis 
steht  n^l2^«"i  zu  nfe^yip  (14  22  ff.)?  Beide  Begriffe  sollen  identisch  sein  (Nowack  Archäol. 
II  126  Anm.  1  Steuernagel)  ;  denn  1)  sei  14  22-27  der  Zehnte  nicht  im  strengen  Sinne 


Dtn  26  1 


80 


Dtn  26  5 


gemeint,  2)  könne  Sg  unmöglich  neben  dem  Zehnten  noch  Erstlinge  gefordert  haben,  da 
sie  sonst  12  17  14  22  fF.  erwähnt  sein  müssten.  Der  erste  dieser  Gründe  ist  eine  einfache 
Behauptung,  für  die  ein  Beweis  so  wenig  zu  erbringen  ist  wie  für  deren  Gegenteil.  Also 
kommt  Alles  auf  den  zweiten  an.  Dass  im  Falle  der  Verschiedenheit  von  n^JJö  und  n'B'KI 
diese  14  22  ff.  zu  erwähnen  gewesen  wäre,  ist  eine  rein  willkürliche  Forderung.  Anders 
in  Cap.  12.  Aber  was  hindert  dort  unter  T  riDnri  (v.  6  11  17)  gerade  die  zu  ver- 

stehen? Ja,  was  soll  man  sich  unter  T  noinri  überhaupt  vorstellen,  wenn  sie  nicht  die 
n''ia>X"i  ist?  Im  Übrigen  scheint  mir  gerade  14  22-27  des  Entschiedensten  gegen  die  Identi- 
fikation IB^yö  — n''12^«T  zu  sprechen:  1)  Es  ist  gar  nicht  abzusehen,  warum  nicht  in  allen 
Fällen,  auch  bei  weiterer  Reise,  die  ri'K^«"i.  ans  Heiligtum  hätte  gebracht  werden  können; 
denn  sie  umfasste  ein  blos  relatives  Mass,  einen  Korbvoll  (n""^«"!»)  samt  dem,  was  die 
Opferteilnehmer  selber  verzehrten.  Dagegen  konnte  ein  richtiger  Zehnter  gelegentlich 
allerdings  zu  stark  anwachsen,  um  tragbar  zu  sein.  2)  "Wie  verträgt  sich  überhaupt  die 
Klausel  14  24-26  mit  26  2?  Es  handelt  sich  bei  der  Gabe  im  Korb  26  2  ausdrücklich  um 
Erzeugnisse,  die  man  selber  eingeheimst  "i^N,  vgl.  II  Sam  9  10),  nicht  um  solche,  die 

man  aus  dem  Erlös  des  Eingeheimsten  erst  am  Heiligtum  eingekauft  hat;  also  wäre  neben 
dem  "it'yip  in  Geld  (14  24)  doch  stets  noch  ein  "it'S^to  in  natura  mitzunehmen  gewesen? 
Warum  ist  davon  14  24  nichts  erwähnt?  Und  in  allen  Fällen  bleibt  bei  der  Identifikation 
von  'Vpv^  —  n*'^«!  die  grosse  Schwierigkeit,  dass  für  ein  und  dieselbe  Sache  zwei  termini, 
die  an  sich  Verschiedenes  bedeuten,  promiscue  gebraucht  werden.  Das  wäre  noch  zu  ver- 
stehen bei  verschiedenen  Autoren.  Aber  mag  selbst  (vgl.  z.  B.  Stade  Gesch.  Isr.  I  657, 
Holzinger  Hexat.  294)  Cap.  26  einem  Spätem  angehören  als  14  22  ff.,  innerhalb  26  1-15 
selber  erscheinen  beide  termini,  und  es  ist  absolut  nicht  einzusehen,  warum  der  Verf.  da- 
mit sollte  abgewechselt  haben,  wenn  er  nicht  Verschiedenes  damit  bezeichnen  wollte. 
Noch  fragt  sich,  wie  unsere  Stelle  zu  18  4  stimmt,  wonach  die  ri"'B^N1  von  Korn,  Most  und 
Öl  (wie  auch  von  der  Schafschur)  als  Abgabe  den  Priestern  zufallen  soll.  Hier  mag  die 
Antwort  genügen,  dass  vermutlich  die  auf  den  Altar  gestellte  IT'ß^S'i.  (26  10)  nachträglich 
den  Priestern  zufiel  (so  hatten  sie  ja  auch  das  Recht  auf  die  vor  Jahwe  aufgestellten 
Schaubrote).  Damit  kam  ja  auch  erst  recht  der  Gedanke  zur  Geltung,  dass  Jahwe  nbrti 
der  Priester  sei  (vgl.  zu  18  2) :  ihnen  fällt  zu,  was  ihm  gehört.  Es  ist  schon  zu  18  4  her- 
vorgehoben worden,  wie  auch  hier  die  Identifikation  von  it^Plp  — ri^ta^Kl  nur  in  Schwierig- 
keiten verwickelt.  Indem  ich  also  an  der  Verschiedenheit  festhalte,  vermute  ich,  dass 
nb>J?ö  am  Laubhüttenfest  dargebracht  worden  sei,  am  Wochenfest  (vgl.  zu  16  9). 

Interessant  sind  v.  5-lU  wie  gleich  v.  13-15  als  Muster  von  Gebeten,  wie  sie  das  Opfer  zu 
begleiten  pflegten. 

1  Fast  wörtlich  wie  17  u.  2  i^^'O,  Korb  findet  sich  blos  noch  v.  4 

28  5  17.  Zum  Artikel  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  126  s.  3  inin,  wegen  des 

Zusatzes  Dnn  D^p*n  n^n)  nc^«  (wie  17  9  19  17)  wohl  nicht  der,  der  zum  Empfang 
der  h.  Gaben  gerade  bereit  steht,  sondern  der,  der  später  der  Hohepriester 
heisst:  Die  Darbringung  der  Erstlinge  ist  das  in  That  umgesetzte  feierliche 
Bekenntnis  (WSH  Perf.  der  Beteuerung),  dass  man  in  den  thatsächlichen  Be- 
sitz der  göttlichen  Gnadenzusage  eingetreten  ist.  in  scheint  nach  LXX 
auf  Dittographie  zu  beruhen.  Indessen  ist  nun  gegen  4  einzuwenden,  dass 
nach  V.  lo"^  der  Opfernde  selber  den  Korb  Jahwe  übergiebt.  Es  verbindet  sich 
damit  ein  weiteres  Bedenken:  Sollte  es  wirklich  Sache  des  Oberpriesters  ge- 
wesen sein,  alle  diese  Körbe  vor  Jahwe  hinzustellen?  Der  Vers  scheint  ein- 
geschoben zu  sein,  „um  ja  den  Priester  zu  seinem  Hechte  kommen  zu  lassen" 
(vgl.  z.  B.  I  Sam  6  15).  v.  4  zieht  aber  v.  3  nach  sich,  so  dass  wir  beide  Verse 
ausscheiden  (d'Eichthal  252  f.  327,  Steueenagel,  Stäek  9  Anm.  1).  In  der 
That  reiht  sich  5  gut  an  v.  2  an.  Der  Vater  ist  Jakob;  seine  IMutter,  Rebekka, 
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stammt  aus  Aram  Naharaim  (Gen  24  lo),  seine  Vorväter  ebendaher  (Gen  24  4). 
13«,  dem  Untergang  zugehend;  als  solcher  scheinbar  floh  er  selber  vor  dem 
Zorn  seines  Bruders  nach  Aram  (Hos  12  13  Gen  29-31),  von  wo  er  sich  auch 
seine  Weiber  holte.  Später  zog  er  nach  Ägypten  in  kleiner  Zahl  (zum  n  vgl. 
10  22,  zum  Ausdruck  28  62  Gen  34  so)  und  in  wenig  beneidenswerter  Lage  OT] 
in  der  Stellung  eines  1^)  —  und  trotzdem,  er  wurde  zum  mächtigen  Volke. 
6  lyiM  hier  transitiv,  in  gleichem  Zusammenhang  Num  20  15  (E)  mit  n'?  n^V. 
und  "n^i^  n-lin?  Ex  1  12  14  (P).  7  vgl.  Num  20  16  (E)  Ex  3  7  (J)  9  (E). 

8  vgl.  4  34.  '  9  ist  einer  der  Verse,  der  am  Unmissverständlichsten  den 

westjordanischen  Standpunkt  des  Verf.s  verrät.  10  spricht  wieder  (vgl. 

zu  7  13  11 15)  stark  den  Gedanken  aus,  dass  man  Jahwe  die  Früchte  des  Landes 
zu  verdanken  hat,  nicht  Baal.  11  An  die  Weihe  schliesst  sich  die  fröh- 

liche Opfermahlzeit  der  Darbringer  (1.  mit  LXX  ^jn^ni  nn«  st.  nn«  ^n^nb^i), 
wobei  wieder  Levit  und  Ger  mit  eingeschlossen  werden  (vgl.  12  ii  f.  nf.  16  ii  u). 
Genossen  werden  vermutlich  Erstlinge,  aber  wohl  abgesehen  von  den  im  Korbe 
dargebrachten,  die  wahrscheinlich  den  Priestern  zufielen  (18  4). 

2)  26  12-15  Gebet  bei  der  Ablieferung  des  dreijährlichen  Zehnten  (vgL 

14  28  f.). 

12  Für  ^p)f2,  Hiph.  mit  elidiertem  n,  1.  n^V.'?  Pi  wie  14  22.  Neu  ist,  dass 
das  dritte  Jahr  'pVt^Tl  ni^  geheissen  habe,  was  LXX  mit  ihrem  xo  osuxspov 
sTTiBIxaiov  (ni^)  gänzlich  missverstanden  hat.  13  Es  fragt  sich,  ob  man 

sich  wegen  ni,T  ''iD^  die  folgenden  Worte  am  HeiKgtum  oder  im  Hause  des 
Einzelnen  (vgl.  Gren  27  7)  gesprochen  zu  denken  hat.  Gegen  Ersteres  darf  man 
V.  15  schwerlich  geltend  machen  (vgl.  z.  B.  I  Reg  8  30).  Da  man  beim  Ein- 
sammeln des  Ertrages  von  Tenne  und  Kelter  doch  am  Heiligtum  erscheinen 
soll  (16  13),  dürfte  wohl  die  Meinung  sein,  es  sei  das  Gebet  bei  dieser  Gelegen- 
heit zu  sprechen,  ti^lj^  heisst  der  Zehnte,  sofern  er  durch  ein  Jahwegebot  (14  28  f.) 
dem  eigenen  profanen  Gebrauche  entzogen  ist.  Der  Vers  ist  wie  das  ganze 
Gebet  charakteristisch  für  die  Stimmung,  in  der  man  auf  Grund  des  Gesetzes 
mit  Gott  zu  rechnen  und  ihm  vorzuzählen  anfängt,  wie  man  sich  mit  seinen 
einzelnen  Geboten  abgefunden  habe;  dabei  fällt  schon  die  Ängstlichkeit  auf, 
mit  der  man  sich  prüft,  ob  man  auch  nicht  durch  gewisse  Xebenumstände  das 
Gesetz  übertreten  habe.  Eine  Zeitlang  nämlich,  ehe  der  Zehnte  abgeliefert 
wurde,  hat  er  sich  ja  im  Hause  befunden.  Ist  er  da  nicht  verunreinigt  worden? 
Das  hätte  14  geschehen  können,  a)  wenn  man  in  Trauer  etwas  davon  gegessen 
hätte.  Trauerspeise  aber  ist  unrein  (vgl.  Unb  Hos  9  4)  —  ein  Protest  des 
echten  Jahweglaubens  gegen  ursprünglichen  Totenkult;  b)  wenn  man  bei  der 
Abgabe  selber  den  Zehnten  als  Unreiner  (t^öl22  mit  S  essentiae)  hingebracht 
hätte  (vgl.  Lev  22  3).  Levitische  Unreinheit  wirkt  bekanntlich  ansteckend  (vgl. 
z.  B.  Hag  2  13);  c)  wenn  man  davon  einem  Toten  gegeben  hätte  (sc.  als  Opfer- 
spende auf's  Grab,  vgl.  Tob  4  17  JSir  30  isf.)  oder  für  einen  Toten  (sc.  als  Bei- 
trag zu  der  zu  seinen  Ehren  veranstalteten  Trauer mahlzeit,  die  ursprünglich 
Opfermahlzeit  war).  Nur  wäre  im  zweiten  Falle  der  Unterschied  von  c)  und  a) 
nicht  recht  deutlich,  so  dass  ich  ersterer  Erklärung  den  Vorzug  geben  möchte. 

Kurzer  HC  zum  AT  V  6 
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Aber  sie  ist  um  so  weniger  sicher,  als  die  Hauptstelle,  die  auf  die  unsrige  ein 
Licht  werfen  könnte,  Jer  16  7,  selber  dunkel  ist.  15  „Zum  Herabschauen 
vom  Himmel  wird  Gott  angerufen,  weil  es  sich  um  Natursegen  des  Landes 
vom  Himmel  her  handelt  (11  12  14  f."  Dillmann).  Der  v.  12-15  vorgeschriebene 
liturgische  Brauch  wurde  von  Johannes  Hyrkanus  abgeschafft  (vgl.  Smith  d. 
AT  47). 


0.  Schlussreden  und  -thaten  Moses 

Cap.  26 16— 34 13. 

I  Abschliessende  Reden  zur  Empfehlung  des  Gesetzes 

Cap.  26 16—30  20. 

I)  26  16-19  Verpflichtungsformel  auf  das  Gesetz. 

Es  will  mir  sehr  wahrscheinlich  scheinen,  dass  wir  in  diesen  Versen  die  Formel 
besitzen,  unter  der  König  Josia  das  Volk  auf  das  Gesetz  verpflichtete  (II  Reg  23  3,  vgl. 
dazu  auch  Jer  11  1-8  und  Marti  ZThK  1892,  55).  Sie  nimmt  sich  aus  wie  eine  Aus- 
führung von  27  9  f.,  in  welchen  Worten  wir  ursprüngliches  Gut  des  D  glauben  sehen  zu 
dürfen.  Dass  sie  sich  überhaupt  aufs  Engste  dem  dtn  Sprachgebrauch  anschliesst,  ist 
natürlich  keineswegs  verwunderlich.  Dass  sie  hier,  nicht  erst  hinter  Cap.  28  erscheint, 
daraus  ist  gegen  ursprüngliche  Zugehörigkeit  von  Cap.  28  zu  Cap.  12 — 26  noch  kein 
Schluss  zu  ziehen,  umsoweniger  als  sich  hier,  wie  Cap.  27  zeigt,  ein  ganzer  Herd  späterer 
Einschaltungen  findet. 

16  Auf  eine  aktuelle  Situation  wie  z.  B.  II  Reg  23  3  scheint  mir  das  stark 
hervorgehobene  Ti\t]  D1*n  hinzudeuten.  17  Ein  feierlicher  Vertrag  ist  ein- 

gegangen worden.  Jeder  der  Kontrahenten  nimmt  dem  Partner  die  Aussage 
der  Yerträgsbedingungen,  zu  denen  sich  dieser  verpflichtet,  ab:  das  scheint 
das  sonst  nicht  vorkommende  Hiph.  von  zu  bedeuten,  wofür  Oettli  zwei- 
mal die  müssige  Konjektur  ins  Hiph.  von  anbringt.  Dass  das  Volk  Jahwe 
aussagen  lässt,  hat  nichts  Anstössiges,  sobald  im  obigen  Sinne  term. 

techn.  der  juristischen  Sprache  w^ar.  Jahwe  verpflichtet  sich  Israels  Gott  zu 
sein,  wie  Israel  zur  entsprechenden  Stellung  als  Volk.  Dass  dieses  Verhältnis 
als  ein  auf  Vertrag  gegründetes,  nicht  mehr  wie  früher  als  natürlich  gegebenes 
erscheint,  ist  eine  Folge  der  prophetischen  Predigt  vom  kommenden  Unter- 
gang des  Volkes  und  des  sittlichen  Charakters  Jahwes.  T]'Dbb]  und  das  Folgende 
scheint  an  falsche  Stelle  geraten  zu  sein;  denn  diese  Worte  sind  Inhalt  dessen, 
was  Jahwe  das  Volk  aussagen  lässt,  während  v.  19  ^i^rh^  bis  ni^sn'pi  die  gött- 
liche Aussage  gut  weiter  führen  würde.  Mit  Streichung  von  1  vor  n^^'^  (Pesch.) 
ist  nur  das  Schlimmste  beseitigt.  Wie  der  Text  in  Unordnung  geraten  resp. 
wie  viel  später  zugesetzt  ist  (vgl.  Steuernagel),  ist  nicht  auszumachen.  18 
Sonst  erscheint,  dass  Israel  n|^p  Üj;  sein  soll  (Ex  19  5  Dtn  7  6  14  2),  stets  als 
Verheissung  von  Seiten  Gottes.  Soll  der  Hinweis  auf  jene  Verheissung  I^^J? 
hier  zurecht  bestehen,  so  kann  der  Sinn  blos  sein:  Das  Volk  verpflichtet 
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sich  auf  die  durch  Grottes  Verheissung  ihm  zu  Teil  werdende  Sonderstellung 
einzugehen,  nämlich  indem  es  seine  Gebote  bewahrt;  auf  Letzterm  ruht  dann 
der  Hauptaccent.  19  vgl.  28  i.  Beachte,  dass  Jahwe  die  Völker  ge- 

schaffen hat  (Ps  86  9;  vgl.  zu  419).  Trotz  Jer  13  ii  vgl.  33  9  möchte  ich  zu 
n^TiPh  nicht  ergänzen  sc.  dem  Jahwe  sondern  eben  jenen  Völkern,  welche 
es  weniger  hoch  bringen;  d.  h.  sie  müssen  Israels  Überlegenheit  anerkennen, 
vgl.  z.  B.  Zph  3  19  f.  Recht  deutlich  tritt  in  diesen  Worten  der  Gedanke  zu 
Tage,  wie  Israel  sich  auf  Grund  des  Gesetzes  mehr  fühlt  als  die  andern  Völker, 
sc.  Ex  19  5  (Dtn  7  6). 

2)  27  '-8  Zwei  Befehle  im  Westjordanlande  auszuführen. 

Diese  Verse  stellen  der  Quellenkritik  eine  besonders  schwierige  Aufgabe.  Vgl. 
KuENEN  ThT  XII  297  ff.  Als  sicher  darf  zunächst  gelten,  dass  hier  zweierlei  durch  ein- 
ander gemengt  ist:  a)  der  Befehl  der  Errichtung  des  Altares  v.  5-7,  b)  der  Befehl  der  Auf- 
richtung von  Steinen  mit  dem  Gesetze  drauf  v.  2  3  4  8.   Brsterer  ist  so  gut  wie  sicher 
nicht  aus  dtn  Feder  geflossen;  denn       geht  nicht  auf  Jerusalem,  und  wie  sollte  ein  Dtnist 
ausserhalb  Jerusalems  zu  einem  Altar  aufgefordert  haben?  Seine  Erklärung  erhält 
durch  by*^  ins,  das  in  v.  4  vermutlich  eine  an  falsche  Stelle  geratene  Glosse  ist.  Spricht 
dieser  Umstand  ganz  entschieden  gegen  dtn  Herkunft,  so  deutet  schon  die  auf  das  Altar- 
gesetz Ex  20  24  f.  zurückgehende  Beschreibung  des  zu  erbauenden  Altares  auf  E  als  Quelle 
(Harper  435:  J),  freilich  in  dtn  Bearbeitung  (vgl.  namentl.  v.  7);  —  Dillmann  weist  noch 
hin  auf  die  Art,  wie  E  auch  sonst  alles  Sichem  Betreffende  sorgsam  verzeichne.  —  Budde 
(ZATW  XI  228)  meint  geradezu,  die  vv.  6  7  seien  zwischen  Ex  20  25  und  26  weggenommen, 
wo  sie  als  positive  Ergänzung  fast  unentbehrlich  seien.  Die  Bedeutung  dieses  Stückes  ist, 
Jos  8  30  f.  vorzubereiten.  —  Der  Befehl  b)  ist  selber  nicht  einheitlich.   Wenn  ich  recht 
sehe,  sind  v.  2  3  und  v.  4  8  einfach  Dubletten.  Beide  beziehen  sich  auf  etwas,  was  un- 
mittelbar nach  Überschreitung  des  Jordans,  also  nicht  erst  auf  dem  Ebal,  zu  geschehen 
hat.   V.  1  scheint  beiden  gleichmässig  als  Spitze  anzugehören.   Nur  ist  v.  1  selber  nicht  in 
Ordnung.  Entweder  ist  b^'}'^)  ''ipn  Glosse.  Dagegen  spricht  aber,  dass  LXX  diese  "Worte 
wiedergiebt,  während  ihr  gerade  DJ^HTiN  fehlt.  Infolgedessen  lesen  unter  Streichung  dieser 
Worte  Dillmann,  Steuernagel  b^']'^'',  ''Jf^rnN.   Oettli  wendet  dagegen  die  Singg.  v.  2  ein 
und  liest:  ns?n-ns}      '^(?r^i!^t.   Ist  v.  1  aus  dem  doppelten  Anfang  zu  v.  2  3  und  v.  4  8  zu- 
sammengezogen, so  ist  immerhin  möglich,  dass  sich  DynTiN  und     "'ij??  ursprünglich  auf 
beide  Anfänge  verteilten.   Xoch  erhebt  sich  die  Frage,  ob  wir  den  Verf.  resp.  beide  Verf. 
dieser  Verse  kennen,  und  da  bietet  sich  denn  die  Möglichkeit  —  zu  Sicherheit  ist  hier 
nicht  zu  gelangen  — ,  dass  hier  der  Autor  von  Cap.  1—4  8  44,  allenfalls  der  von  Cap.  5 
wieder  zu  Worte  komme.   (Vgl.  zu  »Tiinn  [v.  3  8]  d.  allg.  Bem.  zu  Cap.  4a  p.  14,  zu  "iS2 
[v.  8]  vgl.  15).^ 

2  Eine  weisse  Tünche  soll  offenbar  als  Untergrund  für  die  in  schwarzer 
oder  bunter  Farbe  anzubringende  Aufschrift  dienen;  ein  derartiges  Verfahren 
war  z.  B.  in  Ägypten  üblich.  3  Zur  Sitte  überhaupt,  Gesetze  auf  Steine 

aufzuzeichnen,  vgl.  z.  B.  Apollodorus  (beim  Schol.  ad  Aristoph.  nub.  447):  „Ot 
äp'/^CLioi  XiOou;  laxdtvxs;  elwOsaav  xa  So^avxa  sv  auxotc  ava^pacpetv"  und  s.  Hi 
19  23  f.  Wie  viel  im  speciellen  Falle  unter  n«>n  niinn  ^I^t"?!  zu  befassen  ist, 
Cap.  12—26  oder  Cap.  6—26,  darüber  ist  nie  ins  Klare  zu  kommen.  15"^  l^'tJS 
vgl.  1  21.  4  Zur  Lage  des  Ebal  s.  zu  11  29.  Dass  Sam.  hier  st.  Ebal  Ga- 

rizim  nennt,  geschieht  blos  zur  grössern  Ehre  des  eigenen  Kultortes.  Zu 
5  f.  vgl.  Ex  20  25.  niD^^  2^^?^  bestimmt  sich  aus  dem  Gegensatz  zu  TX^U,  un- 
behauene Steine.  7  Ü^^hü  (wie  Ex  20  24)  findet  sich  im  Dtn  blos  hier 
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(=  D^nnt  beiD);  dagegen  zeigt  im  Übrigen  v.  7  ausgesprochen  dtn  Sprach- 
cliarakter  (vgl.  z.  B.  12  12);  er  ist  wolü  von  retouchiert. 

3)  27  9  10  Paränese  auf  Grund  des  Bundesschlusses. 

Diese  beiden  Verse,  die  mit  dem  unmittelbar  Vorangehenden  so  wenig  wie  mit  dem 
unmittelbar  Folgenden  in  Zusammenhang  stehen,  bilden  ein  treffliches  Zwischenglied 
zwischen  der  eigentlichen  Gesetzesmitteilung  und  Cap.  28,  dessen  erster  Vers  nach  seinem 
Sprachgebrauch  fast  gebieterisch  den  Anschluss  an  27  10  verlangt  (vgl.  Ewald,  Kleinert 
183,  KuENEN  hist.-krit.  Einl.  I  119;  ThT  XII  302 f.;  Dillmann,  Westphal  Sources  du  Pent. 
II  99,  Driver).  Ich  schreibe  also  diese  Verse  D  zu  (vgl.  zu  26  16-19).  Steüernagel  (95  f.) 
wendet  ein,  Sg  habe  von  keinem  Bundesschluss  erzählt.  Allerdings  nicht.  Aber  auf  diesen 
Begriff  kommt  auch  hier  dem  Verf.  so  wenig  an,  dass  er  ihn  nicht  einmal  ausdrücklich 
nennt.  Dagegen  ist  m.  E.  der  Gedanke,  dass  Israel  durch  die  Gesetzespromulgation  Jahwes 
Volk  geworden  sei,  durch  eine  Stelle  D's  wie  7  6  genugsam  vorbereitet. 

9  D^lSl  D^insni  (vgl.  zu  10  8)  ist  vielleicht  „mit  Kücksicbt  auf  die  Zusätze 
V.  11-26"  (Dillmann)  nachträglich  eingeschoben;  10^  setzt  nur  ein  redendes 
Subjekt  voraus;  jedenfalls  ist  es  verkehrt,  Mose  zu  streichen  (Schlattee,  Zur 
Topogr.  und  Gresch.  Palästinas  255  Anm.  2).  ri3Dn,  ocTra^  X£y6[jl,  schweige.  Der 
Mensch  schweigt  angesichts  der  göttlichen  Gregenwart  (vgl.  Sach  2  17). 

4)  27 11—13  Verteilung  der  Segens-  und  Fluchsprüche. 

Auf  den  ersten  Blick  zeigt  sich  die  inhaltliche  Verwandtschaft  dieser  Verse  mit 
11  29  f.  (s.  z.  St.).  Gegen  dtnomistische  (Dillmann)  oder  gar  dtnomische  Abfassung  spricht 
aber,  dass  Levi  noch  als  weltlicher  den  andern  ebenbürtiger  Stamm  erscheint  (v.  12).  Dass 
das  zwischen  Ebal  und  Garizim  gelegene  Sichem  als  religiöses  Centrum  vorausgesetzt  ist, 
weist  vielmehr  auf  E  (vgl.  zu  v.  1-8  und  s.  Bacon  260).  Dagegen  ist  die  Erzählung  von 
der  Ausführung  des  vorliegenden  Befehles,  Jos  8  33  f.  dtnomistisch.  Dass  die  Verteilung 
der  Stämme  eine  geographische  sei,  indem  die  im  Westjordanland  im  südlichen  Teil 
wohnenden  im  Süden  stehen  (Steuernagel),  ist  angesichts  der  Stellung  Issachars  min- 
destens ungenau.  Mit  grösserem  Rechte  weist  man  darauf  hin,  dass  die  zum  Fluch  aus- 
ersehenen Stämme  die  halbbürtigen  Stämme  (Gad,  Asser,  Dan,  Naphtali)  sind,  ferner  Leas 
letzter  Sohn  (Sebulon)  und  Rüben,  der  sein  Erstgeburtsrecht  verscherzte  (Gen  49  4). 

12  Levi  gilt  als  den  andern  ebenbürtiger  Stamm;  daher,  um  die  Zwölf- 
zahl auszumachen,  Ephraim  und  Manasse  als  Ein  Stamm,  Joseph,  gezählt 
werden.  13  HDj;  mit  ^J^  entspricht  ungefähr  unserem:  über  etwas  ge- 

setzt sein. 

5)  27  14—26  Zwölf  Fluchsprüche. 

Dass  diese  Fluchsprüche  nicht  Ausführung  sind  der  in  v.  13  in  Aussicht  genommenen 
nbbp,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  die  einander  gegenüberstehenden  Teilnehmer  v.  11-13 
die  beiden  Volkshälften  sind,  v.  14-26  das  Volk  als  Ganzes  und  die  Leviten;  diese  hier  die 
liturgischen  Repräsentanten  des  Volksganzen,  dort  ein  Stamm  neben  andern,  zudem  auf 
Seiten  derer,  die  segnen,  nicht  fluchen  sollen.  Natürlich  ist  die  Zwölfzahl  der  Flüche  nicht 
sufällig,  sondern  entspricht  der  Stämmezahl.  Aufgefallen  ist  von  jeher,  dass  diese  Fluch- 
zprüche  nicht  blos  auf  das  dtn.  Gesetz  Bezug  haben  und  umgekehrt  auf  Einzelnes,  worauf 
im  Dtn  ein  starker  Accent  fällt,  keinerlei  Rücksicht  genommen  ist.  Ist  damit  D  als 
Autor  ausgeschlossen,  so  führen  die  Berührungen  mit  H  (s.  Auslegung)  frühestens  auf 
exilische  Abfassungszeit.  Das  Stück  giebt  uns  einen  Begriff  von  einer  damaligen  litur- 
gischen Ceremonie,  bei  der  der  Gegensatz  von  Klerus  und  Laien  schon  eine  kultische  Ab- 
wechslung ermöglicht. 
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14  Die  Leviten  (vgl.  zu  10  8)  spielen  hier  ungefähr  dieselbe  Eolle  wie 
Neh  8.  15  Zu  '^DS  s.  zu  4  16  und- vgl.  4  23  25  28  5  8  (=  Ex  20  4)  9  12  12  3 

Ex  34  17  20  23  Lev  19  4  26  1.  Auch  das  zustimmende  Amen  des  Volkes  kehrt 
Neh  8  6  wieder.  Zu  16  vgl.  5  16  (=  Ex  20  12)  Ex  21  i7  Lev  20  9.  Zu 
17:  19  14.  Zu  18:  Lev  19  14.  Zu  19:  24  i?  Ex  22  20-23  23  9  Lev 

19  33 f.  Zu  20:  23  1  Lev  18  8  20  11.  Zu  21:  Ex  22  I8  Lev  18  23 

20  15.  Zu  22:  Lev  18  9  20  17  (s.  dagegen  Gen  20  12  II  Sam  13  13).  Zu 
23:  Lev  18  17  20  14.  Zu  24:  5  17  (=  Ex  20  13)  19  11  ff.  Ex  21  12  Lev 
24  17.  Zu  25:  16  19  Ex  23  8.  26  bringt  die  Zusammenfassung, 
wobei  auf  die  sprechende  Parallele  zu       II  Keg  23  3  24  verwiesen  sein  mag. 

6)  28  1-68  Segen  und  Fluchrede. 

Längst  ist  schon  aufgefallen,  dass  in  dieser  Rede  der  Fhicliteil  (v.  15-68)  stark 
überwiegt.  So  wenig  dies  an  sich  unverständlich  ist,  so  scheint  im  bestimmten  Falle  der 
Grund  in  späterer  Überarbeitung  zu  liegen.  Verschiedene  Versuche  sind  denn  auch  ge- 
macht worden,  den  ursprünglichen  Bestand  herauszuschälen.  Valeton  z.  B.  (VII  44 f.) 
will  ganz  v.  20-68  (ebenso  v.  7-14)  ausscheiden,  so  dass  blos  die  sechs  Paare  der  mit  Tina 
und  nnist  eingeleiteten  Segens-  und  Fluchsprüche  übrig  bleiben,  Kleineet  (205  f.)  v.  28-37 
und  V.  49-57,  Kayser  (JpTh  VII  531)  v.  47-68.  Letzteres  übernimmt  Steuernagel,  von 
der  Beobachtung  ausgehend,  dass  v.  45  f.  ursprünglich  sicherlich  Abschluss  waren.  Diese 
Annahme  scheint  mir  allerdings  berechtigt,  und  weiter  folge  ich  Steuerxagel  in  der 
Unterscheidung  verschiedener  Bestandteile  innerhalb  des  Anhanges,  v.  58  scheint  ein 
neuer  Ansatz,  w^ie  v.  61  der  Schluss  einer  Ausführung  zu  sein.  Dazu  stimmt  auch  der 
Numeruswechsel  in  v.  62  f.  Inhaltlich  schliesst  dann  freilich  v.  64  gut  genug  an  v.  63  an, 
dass  der  abermalige  Wiedereintritt  des  Sing,  vielleicht  doch  nicht  eine  neue  Hand  verrät. 
Immerhin  sind  bei  derartigen  Ausführungen  Hinzufügungen  durch  spätere  Hände  so 
wenig  verwunderlich,  dass  man  in  ihrer  Annahme  nicht  zu  kargen  braucht.  Vgl.  die  Ta- 
belle von  Steinthal  1.  c.  1880  zu  p.  14.  Innerhalb  v.  15-46  ist  nun  mit  Hecht  beobachtet 
worden,  wie  einige  Sätze  mehr  oder  weniger  genau  den  Segenssprüchen  v.  1-14  ent- 
sprechen. Sollte  dieses  korrespondierende  Verhältnis  nicht  vielleicht  überhaupt  säuber- 
lich durchgeführt  sein?  Steuernagel  und  Stärk  haben,  in  Bejahung  dieser  Vermutung, 
nur  noch  beibehalten,  was  einander  genau  entspricht.  Sie  gehen  m.  E.  aber  in  einer  der- 
artigen Forderung  symmetrischen  Aufbaues  der  Rede  zu  weit  (vgl.  den  Schluss  der  allg. 
Bem.  zu  12  29 — 13  19).  Abgesehen  von  kleineren  Erweiterungen  kann  ich  blos  v.  26  (ev. 
25^)  -37  für  späteren  Einsatz  halten,  v.  26  scheint  aus  Jer  7  33  (vgl.  16  4  19  7  34  20)  inter- 
poliert. V.  27  f.  liest  sich  wie  eine  Variation  des  v.  21  angeschlagenen  Themas,  wie  denn  die 
ganze  ins  Detail  gehende  Ausführung  dieser  Verse  dem  Charakter  der  knappen  Segens- 
und Fluchsprüche  v.  3-6  16-19  wenig  entspricht,  v.  32  scheint  die  durch- das  Exil  that- 
sächlich  geschaffenen  Verhältnisse  vorauszusetzen,  v.  33  ist  Ausführung  von  v.  25.  v.  34  f. 
verhalten  sich  zu  v.  27  f.,  als  wollte  sich  der  Zusetzer  selber  überbieten,  v.  36  ist  wohl 
wieder  abhängig  von  Jer  9  15  16  13;  ebenso  vgl.  zu  v.  37:  Jer  18  16  19  8  24  9  29  18.  Der 
nach  allen  Ausscheidungen  übrig  bleibende  Kern  des  Capitels  ist  m.  E.  ursprünglicher 
Bestandteil  des  Dtns,  indem  Cap.  28  1  die  unmittelbare  Fortsetzung  von  27  10  bildet.  Für 
die  Ursprünglichkeit  wenigstens  einer  Fluchrede  wird  mit  Recht  auf  II  Reg  22  13  und 
andererseits  auf  Jer  11  3  hingewiesen,  und  ferner  ist  die  Analogie  von  Ex  23  20-33  (E*) 
nicht  ohne  Bedeutung.   Vgl,  im  Übrigen  Dtn  7  12-24  11  13-17  22-28  Lev  26  3-45. 

a)  1—14  Segen.  1  Zu  ^  vgl.  26  19.  2  Fluch  und  Segen  sind  reale 
Mächte,  die  wie  Personen  (vgl.  19  6)  feindlich  oder  freundlich  an  einen  hinan- 
treten. V.  2'^  ist  als  überflüssig  und  mit  Rücksicht  auf  v.  is''  vielleicht  zu 
streichen  (Stäek  70  Anm.).         4  vgl.  7  13.  '^nonn  ns!|,  in  LXX  fehlend  (vgl. 
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V.  18),  ist  wohl  Grlosse  aus  v.  ii.  7  Auf  Einem  "Wege  zieht,  in  wohlgeord- 

netem Zuge,  das  Feindesheer  heran;  auf  sieben  sucht  es  in  heller  Flucht  auf- 
gelöst die  Rettung.  8  Dass  1?''.  nicht  blos  „rhythmische  Verkürzung"  ist, 
zeigen  die  Jussivformen  v.  21  36;  ob  sie  freilich  ursprünglich  sind,  als  Ausdruck 
energischen  Verlangens  des  Verf.s,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  9  Zu  ^ 
vgl.  7  6  14  2  26  19.  ^  ist  „mindestens  überflüssig  und  tritt  störend  zwischen  v.  9^ 
und  V.  10"  (Stäek  71  Anm.  2).  10  Jemandes  Namen  nennt  man  über 
dessen  Eigentum  (vgl.  z.  B.  Am  9  12).  Man  fühlt  den  Worten  ab,  wie  für  den 
Verf.  Jahwe  der  Allgewaltige  ist:  nur  er,  kein  anderer  kann  so  segnen;  daher 
er  den  Völkern  schon  Ehrfurcht  abnötigen  muss.  12  vgL  11  u.  Dass  der 
Regen  so  gut  wie  Hagel,  Schnee  und  Wind  in  göttlichen  Speichern  aufbewahrt 
sei,  ist  eine  Anschauung,  für  die  wir  mancherlei  Belege  (z.  B.  Gen  7  11  Jer  10  13 
Hi  38  22)  haben;  ausgeführt  ist  sie  namentlich  in  Henoch  60.  12*^  dürfte  Grund- 
stelle zu  15  6  sein,  wenn  nicht  selber  sekundär.  13  bringt  wieder  das 
glaubenskühne  Bewusstsein  unbedingter  Überlegenheit,  von  dem  sich  jene 
Männer  im  Vertrauen  auf  das  neue  Gesetz  durchdrungen  fühlten,  zu  entschie- 
denem Ausdruck.  Zum  Bild  vgl.  Jes  9  13;  arab.  Parallelen  ZDMG  1892  180. 
14  St.  des  auffälligen  Plur.  D^n«  haben  Sam.  LXX  den  Sing. 

b)  15—46  ursprüngliche  mit  Einsätzen  erweiterte  Fluchrede.  15—19 
entsprechen  durchaus  v.  1-6,  nur  mit  Umstellung  von  v.  4  u.  5.  20  Stäek 
(71  Anm.  1)  will  die  „Bestürzung"  zwischen  „Fluch"  und  „Verwünschung" 
tilgen.  Am  selben  Orte  äussert  er  die  Vermutung,  dass  ^"jJ^g^n  1)1  v.  20"^  seine 
ursprüngliche  Fortsetzung  in  riDn^n  hyij^  v.  21'^ P  habe.  Gegen  v.  20'^  lässt  sich 
einwenden  das  Suff,  der  1.  Fers,  in  ^^P\^\Vt  und  der  Gebrauch  von  ^^bhvip,  eines 
in  Dtn  sonst  nicht  vorkommenden,  in  Jer  dagegen  (vgl.  z.  B.  44)  häufigen  Wortes. 
Vgl.  noch  Steueenagel  z.  St.  Durch  diese  Ausscheidungen  würde  der  Vers 
V.  8  gut  entsprechen.  21  Zum  Jussiv  p^'V  vgl.  zu  v.  8.  22  Natürlich 

ist  die  Siebenzahl  der  Plagen  nicht  zufällig.  Die  beiden  ersten,  Schwindsucht 
und  Fieber  werden  noch  Lev  26  1 6  zusammen  genannt;  die  beiden  folgenden 
Synonyma:  Ent%ündimg  und  Fieber glut  h\o^  hiev \  Brand  und  Vergilben  noch 
viermal  (z.  B.  Am  4  9)  nebeneinander.  Zwischen  Fieber  und  Brand  passt  besser 
„Trockenheit"  als  „Schwert".  Daher  nihn^i  zu  punktieren  ist  (Vulg.)  23 
vgl.  Lev  26  19.  Ist  der  Himmel  Erz,  so  lässt  er  keinen  Begen  durch  (das  Gegen- 
stück zu  V.  1^^);  ebenso  lässt  die  Erde,  die  Eisen  ist,  keine  Frucht  hervor- 
spriessen.  24  p^«  bezeichnet  im  Unterschied  zu        den  feinen,  auf- 

steigenden Staub.  Zu  denken  ist  an  den  Effekt  eines  heissen  Shirokko.  „Staub 
befruchtet  nicht"  sagt  Stetjeenagel  sehr  richtig.  Zu  "^nog^n  (wie  v.  45  51  61) 
vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  58  f.  25  Gegenstück  zu  v.  7.  „v.  ^  wahrscheinlich 
Einsatz  aus  Jer,  da  dieser  oft,  D  nie  }*")«n  niD^pDD"'?!)  schreibt"  (Dillmann)  ; 
ebenso  ist  njS^t  ein  bei  Jer  öfter  wiederkehrendes  Wort.  26  Man  muss 

sich  gegenwärtig  halten,  was  für  den  antiken  Menschen  der  Mangel  eines  ehr- 
lichen Begräbnisses  bedeutet,  um  diesen  Fluch  zu  verstehen.  27  Zu  ]W 
Dn^D  vgl.  zu  7  15;  zu  D^böSf  (Kere  DnintJ;  noch  I  Sam  5  6)  Aftergeschwüre  oder 
Pestbeulen  vgl.  Geigee  Urschrift  408 f.  und  Deivee  zu  unserer  Stelle;  zu  ^13 
Krätze  (Lev  21  20  22  22)  Lagaede  ges.  Abhdlgn  217  22—25.  Das  Synonymum 


Dtn  28  28 


87 


Dtn  28  54 


D"]n,  Grind,  Schorf  blos  hier.  28  Dieselben  drei  Plagen,  Raserei  (vgl. 

I  Sam  21  15  f.),  Blindheit  und  panischer  Schrecken  Sach  12  4.  29  erinnert 
an  Jes  59  lo  oder  Hi  5  14;  n'??«:^  1|i.3;n  ist  ziemlich  unglücklich,  da  der  Blinde 
auch  im  Hellen  nicht  sieht.  30  Die  Zusammenstellung  der  Drohungen 

geht  auf  20  5-7  (vgl.  z.  St.)  zurück;  natürlich  ist  daraus  kein  Schluss  auf  die 
Verfasserschaft  zu  ziehen.  Zu  den  Drohungen  vgl.  noch  22  23-28  Am  5  11  Mch 
6  15  Zph  1 13.  Zu  b^^  (Kere:  ID?)  Geiger  Urschrift  407.  32  Thatsächlich 
litt  man  drunter,  dass  durch  Jojachins  Wegführung  Eltern  und  Kinder  ge- 
trennt worden  waren,  freilich  in  umgekehrter  Weise  (Hes  24  21);  das  mag  den 
Verf.  zur  Wahl  seiner  Ausdrücke  veranlasst  haben.  Zu  ^JT  b^b  nicht  steht 
in  deine?'  Hand  (sc.  dich  wieder  mit  ihnen  zu  vereinigen)  vgl.  Neh  5  5  Gen 
31  29  u.  a.  33  ei7i  Volk,  das  du  nicht  kennst  könnte  zwar  Sprachgebrauch 
von  D  sein  (vgl.  zu  7  15),  kann  aber  auch  auf  Jer  zurückgehen  (z.  B.  14  I8). 
Zu  35  vgl.  V.  27;  man  kann  sogar  zweifelhaft  sein,  ob  ein  Verf.  beide  Verse  ge- 
schrieben hat  (vgl.  Dillmann,  Deivee);  vgl.  übrigens  Hi  2  7.  37  Zum 
Jussiv  "^^l""  vgl.  zu  V.  8.  Der  König,  den  du  über  dich  setzen  wirst  scheint  im 
Wortlaut  abhängig  von  17  15.  Der  Vers  scheint  mindestens  die  Deportation 
unter  Jojachin  vorauszusetzen.  Holz  und  Stein  wie  4  28.  38  ^pn  findet 
sich  blos  hier  =  vertilgen;  das  davon  abgeleitete  ^^pn  bezeichnet  geradezu  die 
Heuschrecke.  39  f.  Zum  Gedanken  vgl.  v.  so  Mch  6  15.  T\'^by\  würden  wir 
heute  Phylloxera  heissen.  41  ist  „in  diesem  Zusammenhang  fremd,  neben 
V.  32  Dublette  und  wohl  sicher  Einschub"  (Dillmann,  Deivee).  42  b^r^, 
blos  hier,  Bezeichnung  einer  Heuschrecken-  oder  Käferart,  die  vom  „Schwirren" 
ihren  Namen  hat.  43  f.  Gegenstück  zu  v.  13.  Dem  Ger  kommt  geradezu 
zu  Gute,  dass  seine  Habe  nicht  in  Bodenbesitz  besteht,  wenn  doch  die  Vernich- 
tung alles  Bodenertrages  angedroht  wird.  45  führt  durch  Wiederauf- 
nahme von  V.  15  zum  Schluss.  46  Zu  Hl«  und  nDlD  kann  die  Erfüllung 
der  Flüche  werden,  sofern  ihr  Eintreffen  zum  Voraus  als  Folge  des  Ungehor- 
sams gegen  das  göttliche  Gesetz  gedeutet  worden  ist. 

c)  47—68  angehängte  Fluchreden.  47  Zum  Gedanken  vgl.  6  10-12 

8  11-18.  48  Entweder  ist  mit  Vulg.  ^jn";«  zu  lesen,  oder  mit  LXX  Pesch.: 

DnV^\  Die  Stelle  scheint  einen  Verf.  zu  verraten,  der  selber  unter  dem  Dienst 
in  der  Fremde  seufzte;  z.  eisernen  Joch  vgl.  Jer  28  u.  Zum  inf.  n^pC^n  (ebenso 
'y^m  Y.  55)  s.  zu  3  3.  49  Zum  Volk  aus  der  Ferne  vgl.  Jes  5  26;  zu  seiner 
fremden  Sprache  Jes  28  11  33  19  Jer  5  15;  zum  Vergleich  mit  dem  Fliegen  des 
Adlers  Jer  48  40  49  22  Hab  1  8.  50  Charakteristisch  ist  die  Beschreibung 
des  (chaldäischen)  Feindes,  wie  sie  uns  einer  giebt,  der  wahrscheinlich  unter 
ihm  zu  leiden  hatte:  er  ist  von  grimmigem  Gesicht  und  kennt  keinerlei  Barm- 
herzigkeit. 51  vgl.  V.  4  20  7  13.  Tinnen  nj;  (vgl.  zu  y.  24)  „fehlt  in  LXX  und 
ist  neben  ^n«  n^?«n  i;;  kaum  erträglich"  (Dillmann).  52  Zu  diesem 

Gebrauch  von  T\\  vgl.  20  20;  zu  Jer  5  17.  53  bringt  einen  der  jüdischen 
Geschichte  in  der  That  nicht  unbekannten  Greuel,  vgl.  II  Heg  6  28  ff.  Jer  19  9 
Hes  5  10  Thr  2  20  4  10.  54  ^1  und  ^ij;  (hier  Superlativ)  sind  auch  Jes  47  1 
mit  einander  verbunden.  Unter  der  I^ot  der  Belagerung  wird  jegliches  natür- 
liche Gefühl  und  aller  anerzogene  Habitus  in  sein  Gegenteil  verwandelt.  Schon 
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haben  Söhne  dran  glauben  müssen  ("iri;.).  Zu  den  Ausdrücken  vgl.  noch  15  9 
13  7.  56  ^  enthält  eine  feine  Charakteristik  der  Verzärtelten;  vor  lauter 

Verzärtelung  geht  sie  nicht;  sie  fährt  nämlich  nur  oder  lässt  sich  tragen.  Zur 
Form  :i?n  vgl.  Stade  Gr.  §  621  a;  zur  Inversion  Ges.- Kautzsch 2 6  §  142 f. 
Nr.  1.  57  Tl'bü  (s.  DiETEiCH  Abh.  für  sem.  Wortforschung  121)  Nachge- 

burt, findet  sich  blos  hier.  58  niinn  ist  hier  wie  17  18  30  10  3l9  das  ge- 

schriebene Gesetz.  Der  Sprachgebrauch  von  ü^n  weist  trotz  Mch  6  9  in  relativ 
späte  Zeit,  vgl.  Jes  59  19  Mal  3  20  Ps  61  6  Lev  24  11.  Furcht  des  „Namens" 
wird  die  ganze  Eeligion.  59  Zu  ^b^Tl  vgl.  Stade  Gr.  §  143  e.  hier 

von  zeitlicher  Beständigkeit  =  dauernd  wie  z.  B.  I  Sam  25  28.  60  Zu 

n™  wohl  =  "«n^  ^gl-  zu  14  7.  61  n«>n  nninn  nDp;  dagegen  29  20  30  10 

31  26:  n;n  nmn  nsp.  62  tajJD  ^ri»  wie  4  27  26  5;  zum  Vergleich  mit  den 

Sternen  s.  zu  1  lo.  „v.  62'^  und  63^P  heben  sich  deutlich  als  Glossen  ab"  (Stäek 
70).  Zu  V.  63=^  vgL  Jer  32  41.  Für  antikes  Empfinden  ist  es  ein  blutiger  Sar- 
kasmus,  dass  Jahwe  jubeln  wird  sein  Volk  zu  vernichten;  das  bedeutete  für 
des  Volkes  Gott  ja  Selbstmord.  S.  dagegen  Hos  11  sf.  64  scheint  schon 
eine  Verbreitung  von  Diasporajuden  über  die  ganze  Welt  hin  zu  kennen.  Zu 
den  Ausdrücken  vgl.  v.  36  Jer  9  15  u.  a.  65  Die  Unruhe  erscheint  dem 

Verf.  als  denkbar  grösstes  Unglück  entsprechend  dem,  dass  den  Dtnsten  die 
Euhe  als  Hauptbedingung  für  die  Wohlfahrt  gilt  (vgl.  zu  12  10).  Zu  den  Aus- 
drücken vgl.  Jes  34  14  Gen  8  9.  P'üJSl'n,  Verschmachten,  «tt.  Xs^.;  vgl.  Lev  26  I6. 
66  ist  wohl  recht  aus  der  Stimmung  der  Exulanten  herausgeschrieben.  Das 
Leben  scheint  so  sehr  wie  an  einem  Faden  hangend,  dass  man  ihm  nicht  trauen 
mag  (vgl.  Hi  24  22),  d.  h.  jeden  Augenblick  erwartet,  es  werde  abbrechen.  Un- 
richtig Steenthal  XI 16  f.:  du  glaubst  nicht  an  die  Wirklichkeit  des  Erlebten, 
hältst  es  für  Traum.  67  vgl.  Hi  7  4.  Man  kann  den  Mangel  glücklicher 

Befriedigung  kaum  besser  zeichnen  als  in  ^  geschieht.  Klingt  hier  nicht  schon 
die  Stimmung  des  ewigen  Juden  an?  68  vielleicht  Zusatz  (vgl.  Stäek  70; 
Steueknagel).  Auf  Sklavenschiffen  wird  Israel  nach  Ägypten  gebracht.  So 
gross  ist  Jahwes  Zorn,  dass  er  sein  gegebenes  Wort  damit  zurücknimmt  (vgl. 
zu  17  16).  Aber  nicht  blos,  dass  man  auf  den  Sklavenmarkt  kommt;  es  finden 
sich  —  das  ist  die  grösste  Demütigung  —  nicht  einmal  Kaufliebhaber.  L.  mit 

LXX  ny^^'i^b, 

:•  "«II 

7)  28  69—29  28  Eine  Mahnrede  aus  dem  Exil. 

Es  scheint  zunäclist,  dass  wir  es  hier  mit  einem  selbständigen  Stück  zu  thun  haben, 
das  zur  Empfehlung  des  Gesetzesgehorsams  unter  dem  Eindruck  der  schweren  auf  den  Un- 
gehorsam gesetzten  Strafe  geschrieben  ist.  Schon  dieser  zeitgeschichtliche  Hintergrund 
(beachte  namentlich  n^n  Dl*2  v.  27)  schliesst  die  Autorschaft  D's  aus  (gegen  Xnobel, 
Graf  u.  a.).  Zudem  wird  v.  19  f.  das  Gesetz  (incl.  die  Fluchsprüche)  schon  als  in  Buchform 
fertig  vorliegendes  vorausgesetzt.  Auch  die  Sprache  weicht  in  etwas  von  D  ab  (beachte 
namentlich  den  Gebrauch  von  nb«;  vgl.  ferner  Dillmann  378),  während  andererseits  die 
Abhängigkeit  von  Jer  auffällt.  Über  die  Zugehörigkeit  von  28  69  zu  Cap.  29  gehen  die 
Meinungen  auseinander:  zum  Teil  nämlich  wird  der  Yers  als  Unterschrift  zum  Vorigen 
gezogen  (vgl.  z.  B.  "Westphal  Sources  II  103 f.  Anm.).  Für  unsere  Auffassung  als  Uber- 
schrift zu  Cap.  29  macht  Steuernagel  mit  Hecht  geltend,  wie  innerhalb  dieses  Cap.  die 
Idee  eines  Moabbundes,  von  dem  28  69  die  Rede  ist,  stark  betont  werde.  Ich  füge  hinzu, 
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dass  ^^^  D1pfön"^X  v.  6  die  Ortsbestimmung  Y'li^^  sehr  wünschenswert  macht  (vgl.  auch 
riKin  n^isn  29  8  mit  28  69).  Das  Verhältnis  zwischen  28  69  und  29  1  wäre  dasselbe 
wie  zwischen  4  45  und  5  1.  Ja,  man  könnte  sogar  so  weit  gehen  zu  vermuten,  es  sei,  weil 
die  Moabgesetzgebung  hier  so  bewusst  neben  die  Horebgesetzgebung  gestellt  wird,  der  Yerf. 
der  gleiche  wie  für  4  45 — 5  30  (vgl.  die  allg.  Bem.  zu  4  45 — 11  32  p.  20),  und  wir  hätten  hier 
(vgl.  noch  zu  12  1-28)  das  Schlussstück  seiner  Arbeit.  —  Innerhalb  Cap.  29  Sekundäres 
zu  unterscheiden,  z.  B.  v.  1-8  als  grossenteils  aus  Citaten  bestehend  vom  Folgenden,  das 
weit  selbständigem  Charakter  trage,  abzutrennen  (Steuernagel),  scheint  mir  zu  unsicher. 
Wegen  des  Sing,  sieht  Steuernagel  in  v.  10*P-12  „sicher  Zusatz";  ebenso  sei  vielleicht  zu- 
gesetzt die  Explikation  von  ü^b^  (v.  9),  die  in  der  Anrede  befremde,  so  dass  v.  13  unmittel- 
bar an  V.  9^  anschliessen  würde. 

28  69  Zu  nnsn  nn-n  s.  zu  4 13;  zu  nihs  nna  vgl.  52.  29 1  v.  ^  =  5 1^; 
zu  ^  vgl.  1  30  11  3.  Zu  2  vgl.  7  19.  3  Auge  und  Ohr  sind  die  Organe, 
deren  der  Mensch  in  seinem  Verkehr  mitCrott  bedarf  (vgl.  zu  18  i6).  Gelegent- 
lich aber  kann  sie  Gott  strafend  selber  verstecken  (Jes  6  lo  vgl.  Jer  5  21). 
4^  =  Am  2  10  vgl,  82;  zu  ^  vgl.  8  4.  Die  Versionen  haben  durchweg  Plural- 
suffixe. Zu  5  vgl.  zu  8  3.  ''ifcj  st.  •'piS  (s-  zu  12  3o)  war  in  der  (namentlich 
bei  Hes)  vielgebrauchten  Phrase  'IS  T]]n\  ^i«  möglicherweise  ständig;  übrigens 
ist  der  Ubergang  in  die  Jahwerede  nicht  unverdächtig.  8  Man  weist 
darauf  hin,  dass  der  Gebrauch  von  innerhalb  des  Pent.s  unserm  Verse 
eigentümlich  ist.  Mit  ihm  wird  die  Erinnerung  an  die  vergangenen  Ereignisse 
paränetisch  gewendet  angesichts  dessen,  was,  wie  das  Folgende  (v.  9-14)  aus- 
führt, in  der  Gegenwart  Platz  zu  greifen  hat:  der  Bund,  der  „heute"  geschlossen 
wird.  9  Bedenken  erregt  Dp*'^^^  zwischen  D?''^^^']  und  Entweder 
ist  ny^B'^  zu  lesen  (vgl.  LXX)  oder  ny^2^  "»C^«"]  (LXX  Pesch.).  10  Na- 
türlich fiele  der  ursprüngliche  Verf.  mit  der  Nennung  der  Gerim  als  Hierodulen 
(vgl.  Jos  9  21  27  und  mein  Buch,  Stellung  d.  Isr.  zu  d.  Fremden  50  f.)  aus  der 
Bolle.  Zugleich  erscheint  hier  der  Ger  religiös  schon  so  weit  angegliedert, 
dass  er  geradezu  der  Proselyt  ist.  11  H'^IIS  llj;  (für  das  gewöhnlichere 
'1  blos  hier,  erklärt  sich  vielleicht  vom  Hindurchschreiten  zwischen  den 
Opferstücken  (Gen  15  10  Jer  34  isf.).  T\h^  ist  im  Verhältnis  zu  r\'^'y2  der  engere 
Begriff,  sofern  diese  besteht  aus  dem  Schwüre,  dem  Fluch  und  der  den  Fluch 
versinnbildlichenden  Ceremonie,  aber  er  kann  mit  IT'IS  wechseln,  gerade  weil 
ilh^  das  unterscheidende  Merkmal  der  '2  gegenüber  dem  einfachen  Schwüre 
bildet  (vgl.  Krätzschmar  Bundesvorstellung  15  f.).  12  bringt  wieder  die 
Doppelseitigkeit  der  n^"lSl  zum  Ausdruck  (vgl.  zu  26  17).  "^b  "iS'n  ^^«3  sc.  Ex 
19  5  f.  Das  Alter  der  n"'"lS  wird  wie  in  P  (vgl.  Gen  17  7)  bis  in  die  Patriarchen- 
zeit zurückgeschoben,  statt  dass  sie  wie  bei  den  ältern  Propheten  mit  der  Be- 
freiung aus  Ägypten  anhebt  (vgl.  Krätzschmar  1.  c.  204;  der  Autor  von  v.  12^^: 
Rp).  13  f.  bringen  den  Gedanken  der  Solidarität  des  Volkes  in  seinen  sich 
folgenden  Generationen  zu  starkem  Ausdruck.  Mit  15  DH«  "'3  wendet  sich 
nun  der  Verf.  zunächst  an  die  gegenwärtige  (v.  21  dagegen  ]1ir}^?'7  "^'i'^D),  um  ihr 
V.  15-20  angesichts  ihrer  neuen  Verpflichtung,  auf  ihre  Erfahrung  sich  berufend, 
die  ganze  Grösse  der  Gefahr  des  Abfalles  zuGemüte  zu  führen:  Die  heidnische 
Umgebung  war  ein  Lockmittel  zum  Abfall.  Zum  idem  per  idem  v.  15*^  s.  zu 
1  46.  16  Y^fp,  blos  hier  im  Pent.,  h^^  darin  blos  noch  Lev  26  30,  sind  be- 
sonders bei  Hes  und  Zeitgenossen  beliebt  (s.  zu  Hes  6  4).   Zu  Holz  und  Stein 
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s.  ZU  4  28.  17  D1*n  ist  nach  LXX  zu  streichen.   Zum  Bilde  in  v.  i?"^  vgl. 

Stellen  wie  Am  6  12  Hos  10  4  Dtn  32  32.  Eine  derartige  Giftpflanze  wäre  ein 
Grötzendiener.  Dass  ein  solcher  sich  nur  ja  nicht  einbilde,  18  er  sei,  obwohl 
(^3)  sündigend,  von  aller  Heimsuchung  gefeit  (sc.  wohl  durch  seine  Zugehörig- 
keit zum  Volk,  mit  dem  Jahwe  die  b'^rlt  eingeht),  und  nun  drauflos  sündige,  um 
den  allgemeinen  Untergang  heraufzubeschwören!  Was  Folge  seines  frevelhaften 
Verhaltens  wäre,  wird  als  seine  Absicht  eingeführt  (]V.^h),  um  seine  Schuld  noch 
schärfer  hervorzuheben.  Das  bewässerte  mitsamt  dem  trockenen  [Land] 
(=  Alles  ohne  Unterschied)  hinwegraffen,  wie  es  etwa  ein  böser  Wildbach 
thut,  ist  offenbar  sprichwörtliche  Redensart,  rinil^^B  ist  sonst  ausschliesslich 
jeremianisch,  ausserdem  Ps  81  13.  19  Gott  verzeiht  nicht,  wo  in  solcher 

Weise  gegen  besseres  Wissen  gesündigt  wird.  Zum  Bilde  des  rauchenden 
Zornes  vgL  32  22  Ps  18  9.  Der  Fluch  wird  so  persönlich  gedacht  (vgL  28  2  15), 
dass  er  dem,  den  er  überfallen  will,  wie  ein  böser  Dämon  auflauert  (vgl.  Gen 
4  7);  freilich  lasen  LXX  Targ.:  Hj^nni:  es  hängt  sich  an  ihn  (vgl.  28  21  60). 
21  ^V\T\  ist  entgegengesetzt  DH«  v.  15.    Diese  entgehen  der  drohenden 

Versuchung  nämlich  nicht,  und  damit  bricht  das  Unheil  herein.  Li  seiner 
Schilderung  v.  21-27  scheint  der  zeitgeschichtliche  Hintergrund  deutlich  durch, 
und  damit  sind  die  Personen,  auf  die  des  Verf.s  Eede  abzielt,  recht  eigentlich 
unter  dieser  „spätem  Generation"  zu  suchen.  Ihr  will  er  den  Sinn  der  Ge- 
schichte deuten:  Alles  Unheil  ist  herausgewachsen  aus  dem  Ungehorsam  gegen 
das  Gesetz.  Zu  ""IDäH  vgL  zu  14  21.  22,  eng  an  v.  21  anschliessend,  indem 

Schwefel  und  Salz  Ausführung  sind  von  ni3)3  und  D^ij^^nri.  Mit  HD"!'^  beginnt 
ein  Umstandssatz:  indem  sein  ganzer  Boden  verbrannt  ist.  Zum  Vergleich 
mit  der  typischen  „Umkehrung"  (n^SHD  term.  techn.)  Sodoms  und  Gomorrhas 
vgl.  Gen  19  24  f.  Am  4  11  Jes  1  9  13  19  Jer  49  18  50  4o.  Mit  Sodom  und  Go- 
morrha  verbunden  erscheinen  Adma  und  Zeboim  blos  noch  Gen  14  2  (vgl. 
Hos  11  8).  Zu  23-25  vgl  Jer  22  s  f.;  zu  y.  25^^  Dtn  11 23  4 19.  Mit  Einem 

Male  werden  die  Völker  die  Sprechenden;  eben  waren  es  noch  Einzelne. 
27  zeigt  wieder  Abhängigkeit  von  Jer  durch  die  Wahl  des  im  Pent.  sonst  nicht 
vorkommenden  ti^Hi  und  die  Zusammenstellung  der  Synonyma  für  „Zorn",  vgl. 
Jer  21  5  32  37.  Vgl.  noch  zu  nin«  fn«  Jer  22  26.  28  Was  (als  Zukünftiges 
noch)  verborgen  ist,  steht  bei  Jahwe  unserm  Gott;  was  offenbar  geworden  ist, 
(=  das  Vergangene)  bei  uns  und  unsern  Söhnen  auf  ewig  (dass  wir  daraus 
lernen  mögen),  alle  Worte  dieses  Gesetzes  zu  erfüllen.  Mit  andern  Worten: 
aus  der  Vergangenheit  soll  man  sich  die  Lehre  ziehen,  dass  man  nur  gut  fährt, 
wo  man  das  Gesetz  hält;  um  die  Zukunft  hat  man  sich  nicht  zu  kümmern;  die 
bleibt  Gott  anheimgestellt.  „Die  puncta  extraord.  haben  hier  keine  kritische 
Bedeutung,  sondern  wollen  wohl  nur,  wie  b  majusc.  v.  27,  auf  einen  besondern 
von  den  jüdischen  Gelehrten  daran  angeknüpften  Gedanken  aufmerksam 
machen"  (Dillmann). 

8)  30  1-14  Trostrede  aus  dem  Exil. 

Dieses  Stück,  das  ganz  und  gar  den  Charakter  exihscher  Abfassung  trägt,  setzt 
Cap.  28,  wenigstens  dessen  ursprüngliche  Bestandteile  voraus.   Erinnert  schon  die  singul. 
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Anrede  (im  Gegensatz  zur  plural.  Cap.  29)  an  D  zurück,  so  ist  die  Anlehnung  an  dessen 
Sprachcliärakter  unleugbar.  Dass  dagegen  Cap.  29  vorausgesetzt  werde,  dafür  kann  v.  7 
nicht  entscheidend  sein,  da  dessen  Ursprünglichkeit  anfechtbar  ist.  Fraglich  bleibt  die 
Zugehörigkeit  von  v.  11-14  zu  v.  1-10;  mir  scheint  sie  am  Wahrscheinlichsten,  weil  man 
sonst  vergeblich  einen  Anschluss  von  v.  11-14  an  etwas  Vorhergegangenes  sucht,  während 
sich  bei  unserer  Auffassung  ein  befriedigender  Gedankenfortschritt  ergiebt. 

1  greift  auf  28  2  15  (vgl.  dagegen  29  26)  zurück;  beachte  das  Perf.  ^nni 
2  von  gan%em  Herzen  und  ganzer  Seele,  vgl.  zu  4  29  6  5.  3  Zu  niüti^ 

das  übrigens  zu  rin^l  v.  2  ein  Wortspiel  bildet,  s.  zu  Hes  16  53.  "^i® 
V.  3'^  spiegelt  deutlich  den  zeitlichen  Hintergrund  des  Exils.  Zu  ¥  vgl. 

28  64  Neh  1  9.  5  Zur  Yerheissung  der  Vermehrung  s.  zu  4  27  13  i8. 

6  Zur  Herzensbeschneidung  s.  zu  10  16  und  vgL  noch  Jer  31  33  32  39f.  Hes  11  i9 
36  26  f.  ?|^*n        =  n;nr!  l^;»^.  7  hält  Dillmann  als  zwischen  v.  6'^  und 

Y.  8  nicht  gut  passend,  auch  wegen  rilb«n,  was  auf  29  i9f.,  nicht  auf  Cap.  28 
zurückschlage,  für  einen  Einsatz.  Zum  Gedanken  vgl.  7  15.  Zu  9^  vgl. 

28  11 ;  zu    28  63.  10  St.  nn^nsn?  das  höchst  verdächtig  ist,  ist  vermutlich 

nin^rnsn  zu  lesen.  Die  v.  lo  gestellte  Bedingung  ist  zu  erfüllen.  Denn  11  was 
verlangt  wird,  ist  rational,  nicht  über  menschliche  Fassungskraft  hinausgehend 
(17  8)  noch  gemeinmenschlichem  Verständnis  unzugänglich.  Das  wäre  es  näm- 
lich, wenn  12  man  es  im  Himmel  oder  13  jenseits  des  Meeres  zu  suchen  hätte. 
Dieser  Versuch,  die  Religion  als  dem  Menschen  so  naheliegend  darzustellen, 
ist  ein  Ersatz  dafür,  dass  andererseits  durch  das  Dtn  die  Fäden  zerschnitten 
wurden,  welche  den  homo  religiosus  mit  der  Scholle  verbanden.  Dass  dabei, 
wie  14  positiv  ausführt,  die  Eeligion  ins  Innere  des  Menschen  verlegt  wird  (vgl. 
6  6  11 18),  ist  eine  Frucht  jeremianischer  G-edanken.  Das  Spekulieren  aber  über 
die  Vernünftigkeit  des  eigenen  Gottesdienstes  trägt  den  Charakter  des  Sekun- 
dären an  sich:  Die  Religion  ist  auf  dem  Wege  zur  Theologie.  Aus  30  12  be- 
wiesen denn  auch  die  Rabbinen,  dass  das  Gesetz  die  Summe  aller  Weisheit  sei. 
„Das  Gesetz  ist  nicht  im  Himmel  droben!  Saget  nicht,  ein  anderer  Mose 
müsse  kommen  und  ein  anderes  Gesetz  vom  Himmel  holen;  im  Himmel  ist  kein 
Gesetz  zurückgeblieben"  (Smith  d.  AT  148).  Bemerkenswert  ist  die  Zusammen- 
stellung ^nnbni  Wessen  das  Herz  voll  ist,  davon  gehet  der  Mund  über. 
Man  kann  von  religiösen  Dingen  reden  (vgL  6  7  11  19);  unbemerkt  schleicht  da 
die  Gefahr  herein,  die  Religion  aus  ihrer  innerlichen  Domäne  wieder  in  die 
Ausserlichkeit  hinauszuziehen. 

9)  30  15-20  Abschliessende  Paränese  im  Anschluss  an  Cap.  28. 

Dass  dieses  Stück  unmittelbar  an  Cap.  28  anscliliesst,  und  zwar  vermutlich  an  dessen 
ursprüngliche  Bestandteile,  scheint  mir  so  viel  für  sich  zu  haben,  dass  ich  es  unbedenklich 
für  D  in  Anspruch  nehme.  Schwieriger  ist  der  Entscheid  darüber,  inwiefern  es  über- 
arbeitet sei.  Stärk  (73)  nennt  es  einen  „Trümmerhaufen",  Steüernagel  will  wenigstens 
V.  15  19 '^-20*  als  D  angehörig  ausscheiden.  Indessen  ist  bei  einem  Autor  wie  D  "Weit- 
läufigkeit und  Wiederholung  ein  unsicheres  Kriterium,  und  die  Plurale  in  v.  18^  19^  fallen 
weniger  ins  Gewicht,  da  LXX  im  Numerus  grossenteils  abweicht.  Ich  halte  daher  jeden 
Scheidungsversuch  für  zu  unsicher,  wenn  auch  die  Annahme  einer  Überarbeitung  damit 
keineswegs  ausgeschlossen  sein  soll. 

Zu  15  vgl.  Jer"  21  8.  Leben  und  Tod  sind  auch  hier  in  eschatologischem 
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Sinne  zu  verstehen.  Entsprechend  ist  ^ItSH  und  J^IH  nicht  in  moralischem,  son- 
dern in  physischem  Sinn  zu  fassen:  Heil  und  Unheil.  Inwiefern  dem  Yolk  die 
Alternative  gilt,  führen  v.  i6-i9  aus.  16  Zu  Anfang  ist  vor  nach  LXX 
einzusetzen:  ^^rp^  rii^P'HlS!  nb^n  "'S.  Der  Inhalt  des  Gesetzes  wird  nach 
Stellen  wie  11  22  19  9  zusammengefasst.  17  Zu  rirrnil  s.  zu  4  19.  Zu 

18  f.  vgl.  4  26  8  19.  20  Jahwe  lieben,  ihm  gehorchen  und  ihm  anhangen, 

das  ist  dein  Leben,  d.  h.  das  ist  Bedingung,  der  Katastrophe  zu  entgehen  resp. 
sie  zu  bestehen.  So  schliesst  D  mit  dem  grossartigen  Bestreben,  sein  Yolk 
innerlich  an  Jahwe  zu  binden,  in  einer  Zeit  äussern  Niederganges,  in  der  das 
Band  zwischen  Jahwe  und  Israel  zu  zerreissen  schien  und  Israel  nach  anderer 
Hilfe  seine  Hand  ausstreckte. 


II.  Moses  letzte  Anordnungen,  seine  Abschiedsworte  und 

sein  Tod 
Cap.  31—34. 

I)  31 1—8  Bestellung  Josuas  zum  Nachfolger  Moses. 

Deutlich  erweist  sich  v.  7  f.  als  Parallelbericht  zu  v,  23,  der  seinerseits  mit  v.  14  f. 
zusammengehört.  Es  kann  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  letzterer  Bericht  das  Original  ist. 
V.  7  f.  scheint  dagegen  durch  zugesetzte  Ausführungen  erweitert.  Man  bemerkt  auch  ein- 
zelne kleinere  Differenzen,  so  v.  7  n^n  Dy«l'nis;,  v.  23  ^is:'^,^"!  ''iSTiS;  v.  7  den  Schwur  an  die 
Yäter,  v.  23  an  die  u.  s.  w.    Stellt  v.  14  f.  23  eine  ältere  Erzählungsschicht  dar, 

so  wird  man  von  Dtn  wie  von  selbst  auf  JE  und  zwar  wegen  der  Erwähnung  Josuas  und 
der  Beziehung  zu  Ex  33  7-1 1  (E)  auf  E  gewiesen.  Der  dtn.  Parallelbericht  erinnert  sofort 
an  den  Stil  von  Cap.  1 — 3  (vgl.  v.  7 :  zu  X'^^l  P^ö  ^  28 ;  zum  Yaterschwur  1  8 ;  zu  na^'^nin 
3  28;  V.  8:  zu  "rj^Jin  1  30;  zu  nnn      1  21),  so  dass  Einheit  des  Verf.s  anzunehmen  sein 

dürfte  (nach  Bacox  265  267  dagegen  Rd).  Mit  v.  7 f.  scheint  zusammenzugehören  v.  if. 
(vgl.  T.  2*^  mit  3  27);  ob  dagegen  v.  3-6  ist  fraglich.  Bedenken  erregt,  dass  die  Ermahnung 
ans  Volk  (v.  6)  die  gleiche  ist  wie  die,  die  an  Josua  ergeht  v.  8,  •  Zudem  ist  der  Wechsel 
des  Numerus  (v.  3  6^  Sing.  vgl.  mit  dem  Cap.  1 — 3  üblichen  Plural)  mindestens  auffällig. 
Und  V.  3*^  hat  neben  v.  3^  schwerlich  Eaum.  Ersteres  ist  vielleicht  Glosse  nach  3  28.  Ygl. 
noch  1  37  f.  3  21-28  und  Einl.  II  7  Schluss. 

1  Für  das  schwer  zu  erklärende  "JJ^*!  ist  ^D'^.l  der  LXX  (auvsxsXsas  XaXwv) 
dankbar  anzunehmen,  was  natürlich  auch  die  Änderung  in  "ll^lb  nach  sich  zieht: 
als  M.  fertig  geredet  hatte.  2  Zur  Altersangabe  vgl.  34  7  Ex  7  7  (P);  da- 

gegen idealisiert  an  ersterer  Stelle  im  Gregensatz  zur  unsrigen  P  den  Mose. 
3  sc.  3  28.  5  ni:äön  'PSS  sc.  7  i  ff.  6  Zu  den  Ausdrücken 

vgL  V.  7 f.  3  28  1  29  4  31.  7  L.  mit  Sam.  Pesch.  Yulg.:  «^nn  wie  y.  23. 

2)  31  9—13  Aufzeichnung  und  regelmässige  Vorlesung  des  Gesetzes. 

Eine  Konfusion  scheint  in  diese  Yerse  dadurch  gekommen  zu  sein,  dass  was  nach 
ursprünglicher  Meinung  Sache  der  Priester  und  der  Ältesten  sein  sollte,  von  einem  Spätem 
im  Gedanken  an  v.  1-8  auf  Josua  bezogen  wurde;  daher  die  Singg.  «"^j??!  v.  11  undSlfpn  v.  12, 
V.  10.  TVen  die  Verse  zum  ursprünglichen  Verf.  haben,  ist  schwer  zu  sagen.  Wenn 
es  richtig  ist,  dass  nx^n  n*iinn  auf  4  44  zurückdeutet,  dann  hätten  wir  auch  hier  den  Yerf. 
von  Cap.  1 — 3  anzunehmen.  Das  halte  ich  nicht  für  unmöglich,  wiewohl  der  Übergang 
von  V.  8  zu  V.  9  etwas  Sprunghaftes  hat.   Gegen  Steuernagels  u.  A.  (z.  B.  Kuenens)  Ab- 
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leitung  von  Sg  (D)  scheint  mir  zu  sprechen,  dass  nach  unserer  Auffassung  D  sonst  nirgends 
in  referierendem  Tone  von  Mose  redet;  sein  Versuch  der  Unterscheidung  von  Ursprüng- 
lichem und  Zugesetztem  ist  gerade  hier  besonders  subjektiv  ausgefallen. 

9  Zur  Bezeichnung  der  Priester  s.  zu  10  a;  zu  den  Altesten  zu  19  12.  Es 
handelt  sich  bei  der  Ubergabe  des  Gesetzes  an  sie  nicht  um  seine  Verwahrung 
(v.  25),  sondern  um  seine  v.  10  ff.  ins  Auge  gefasste  Verwendung.  10  Zu 

n^ö^n-ni^  vgl.  15  1  ff.,  zum  Laubhüttenfest  16  13.  11  ni«*l^  (=  nisnn'p)  ist 
vermutlich  dogmatische  Korrektur  von  niJ<*|'p  (vgl.  zu  16  16).  St.  X'^jpn  hat  LXX 

gelesen,  Sam.:  12  Dass  der  Befehl  das  Volk  zu  versammeln 

erst  gegeben  wird  nach  dem  Befehl,  das  Gresetz  vorzulesen,  verrät  eine  gewisse 
Nachlässigkeit  des  Stiles;  v.  12^  darum  als  Zusatz  anzusehen,  löst  wohl  die 
Schwierigkeit,  ist  aber  selber  keine  leicht  zu  erklärende  Annahme.  Zum 
„Lernen"  s.  zu  4  9;  ebendort  dieselbe  Fürsorge  für  die  nachfolgende  Gleneration 
wie  13.  LXX  Sam.  lesen  st.  um:  DH  (Sam.  schon  Dri\n'?«). 

3)  31 14  15  23  Parallelbericht  zu  I)  aus  E. 

S.  die  allg.  Bern,  zu  1)  31  1-8. 

14  Zu  niD'?  ^^1^]  vgl.  Gen  47  29  (J).  niJlinn  erscheint  in  Stücken  des 
D  (7  24  9  2  11  25)  in  anderer  Bedeutung.  IJ^JID  '?ns  ist  sonst  die  bekannte  Be- 
zeichnung der  Stiftshütte  in  P  (c.  132  mal) ;  doch  auch  in  E:  Ex^33  7  Xum  11 16 
12  4.  "^bl]  erhält  sein  Licht  wahrscheinlich  aus  Ex  33  7.  Zu  15  vgl.  Xum 

12  5  Ex  33  9.  Die  Wolkensäule  ist  die  übliche  Begleiterscheinung  der  göttlichen 
Gegenwart.  Nach  Stade  (ZATW  1885  298)  ist  v.  15^  als  Dublette  zu  v.  15^ 
(und  mit  y.  15=^  zusammengehörig  v.  14)  einer  andern  Quelle  (doch  nicht  J)  zu- 
zuweisen. 23  Subjekt  zu  l^"!!  kann  nur  Jahwe  sein,  nicht  Mose,  was  die 
gegenwärtige  Versstellung  verlangen  würde. 

4)  31 16-30  (exci.  V.  23)  Einleitung  zum  Lied. 

über  die  Bedeutung  der  Verse  v.  16-22  kann  ein  Zweifel  nicht  obwalten.  Offenbar 
gehen  sie  auf  den  Redaktor  zurück,  der  das  Lied  Cap.  32  ins  Dtn  eingearbeitet  hat.  Wohl 
aber  fragt  sich,  in  welchem  Verhältnis  dazu  v.  24-30  stehen,  die  scheinbar  vom  Gesetze 
handeln.  Hier  scheint  mir  die  von  Stärk  (p.  74  f.)  vorgebrachte  Beweisführung  durch- 
schlagend: „Während  Mose  bereits  v.  9  das  fertige  Gesetzbuch  den  le vitischen  Priestern 
und  Altesten  eingehändigt  hat,  kommt  er  damit  jetzt  noch  einmal  zu  Stande  und  übergiebt 
es  nochmals  den  Leviten,  mit  dem  Befehl  es  in  die  Lade  zu  legen,  „damit  es  dort  als  Zeuge 
gegen  dich  liege".  Aber  27  1  ff .  sollte  ja  das  Gesetz  auf  zwei  grosse  Steine  aufgeschrieben 
und  diese  Steine  (v.  4)  auf  dem  Ebal  aufgestellt  werden,  und  zwar  nach  dem  Übergang 
über  den  Jordan.  Ferner:  v.  28  sollen  die  Leviten  die  Volksleiter  versammeln,  damit  Mose 
ihnen  „diese  Worte"  vortragen  kann.    Welche  Worte?    Das  Gesetz?  Aber  das  haben  die 

Israeliten  ja  bereits  alle  geliört  Nun  ist  aber  das  eine  klar,  dass  v.  28  „diese 

Worte"  nichts  anderes  als  das  Lied  aus  v.  19  bedeuten  kann,  und  damit  ist  auch  der 
Schlüssel  zur  Lösung  des  Rätsels  gegeben:  v.  24  lautete  ursprünglich:  als  nun  Mose  die 
Worte  dieses  Liedes  vollends  geschrieben  hatte.  Aus  n«;n  ny^r\  ist  also  n^^n  niinn  ge- 
worden." Ich  folge  Stärk  nicht  weiter,  wenn  er  glaubt,  zwei  Einleitungen  zumLiede  aus- 
einanderlesen zu  können  (vgl.  auch  Steuernagel  und  ausserdem  Driver  Einleit.  102,  wo 
ebenfalls  zwei  Einleitungen  zum  Liede  unterschieden  werden,  die  erste  v.  16-22  mehrere 
Redewendungen  bietend,  die  sich  sonst  im  Dtn  nicht  finden,  die  zweite  dagegen  v.  24-30 
im  Stile  des  Hauptteils  des  Buches  geschrieben). 
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16  Sich  zu  den  Vätern  legen  (ebenso  z.  B.  Gen  47  30  J)  =  sterben  erinnert 
noch  an  die  alte  Vorstellung  vom  Familiengrab.  Die  Annahme  eines  religiösen 
Abfalles  der  nachmosaischen  Zeit  (im  Gegensatz  zur  Auffassung  E's  in  Jos  24) 
ist  die  Kehrseite  der  Projektion  des  Gesetzes  in  die  mosaische.  Der  Abfall 
erscheint  als  Hurerei  (vgl.  zu  Hes  6  9).  Die  verdächtige  doppelte  Konstruktus- 
verbindung  f  l^ri'IDJ  ist  vielleicht  so  entstanden,  dass  HD^  —  }^1«rt  nach- 
träglich eingeschoben  worden  ist  „zur  Entlastung  der  Mosezeit  vom  Verdacht 
des  Vorhandenseins  fremder  Götter  und  zur  Kennzeichnung  dieser  Fremd- 
götter als  kanaanitischer  Landesgötter"  (Dillmann).  Dagegen  hält  Stade 
(ZATW  1885  299  Anm.  1)  1?i  für  Einschub.  17  Vd«^,  das  Gegenstück 

der  Bestimmung  des  Volkes  7  16.  Man  sieht,  wie  man  aus  dem  Unglück  glaubt 
auf  Gottverlassenheit  schliessen  zu  können.  Nicht  freilich,  als  existierte  Gott 
nicht;  aber  18  er  giebt  sich  nicht  zu  erkennen.  19  Der  Plural  )^r\^  ginge 
auf  Mose  und  Josua  (s.  d.  Schluss  der  allg.  Bem.  zu  32  44-47);  LXX  Vulg.  lasen 
auch  H'lö'?.  Der  Sing,  in  beiden  Verben  (Pesch.)  ist  aber  durch  v.  22  genügend 
gesichert.  Zum  Zeugen  wird  J ahwe  das  Lied,  sofern  es  —  als  von  Mose  stam- 
mend, wie  der  Einarbeiter  voraussetzt  —  Israel  von  vornherein  für  den  Fall 
der  Abgötterei  die  Bestrafung  in  Aussicht  stellte.  Jahwe  hat  also  keine  Schuld, 
wenn  das  Unheil  eintrifft.  20  Er  thut  sein  Bestes;  aber  das  Volk  wird 

darob  üppig  (vgl.  32  15  6  11  f.  812-14).  Die  Phrase  vom  Land,  das  von  Milch 
und  Honig  fliesst,  ist  hier  wohl  am  Platze,  den  Grund  der  Sättigung  angebend. 
St.  "IDH  1.  mit  Sam.  LXX  u.  a.  nSn.  21  Durch  beständigen  Unterricht 

von  Generation  zu  Generation  im  Munde  der  Leute,  legt  das  Lied  nun  eben 
Zeugnis  gegen  sie  ab,  sofern  es  ihr  übles  Ergehen  auf  ihre  Schlechtigkeit  zu- 
rückführt. Jahwe  kennt  diese  schlechten  Gesinnungen  (vgl.  Gen  65821)  von 
Anbeginn  an;  das  ist  der  Grund,  warum  er  diese  ganze  Anordnung  betr.  das 
Lied  gegeben  hat.  Am  Schluss  ist  nach  LXX  Sam.  VniiJ^  hinzuzufügen. 
24  Dass  st.  nilnn:  TiyWi]  zu  lesen  ist,  s.  in  der  allg.  Bem.  "IDp  kann  auch 
kleinern  Umfanges  sein  (vgl.  Ex  17  14  Jes  30  8).  25  Zu  D*lbn  (nicht  im 

Sinne  P's)  s.  zu  10  8.  26  Es  wäre  auffällig  genug,  wenn  hier  (v»  26'^)  vom 

Gesetz  in  denselben  Ausdrücken  gesagt  wäre,  was  vom  Lied.  27  Moses 

eigene  Erfahrung  deckt  sich  mit  Jahwes  (v.  21).  Zu  den  Ausdrücken  vgl.  9  7  24 
6  13  10  16.  28  LXX  vor  n5"'l?)tf^'l  +  ü^'ipötyi ,  was  nach  DD^Dl^  leicht  aus- 

fallen konnte;  übrigens  ist  sonst  von  Stammältesten  nicht  die  Bede,  so  dass  der 
ursprüngliche  Text  vielleicht  nur  Alteste,  Bichter  und  Amtsleute  nannte. 
Dass  n^«n  Dnn^n  aufs  Lied  geht,  s.  o.  Auf  das  Lied,  32  1  weist  denn  auch  in 
der  That:  ich  rufe  Himmel  und  Erde  %u  Zeugen  wider  sie  an  (vgl.  4  26  30  19). 
29  Zu  T\^'y\>\  vgl.  Stade  Gr.  §  398  a  und  s.  zu  32  36.  Zu  den  Ausdrücken  vgl. 
4  30  28  25  9\'2;  doch  s.  Staek  ZATW  1891  251.  30  Zu    Snjp  5  19. 

5)  32  1-43  Das  Lied  Moses. 

BesondereLitteratur:  Ewald  Jahrb.  d.  bibl.Wissenschaft  VIII 41—65 ;  A.  Kamp- 
hausen d.  Lied  Moses  1862;  A.  Klosteemann  StK  1871  249—294  1872  230—280  450—502; 
abgedruckt:  d.  Pentat.  (1893)  267  ff.;  Stade  ZATW  1885  297—300. 

Seinem  Inhalt  nach  ist  das  sogen.  Lied  Moses  eine  Theodicee:  Jahwe  der  Gott, 
dem  einzig  Ehre  gebührt,  weil  er  Israel  schliesslich  errettet,  nachdem  er  es  wegen  seiner 
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Sünde  hat  strafen  müssen.  Jahwes  Thun  bewegt  sich  also  in  einer  geraden  Linie;  aller 
menschlichen  Untreue  gegenüber  bleibt  er  sich  selber  und  den  Seinen  treu.  Zu  diesem 
Thema  (v.  4-6*)  leitet  ein  Exordium  (v.  1-3)  über;  es  folgt  ihm  zunächst  eine  Ausführung 
über  Jahwes  Treue  und  Israels  Untreue:  Er  hat  Israel  mit  Wohlthaten  überschüttet 
(v.  6 '^-14).  Israel  hat  ihm  mit  schwarzem  Undank  gelohnt  (v.  15-18).  Die  Folge  ist,  dass 
Jahwe  strafend  dreinfahren  musste  (v.  19-26).  Ja,  eigentlich  würde  sein  gerechter  Zorn 
zur  völligen  Vernichtung  führen  (v.  27).  Aber  hier  tritt  die  Wende  ein  bei  dem  Gedanken: 
Was  würden  aus  solchem  Untergang  die  Feinde  für  einen  Schluss  ziehen?  Würden  sie 
nicht  in  ihrer  Selbstüberhebung  sich  den  Sieg  zuschreiben,  den  blos  Jahwe  herbeigeführt 
hat?  Das  darf  nimmer  geschehen ;  denn  nur  dieser  eine  Gedanke  ruft  einer  ganzen  Ge- 
dankenreihe über  die  Thorheit  und  Gottlosigkeit  der  Feinde  (v.  28-34),  und  diese  wieder 
fordert  entschieden  die  göttliche  Rache  heraus  (v.  35).  Gleichzeitig  tritt  als  Gegenbild 
Jahwe  der  mitleidsvolle  Zustand  des  eigenen  Volkes  vor  Augen  (v.  36).  Ihm  gilt  es  nun 
auch  in  der  That  zu  Gemüt  zu  führen,  dass  Jahwe  der  eine  wahre  Gott  ist,  der  einzig 
helfen  kann  (v.  37-39)  —  und  helfen  will,  und  dies  auch,  weil  er  so  seinem  eigenen  Be- 
dürfnis nach  Rache  Genüge  thut  (v.  40-42).  Ob  der  Hilfe  eines  solchen  Gottes  sollen  alle 
Völker  Israel  preisen  (v.  43).  —  Uber  die  poetischen  Vorzüge  dieses  Stückes,  formale  und 
inhaltliche,  ist  im  Allgemeinen  Ein  Lob.  Doch  darf  man  sich  nicht  verhehlen,  dass  der 
Dichter  nicht  zu  den  originalen  Geistern  gehört;  er  ist  bei  den  Propheten  in  die  Schule 
gegangen  und  sein  Lied  hat  etwas  lehrhaften  Beigeschmack.  Cornill  (Einleit.3  4  64)  nennt  es 
„gewissermassen  ein  Compendium  der  prophetischen  Theologie".  Die  einzelnen  Zeilen 
sind  sorgfältig  gebaut  (vgl.  Bickell  Metrices  biblicae  regulae  exemplis  illustratae  1879 
p.  7 — 11);  dagegen  will  es  mir  nicht  gelingen,  einen  durchgeführten  Strophenbau  zu  ent- 
decken. Zweizeiler  finden  sich  neben  den  häufigem  Vierzeilern,  v.  14  39  stehen  sogar 
Fünfzeiler.  Was  die  Datierung  des  Liedes  anbetrifft,  so  ist  die  traditionelle  mosaische 
Abkunft  schon  durch  einzelne  Verse  wie  v.  7  13  (s.  Ausl.)  ausgeschlossen.  Andere  Da- 
tierungen übergehend,  führe  ich  als  massgebend  blos  zweierlei  an:  1)  die  Thatsache,  dass 
der  zeitgeschichtliche  Hintergrund  der  Dichtung  das  Volk  in  einem  Strafzustande  zeigt; 
2)  die  Abhängigkeit  von  Jer  Hes  und  selbst  Dtjes  (s.  die  Verweisungen).  Könnte  Ersteres 
für  die  Ansetzung  in  der  Zeit  der  Syrerkriege  sprechen,  wie  sie  beliebt  geworden  ist 
(Schräder,  Dillmann,  Oettli,  Westphal  1.  c.  II  59  Anm.  auf  II  Reg  14  25-27  verweisend, 
Harper),  so  zwingt  uns  Letzteres  bis  zur  Zeit  des  Exils,  und  zwar  nicht  blos  an  dessen 
Anfang  (Kuenen,  Driver),  sondern  bis  an  dessen  Ende  hinabzugehen;  so  Cornill,  Steuer- 
nagel. Noch  später  fällt  die  Einarbeitung  des  Liedes;  es  liegt  auf  der  Hand,  dass  der, 
welcher  es  eingearbeitet  hat,  seinen  ursprünglichen  Sinn  nicht  richtig  verstanden  hat;  denn 
thatsächlich  will  es  weniger  ermahnen  als  trösten  (s.  z.  B,  v.  2  43  und  vgl.  Steuernagel). 

1  Was  der  Dichter  Israel  zu  sagen  hat,  ist  so  gross  und  wichtig,  dass 
Himmel  und  Erde  zum  Hören  aufgefordert  werden  können  (vgl.  Jes  1  2):  in 
nuce  der  spätere  Gredanke:  „creavit  enim  (Dominus)  orbem  terrarum  propter 
plebem  suam"  (Ass.  Moys.  1  12).  Etwas  anders  gewendet  erscheint  diese  An- 
rufung 31  28  (vgl.  4  26).  2  Der  Inhalt  des  Liedes  {nph  das  „Überkommene", 
spec.  der  Weisheitslitteratur  angehörig,  charakterisiert  es  schon  genugsam  als 
didaktisches)  soll  so  wohlthätig  und  wirkungsvoll  sein  wie  ein  befruchtender 
Eegen  für's  Erdreich.  Ygl.  z.  Bilde  Jes  55  10  f.  Ps  72  6.  St.  des  nur  hier  sich 
findenden  uy)i^  schlägt  de  Lagaede  (GGA  35,  163)  D^D^pl  vor  (vgl.  Cnt  5  2: 
Tropfen).  So  wohlthätig  tröstend  ist  das  Lied,  3,  sofern  es  zeigt,  wem  man 
vertrauen  darf.  ist  der  Ruhmestitel,  den  Jahwe  sich  durch  sein  Verhalten 
zu  Israel  erworben  hat.  Davon  will  der  Dichter  singen,  und  mit  seinem  Lob- 
preis die  Hörer  mitreissen.  Zu  DH  vgl.  Stade  Gr.  §  606  a.  Wofür  Jahwe 
zu  preisen  ist,  spricht  4  aus:  er  ist  der  „Fels"  (der  Ausdruck  in  diesem  Liede 
übrigens  nicht  nur  von  ihm  gebraucht,  vgl.  v.  31  37),  auf  den  man  sich  unbedingt 
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verlassen  kann  (vgl.  Ps  18  3  und  ZATW  1890  85—96).  In  seiner  Art,  die  Ge- 
schichte zu  lenken,  offenbart  sich  eine  Folgerichtigkeit  des  Handelns,  ein  sitt- 
licher Habitus,  lüf^D,  Kecht  und  Unrecht  zu  vergelten,  aber  mehr  noch:  den 
Seinen  unwandelbar  treu  und  zuverlässig  zur  Seite  zu  stehen.  Nicht  an 

ihm  liegt's,  wenn  sein  Charakter  verkannt  bleibt,  sondern  5  an  dem,  was  Men- 
schen in  ihrer  Verkehrtheit  und  ihrem  Unverstand  verunschicken.  Das  scheint 
der  allgemeine  Sinn  des  Verses  zu  sein;  aber  der  Wortlaut  seiner  ersten  Hälfte 
ist  vielleicht  unheilbar  verderbt.  Ubersetzungen  wie:  „übel  handelten  gegen 
ihn  sie,  die  nicht  seine  Söhne  sondern  ihr  eigener  Schandfleck  sind",  u.  ä. 
richten  sich  selbst.  Castelli  (ZATW  XVII  337  f.)  hatte,  i^b  1^  zu  i^jb  zu- 
sammenziehend, vorgeschlagen:  „zu  Grunde  gerichtet  hätte,  wären's  nicht  seine 
Söhne,  ihre  Schändlichkeit  ein  verkehrtes  und  verschlagenes  Geschlecht"  (?) 
Steueenagel  liest  mit  Sam.  LXX:  D^ltD  ^in  1^  [«^]  inn^,  gefrevelt  haben  gegen 
ihn  die  Schändlichen,  ^i^'pns,  verschroben,  ist  Stt.  Xe^.  6  Anderes  hätte 

man,  wäre  man  religiös  nicht  so  abgestumpft  (zu  b^^  vgl.  zu  22  21)  und  unweise 
(Keligion=  Weisheit  wie  in  derChokmalitteratur)  gewesen,  Jahwe  zu  vergelten, 
und  nun  beginnt  die  Aufzählung  einer  Reihe  von  Wohlthaten,  die  man  ihm 
schuldet,  anhebend  mit  der  einfachen  physischen  Existenz :  in  diesem  Sinne  ist 
wohl  Dif!  (vgl.  Jes  64  7)  zu  nehmen.  Zu  (dein  Schöpfer)  mit  Dag.  conj.  in  p 
vgl.  Stade  Gr.  §  633  c.  Wie  geschichtlich  das  Volk,  geschaffen  worden  ist, 
setzen  v.  8  ff .  auseinander;  sie  führen  in  die  mosaische  Zeit.  Aber  diese  liegt, 
wie  7  zeigt,  schon  ewig  weit,  um  Generation  und  Generation,  hinter  dem  Verf. 
zurück:  das  ist  für  die  Datierung  ein  wichtiger  Anhaltspunkt.  Mit  Sam.  LXX 
1.  ni^l  noch  Ps  90  15.  Wer  um  die  Geschichte  aus  der  grauen  alten  Zeit 
wissen  will,  fragt  Eltern  und  Alteste;  sie  als  Repräsentanten  des  Alten  sind 
die  zuverlässigsten  Hüter  der  Tradition.  8  (Stade  1.  c.  300:  „möglicher 

Weise  ein  Einschub")  Einst  verteilte  der  Höchste  (]Vb)!l,  wie  öfter  in  Psalmen 
Num  24  16  Jes  14  14)  die  Welt  unter  die  einzelnen  Völker;  dabei  Hess  er  sich 
von  der  Rücksicht  leiten,  diesen  nur  so  viel  zugeben  (wahrscheinlich  ist^''-^;!  zu 
lesen  wie  gleich  vorher  'p^Hin^),  dass  in  ihrer  Mitte  für  Israel  ein  seiner  Grösse 
entsprechender  Raum  zum  Wohnen  übrig  blieb.  Durch  diese  Erklärung  kommt 
ein  eigentlicher  Vorzug  Israels  vor  den  andern  Völkern  nicht  klar  zum  Aus- 
druck; denn  schliesslich  besagt  sie  nicht  mehr  als  suum  cuique.  Eine  andere 
wird  uns  durch  LXX  an  die  Hand  gegeben  mit  der  Lesart  b^  st.  ^^iil^l:  Jahwe 
hat  so  viele  Völkergebiete  bestimmt,  als  es  b^  giebt;  jedes  Volk  nämlich 
steht  unter  einem  Engel;  das  ist  die  bekannte  Auffassung  späterer  Zeit  (vgl. 
Dan  10  13  20  f.  12  1  JSir  17  17),  und  hier  (vgl.  noch  4  19)  wäre  sie  schon  vorge- 
bildet. Israels  Vorzug  dagegen  besteht  darin,  9,  dass  Jahwe  es  sich  selber  zum 
Besitztum  (LXX  p^ni),  als  das  ihm  sozusagen  mit  der  Messschnur  abgegrenzte 
Erbe  (zum  Ausdruck  vgl.  Buhl  d.  soc.  Vhltn.  d. Isr.  57  f.;  zur  Sache  zu  4  19),  vor- 
behalten hat  (s.  dagegen  Dan  12  1).  Xach  LXX  Sam.  ist  2pT  zu  v.  9=^  zu  ziehen 
und  am  Schlüsse  von  v.  9'^  b^'it^^  zu  ergänzen;  dies  mag  ausgefallen  sein,  als 
V.  8  aus  b^:  b^'ip\  geworden  war.  Beide  Erklärungen  zeigen,  wie  zur  Zeit  des 
Dichters  Jahwe  schon  der  Weltgott  geworden  ist,  der  nicht  blos  Israel  sein 
Besitztum  giebt  (vgl.  zu  2  5).  10  Eingegangen  ist  Jahwe  jenes  besondere 
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Verhältnis  zu  Israel  im  Wüstenland  (vgl.  Hos  9  lo  Hes  16  5  f.),  in  der  Öde,  im 
Geheul  de?-  Wüstenei.  Zu  Letzterm  vergleicht  man  wohl  Jes  13  21  f.;  doch  ist 
b\\  ein  etwas  fragliches  Wort.  Dillmann  nach  dem  Targ.  Jer.  b^hv.  in  der 
Nacht  der  Einöde.  In  eindringlicher  Weise  malt  der  Dichter  Jahwes  zuvor- 
kommende Grüte  gegen  Israel:  er  nahm's  in  Schutz,  in  Acht,  behütete  es  wie 
seinen  Augapfel  (dasselbe  Bild  Prv  7  2  Ps  17  8).  11,  eine  Ausführung  von 
Ex  19  4:  Wie  ein  Adler  (genauer:  Greier)  sein  Nest  aufstört  (sc.  um  die  Jungen 
zum  Fluge  mitzuführen;  vgl.  Yulg. :  provocans  ad  volandum)  und  (Sam.  LXX: 
V^X)  über  seinen  Jungen  schwebt  (um  sie,  wenn  sie  ermüden,  aufzunehmen),  so 
breitete  er  seine  Flügel  aus  etc.  12  J ahwe  thut  das  ganz  allein,  und  ist 

kein  fremder  Gott  mit  ihm  vgl.  Hos  13  4  Jes  43  12.  Das  war  ja  gerade  oft  die 
Meinung  der  Leute,  auch  wo  sie  Jahwe  nicht  aufgeben  wollten,  dass  sie  von 
fremden  Göttern  wenigstens  auch  Hilfe  erlangen  könnten  (vgl.  das  Beispiel 
Ahasjas  II  Reg  1  2).  13  Sonst  schreitet  Jahwe  selber  über  die  Höhen  der 
Erde  (Am  4  13  Mch  1  3),  d.  h.  von  keinem  Hindernis  aufgehalten.  So  lässt  er's 
seinem  Volk  jetzt  im  Siegeszug  gelingen  (vgl.  33  29).  Das  Bild  der  Führung 
verlassend,  preist  der  Dichter  weiter  die  Segnungen  des  Landes,  die  man  zu 
gemessen  bekommt  —  ein  weiteres  Indicium  nachmosaischer  Abfassung.  St. 
^D«"!  1.  Sam.  LXX  Pesch.:  ^nb''3«;v,  nb>  scheint  poetische  Nebenform  zu  nn^  zu 
sein.  Yom  Felsen  kommt  der  Honig  (vgl.  Ps  81 17),  sofern  dort  die  wilden  Bienen 
hausen.  An  wasserlosen  Steinabhängen  (zu  11^  ti^^p'pn  vgl.  8  15)  gedeiht  noch 
der  Ölbaum.  Also  aller  Unwirtlichkeit  des  Landes  zum  Trotz,  entlockt  ihm 
Jahwe  für  die  Seinen  die  besten  Gaben.  14  nsön,  dicke  saure  Milch, 

„lebben",  ist  noch  heute  im  Orient  besonders  beliebt.  Zur  Form  ^^n  vgl.  Stade 
Gr.  §  202  a.    D^'?'^ifi!T  ist  nach  LXX  zum  Vorigen  zu  ziehen.  sind  dann 

Stiere  (vgl.  zu  Hes  27  6).  Nierenfett  des  Weizens  ist  ein  drastischer  aber  nicht 
ungewöhnlicher  Ausdruck  (vgl.  Ps  81 17  147  u),  etwa  unserm  „Mark"  ent- 
sprechend. Zu  ^JJ^'D'H  vgL  Gen  49  11.  IDH  gährender  Wein,  blos  hier  (Jes  27  2"^ 
1.  nön).  Für  nn^n  hat  LXX  vielleicht  mit  Recht  die  dritte  Person.  Aber 
nun  die  Kehrseite!  15  ])^^]  (noch  33  5  26  Jes  44  2)  ist  Ehrenname  Israels,  an 
die  Etymologie  von  1^;  erinnernd.  (Vgl.  W.  Bachee  ZATW  1885  161—163). 
Aber  wie  macht  Israel  seinem  Namen  Ehre!  Der  Hafer  sticht  es  nur.  Zu 
Anfang  lesen  Sam.  LXX  J^Sb^^l  ^pV^  es  ass  Jakob  und  wurde  fett  (vgl. 

31  20  Neh  9  25).  t:j;s  (noch  I  Sam  2  29)  ist  das  „wider  den  Stachel  löken", 
XaxTiCstv.  ri''12^3  du  wurdest  feist  (Geätz  em. :  Pg^j;  glatt  vgl.  Jer  5  28)  ist  Stt.  Xsy. 
ni^g  ist  wahrscheinlich  jüngere  Singularbildung  aus  DNi'^i;?;  im  Pent.  blos  hier 
und  V.  17.  Der  Plural  16  und  der  Übergang  in  die  direkte  Rede  17  sind 

wohl  in  Kauf  zu  nehmen.  Zu  v.  I6  vgl.  z.  v.  21;  zu  □'»1t  sc.  Götter  Jer  2  25  3  13 
Jes  43  12;  diesem  ist  nnj;in  dem  Sinn  nach  parallel,  vgl.  II  Reg  23  13  Jes  44  19. 
Dergleichen  sind  entweder  die  (noch  Ps  106  37),  Dämonen  (vgl.  Baudissin 
Studien  I  130—136),  wohl  Uberlebsel  aus  der  animistischen  Zeit,  denen  voller 
göttlicher  Rang  nicht  zukommt,  oder  Götter,  mit  denen  einen  keine  Geschichte 
verbindet  (s.  zu  11  28).  wird  meist,  und  vielleicht  mit  Recht,  zeitlich  ge- 

nommen (opp.  ü'^IVp  Jes  63  16),  jüngst.  An  sich  könnte  es  in  örtlichem  Sinne 
stehen:  aus  der  Nähe  im  Gegensatz  zu  Jahwe,  der  ein  Gott  aus  der  Ferne  ist 
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(Jer  23  23).  Wegen  des  parallelen  J^T  vergleicht  man  zu  nj;^  (gew.:  schauern) 
z.  T.  das  arab.  schdara  ==  kennen.  18  ''li^ri  müsste  von  einem  Stt.  Xs-f.  nj^ 

kommen,  dem  Sinne  nach  =  H^i  vergessen;  wahrscheinlich  ist  einfach  H^n  zu 
lesen,  "fr  wird  vom  Yater,  Vy\T]  von  der  Mutter  gesagt.  Mit  der  Vereinigung 
beider  Ausdrücke  sucht  der  Dichter  offenbar  zum  Ausdruck  zu  bringen,  wie 
ganz  und  gar  Israel  Jahwe  seine  Entstehung  verdankt.  19  absolut 

wie  Jer  14  21.        20  Von  Jahwe  verworfen  sein,  heisst  sich  selbst  überlassen 
bleiben,  und  wohin  dies  führt,  darüber  giebt  es  keinen  Zweifel.    Die  feine 
Ironie,  die  im  ni^l«  liegt,  erschien  LXX  zu  anthropopathisch  und  wird  durch 
ihre  Lesung  H«*!«  verwischt.  Die  Zeichnung  des  Volkes  in  v.  20*»  ist  das  Gegen- 
stück zur  Zeichnung  Jahwes  v.  4.   Der  Sing.        ist  air.  Xsy.  21  Jahwe 
misst  mit  gleichem  Mass;  das  bringt  der  streng  durchgeführte  Parallelismus 
von  ^  und  ^  zu  feinem  Ausdruck.   Zu  ^)\>  und  Dj;|  (wie  v.  I6)  vgl.  zu  4  24  f.  ^DH 
als  Bezeichnung  eines  (jrottes  scheint  specifisch  jeremianisch  (8  19  10  8  u.  a.). 
Ein  Nicht -Volk  heissen  Israels  Feinde:  d.  h.  im  Vergleich  zu  Israel  haben  sie 
so  wenig  Anspruch  auf  den  Namen  Dj;  als  im  Vergleich  zu  Jahwe  ihre  Götter 
auf  den  Namen         Ob  sie  nun  als  „aufgelöste  Barbarenhorden"  zu  denken 
sind,  etwa  in  der  Art  der  Skythen,  die  in  Josias  Zeit  Palästina  überfluteten, 
—  was  ihnen  abgeht,  um  sie  in  israelitischen  Augen  zum  Volk  im  Vollsinn  des 
Wortes  zu  machen,  ist  religiöse  Weisheit  (p'l)  ""Iii,  vgl.  Ps  74  18).   Und  solchen 
soll  man  ausgeliefert  werden!  allerdings  ein  DJ^S!  v.  21*^  wird  Ilm  10  19  citiert. 
Dieses  Gericht  erscheint  22  unter  dem  Bilde  eines  gewaltigen  Feuers,  in  dem 
Jahwes  Zorn  auflodert.    ''Sfcilin  hier:  „in  meiner  Nase"  zu  übersetzen,  halte  ich 
für  unschön  (vgl,  Jer  15  14  17  4).  Zu  Scheol,  dem  Tiefsten,  was  hebräische  Vor- 
stellung kennt,  vgl.  Bertholet  d.  isr.  Vorstellungen  vom  Zustand  nach  d.  Tode 
18—23.           23  St.  nsp^  (Hiph.  v.  HDD),  ich  raffe  zusammen,  liest  man  meist 
nspi<  von  f]p^,  ich  füge  hinzu;  ich  ziehe  vor  HStp«  von  ^^p«  ich  bringe  zusammen 
(vgL  Mch  4  6  und  LXX:  auva^o),  Vulg.  congregabo,  Pesch.:  tJ^iD«).  Kein  Übel 
bleibt  unverhängt:  Jahwe  braucht  seine  Pfeile  gegen  Israel  auf;  z.  Bilde  vgl. 
Hes  5  16.        24  Die  weitere  Aufzählung  der  Plagen:  Hunger,  Seuchen,  wilde 
Tiere,  Schwert  (v.  25)  erinnert  an  Drohungen  Jer's  und  Hes's,  spec.  Hes  5  17 
14  21.  ^tö  entkräftet  wäre  Stt.  Xsy.,  doch  s.  zu  Jes  5  13;  dagegen  ist  aiz.  ^£7.  ''TID 
bitter,  giftig,  ^j^l  ist  im  Phöniz.  Name  oder  Titel  einer  Gottheit  (vgl.  Deiver), 
im  Talmud  eine  Art  Dämon  (vgl.  Tr.  Berakot  fol.  5^);  zu  1?^;  ^^nt  Mch  7  17 : 
1^1«  •''^n}.        25  ü'llög,  in  Prosa  =  n^Sö.         26  ^Pr\m  ==  ich  hätte  gesagt. 
Ganz  unsicher  ist   Dn''«Ö«,  meist  übersetzt:  ich  will  sie  fortblasen,  von  einem 
n«S,  das  njJB  Jes  42  14  verwandt  sein  soll.  Andere  ziehen  lieber  das  arab.  fa'ä 
zerspalten  heran.  Sam.  Targ.  lasen  DH  ^BISl,  „mein  Arger  sind  sie",  Pesch.  Vulg. 
DH  «12«  oder  DH  ^JSI  *]«,  „wo  sind  sie?"  Geätz  emendiert  nach  LXX  (SiaaTrspÄ): 
^Vp^  ich  will  sie  zerstreuen.  Tavl  ^  vgl.  25  1 9.       27,  ein  sehr  charakteristischer 
Vers.  Eine  Vernichtung  Israels  hätten  die  Feinde  falsch  ausgelegt  (1?i).  Aus 
des  Volkes  Elend  hätten  sie  auf  seines  Gottes  Ohnmacht  geschlossen  (vgl.  9  28) 
und  sich  selbst  eine  solche  Wirkung  zugeschrieben.  Das  hätte  Jahwe  viel  zu 
sehr  gereizt  (vgL  zu  v.  21),  als  dass  er  es  hätte  geschehen  lassen  können  (vgl. 
Jes  42  8).  So  unvernünftig  ein  solcher  Gedanke  der  Feinde  auch  gewesen  wäre, 
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er  wäre  eigentlich  nur  zu  erwarten  gewesen,  denn  28  ein  Volk  sind  sie,  dem 
alle?'  Rat  abgeht  (zu  vgl.  Stade  Gr.  §  614  c).  Im  Zusammenhang  kann  ^1-1 
nämlich  blos  auf  sie  (nicht  auf  Israel)  gehen.  Das  scheint  ein  Späterer  miss- 
verstanden zu  haben,  und  y.  28  auf  Israel  beziehend,  benützte  er  die  Gelegen- 
heit, Israel  im  Folgenden  wieder  eine  Lektion  zu  erteilen.  Gegen  die  Achtheit 
der  Verse  so  f.  spricht  auch,  dass  in  ihnen  die  Gottesrede  mit  Einem  Male  ver- 
lassen ist.  Wenn  aber  Steüeenagel  29  mit  ausscheiden  will,  als  von  v.  3of. 
nicht  zu  trennen,  so  folge  ich  ihm  darin  nicht.  Gleich  ihm  gebe  ich  der  Lesart 
von  Sam.  LXX  den  Vorzug:  IDDH  ^^"1  und  nicht  sind  sie  weise  noch 

verstehen  sie  dies  (sc.  dass  Jahwes,  nicht  ihre  eigene  Macht  in  der  Geschichte 
massgebend  ist  v.  27*^).  In  ihrer  verblendeten  Selbstüberhebung  merken  sie 
nicht,  was  für  eine  Stunde  für  sie  selber  geschlagen  hat,  ganz  den  Leuten  von 
Sodom  und  Gomorrha  gleich  (v.  32).  Warum  Heiden  mit  diesen  nicht  ver- 
glichen werden  könnten  (Oettli),  verstehe  ich  nicht.  30  f.  Man  steht 
unter  dem  Eindruck  einer  Niederlage.  Aber  man  hat  sie  nicht  erlitten,  weil 
Israels  Gott  den  Göttern  der  Feinde  nicht  gewachsen  gewesen  wäre,  im  Gegen- 
teil; er  wollte  aber  die  Seinen  preisgeben.  Es  ist  ein  naiver  aber  für  einen 
überzeugten  Israeliten  selbstverständlicher  Gedanke,  dass  Jahwes  Überlegen- 
heit auch  die  Feinde  anerkennen  sollen  (v.  3i^).  Man  vergleicht  wohl  Stellen 
wie  Ex  14  25  Num  23  f.  I  Sam  4  8  u.  a.;  der  Gedanke  einer  Entscheidung  der 
Heiden  zwischen  Jahwe  und  den  Götzen  ist  aber  specifisch  dtjesajanisch  (vgl. 
z.  B.  Jes  41  1-7).  Zu  Y.  30=^  Ygl.  Jes  30  17  Lev  26  8  Jos  23  lo.  D^DD  Dl^i^J  ein  lucus 
a  non  lucendo!  IDJ?  in  diesem  Sinne  ist  aus  Jdc  bekannt.  32  begründet 
treffend  y.  29  (s.  z.  V.).  Jene  Feindesvölker  sind  falsche  Heben  im  Gegensatz 
zur  rechten,  Israel  (Hos  10  1  Jer  2  21).  Sodom  und  Gomorrha  erscheinen  be- 
kanntlich öfter  als  Typen  der  Bosheit  (vgl.  Jes  1  10  3  9  Jer  23  i4  Hes  16  46-49 
Thr  4  6).  Zu  ^naj;  vgl.  Stade  Gr.  §  39  a  138;  zu  nb3!Ä^«  §  317.  t^ll  =  m^.  Der 
Wein  aus  solchen  Trauben  ist,  wie  der  Dichter,  im  Bilde  bleibend,  33  fort- 
fährt, D?' acheng  ei f er  und  grausiges  Otterngift  (jn|?).  34  ist  wohl  nach 
Hos  13  12  Hi  14  17  zu  erklären:  Gott  bewahrt  die  Sünde  auf  (DD3  blos  hier), 
um  im  geeigneten  Augenblick  damit  gegen  den  Sünder  hervorzutreten.  Dar- 
nach beziehe  ich  N-in  auf  das  Vorangegangene,  die  Schilderung  der  Bosheit  der 
Feinde.  Vollends  empfähle  sich  diese  Auffassung,  wenn  35  mit  LXX  Sam.  st. 
"h'.  Dl^'p  zu  lesen  wäre:  auf  den  Tag  der  Rache  und  der  Vergeltung  (für  D^^  oltt. 
X^Y-  [doch  vgl.  Duhm  zu  Jes  59  is]  ist  vielleicht  Dv»^  zu  lesen),  auf  die  Zeit,  da 
(eben  als  Ausfluss  göttlicher  Eache)  ihr  Fuss  wanken  wird.  7au  y.  35^  nach 
MT  vgL  ßm  12  19  Hbr  10  30.  y.  35^  zeigt,  wie  der  Hintergrund  unserer  Dich- 
tung durchaus  eschatologisch  ist.  Nahe  ist  der  Tag,  da  sich  auswirken  soll, 
was  seitens  Jahwes  für  die  Feinde  zum  Voraus  bereitet  ist.  Beachte,  wie  hier 
der  Gedanke  der  Prädestination  keimhaft  vorliegt.  Die  Stimmung,  die  sich  im 
Verse  ausspricht,  ist  die,  welche  wir  z.  B.  am  Ende  des  Exiles  finden  (vgl.  Jes 
13 1—14  23  und  Dtjes.).  Und  das  bestätigt  36:  Bevorsteht  ein  Gerichtsakt,  der 
sich  für  Israel  in  bonam  partem  wendet.  Diese  Nüance  liegt  schon  in  l^T,  das 
der  Gesamtheit  des  Volkes  keineswegs  ein  „Doppelantlitz"  entgegenkehrt,  wie 
Oettli  meint,  zeigt  doch  auch  der  Parallelismus  von  löj^  und  VH^?,  dass  sich 
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Y"!)  und  Dnini  (zur  Form  vgl.  Stade  Gr.  §  84)  entsprechen  müssen.  Ygl.  Ps 
135  14.  Und  hier  greift  ein  neues  Motiv  für  Jahwes  Handlungsweise  ein,  das 
Mitleid  mit  der  elenden  Lage  der  Seinen;  er  kann  von  ihnen  eben  schliesslich 
nicht  lassen  (vgl.  zu  9  29):  defiti  er  sieht,  dass  geschwunden  ist  (zu  n^tS  vgl. 
T\^'y\>  31  29  u.  Stade  (j-r.  §  398  a)  jedei'  Halt\  zu  T  in  diesem  Sinne  vgl.  Lev  25  35 
Jes  28  2;  zu  nit^T  I^^Jj;  s.  zu  lEeg  14  lo.  37  Nachdem  Jahwe  durch  das 

Gericht  seine  Übermacht  über  die  Götter  bekundet  hat,  legt  ihm  der  Dichter 
ironisch  selber  die  Frage  in  den  Mund,  wo  jene  geblieben  seien  (vgl.  Jer  2  28). 
38  Das  Fett  der  Opfer  ihrer  Verehrer  und  den  Wein  ihrer  Trankopfer  (D^'^p^, 
in  dieser  Bedeutung  sonst  nicht  vorkommend,  ist  wohl  Schreibfehler  für  D3pi) 
haben  sie  sich  freilich  gefallen  lassen!  Die  sinnliche  Aus  drucks  weise  („essen" 
und  „trinken")  ist  wohl  absichtlich  gewählt,  dem  Charakter  dieser  Götter  ent- 
sprechend. Für  NT  ist  mit  LXX  Sam.  zu  lesen,  wo  nicht  nach  Kamphausen 
Dinp  ihr  Schut%  für  das  sonst  nicht  vorkommende  TTfSO.  39  Der  kläg- 

lichen Ohnmacht  der  Götter  gegenüber,  tritt  nun  um  so  leuchtender  Jahwes 
alleinige  Gottheit  hervor:  ich,  ich  bin's  (fc^lH  sc.  D^'^'b^5^),  vgl.  Jes  41  4  43  io£  i3 
48  12.  Bei  Tot-  und  Lebendigmachen  (vgl.  I  Sam  2  6  Hos  6  if.)  handelt  es  sich, 
wie  der  Zusammenhang  zeigt,  um  das  Yolksganze,  nicht  um  das  Individuum ; 
insofern  braucht  die  Stelle  keineswegs  vorauszusetzen,  was  wir  Auferstehungs- 
glauben nennen.  Beide  Begriffe  verteilen  sich  wie  die  gleich  folgenden:  zer- 
schlagen und  heilen  (vgl.  Hi  5  18)  so,  dass  der  eine  Israels  Feinden  gilt,  der 
andere  Israel.  Für  Jene  ist  das  Verderben  unentrinnbar:  niemand  vermag  sie 
aus  Jahwes  Hand  zu  reissen  (vgl.  Hos  2  12  5  14  Jes  43  13);  denn  40  Jahwe  hat 
unter  einem  Eide  bei  seiner  eigenen  Person  (vgl.  Hbr  613;  zum  Aufheben  der 
Hand  als  Gestus  des  Schwörenden  s.  zu  Hes  20  5)  Bache  an  seinen  Feinden 
beschlossen.  Auch  41  wieder  erscheint  tDBK^p  ausschliesslich  gegen  Nicht- 
Israeliten  gerichtet.  Bei  "'S^in  p*!^  könnte  man  daran  denken,  dass  Jahwes 
Schwert  der  Blitz  sei.  Doch  verbietet  42 eine  solche  Fassung.  Vgl.  viel- 
mehr zum  blitzenden  Schwert  Na  3  3  Hab  3  11.  Jahwe  erscheint  unter  dem 
Bilde  eines  Kriegers,  wie  öfter  in  spätem  Prophetenschriften  (z.  B.  Jes  34  5  f. 
Jer  46  10),  und  furchtbar  blutig  geht  es  dabei  her  (vgL  Jes  63  3-6).  Doch  wird 
es  offenbar  sehr  tröstlich  empfunden,  dass  die  Pfeile,  die  einst  gegen  Israel  ge- 
richtet waren  (vgl.  v.  23),  jetzt  gegen  seine  Feinde  losgelassen  werden.  Unsicher 
ist  die  Ubersetzung  von  niyiB  t^J^'l»:  vom  behaarten  Haupte  des  Feindes  (vgl. 
5^"]S  Num  6  5  Hes  44  20)  oder:  vom  Haupte  der  feindlichen  Führer,  wobei 
wieder  fraglich  ist,  ob  t^NI  im  eigentlichen  Sinne  oder  =  Oberst  zu  nehmen 
ist.  Erstere  Fassung  entspricht  dem  Parallelismus  zu  D"iip  besser:  man  trifft 
die  Feinde  auf  den  Kopf.  43  Alle  Heiden  freilich  kommen  in  der  Kata- 

strophe nicht  um.  Israel  bedarf  noch  welcher  als  Zeugen  seines  glücklichen 
Ausganges  (vgL  Bm  15  10).  Eigentlich  fragt  man  sich,  warum  Jahwe  das  Blut 
seiner  Knechte  zu  rächen  hat,  wenn  es  doch  auf  seine  eigene  Veranstaltung 
hin,  als  Strafe  für  Sünde,  vergossen  worden  ist  (vgl.  v.  21  26).  Man  sage  nicht, 
die  Feinde  hätten  in  einer  Jahwe  verletzenden  Weise  ihre  Kompetenz  über- 
schritten, wenn  sie  es  auch  gethan  haben  (vgL  z.  B.  Jes  10  7  Sach  1  15). 
Schliesslich  vergeht  sich  —  das  ist  allgemein  die  spätere  Auffassung  — -  wer 
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überhaupt  Israel  antastet  (vgl.  Sach  2  12).  Ebenso  ist,  dass  die  Feinde  Blut 
Israels  vergossen  haben  (vgl.  21  8  Num  35  33),  ja  vielleicht,  dass  sie  das  Land 
nur  betreten  haben,  der  Grund,  warum  das  Land,  entweiht,  einer  Sühne  bedarf 
(1.  nach  LXX  Sam.  Yulg.:  iJSj;  riD*I«);  natürlich  muss  sie  durch  Blut  geschehen 
und  zwar  der  Schuldigen  selber  —  so  lange  wirkt  das  altheilige  Princip  der 
Blutrache  nach.  Auf  v.  43'^  wird  vielleicht  Ps  79  10  angespielt.  Dieser  Schluss- 
vers bestätigt  so  recht  unsere  ganze  Auffassung  des  Liedes.  Nicht  demütigen 
will  es  Israel,  sondern  es  erheben  im  Gedanken,  dass  Jahwe  Eache  schafft  an 
seinen  Feinden,  die  es  schlecht  behandelt  haben.  LXX  hat  eine  (nachträgliche) 
Erweiterung  des  Schlussverses  um  vier  Zeilen. 

6)  32  44—47  Ausleitung  des  Liedes. 

Scheinbar  bezieht  sich  auf  das  Lied  blos  v.  44,  während  v.  45-47  die  Gesetzgebung 
im  Auge  haben.  Vergleicht  man  aber  diese  Verse  mit  31  16-30,  so  kann  ein  Zweifel  kaum 
obwalten,  dass  was  Stärk  dort  erkannt  hat,  auch  hier  seine  Geltung  haben  muss  (obgleich 
er  selber  diesen  Schluss  nicht  zieht) :  Die  Beziehung  der  Verse  45-47  auf  die  n*iin  ist  blos 
nachträgliche  Umdeutung.  Ursprünglich  gingen  sie  auf  das  Lied  (vgl.  auch  n  >>i<n  D"*"il^n"b3 
V.  45  mit  nfc^^n  nv^n  ■'ISV^PS  v.  44) ;  und  wenn  die  bekannte  Aufforderung  das  Gesetz  auch 
die  Kinder  zu  lehren  v.  46*^  nicht  einfach  dtnster  Zusatz  ist  (Steuernagel),  so  hat  auch 
hier  ursprünglich  HT^n  st,  nilTin  gestanden,  LXX  ist  in  besagter  Umdeutung  nur  noch 
einen  Schritt  weiter  gegangen,  wenn  sie  schon  v,  44  rriinn  st.  n^^n  liest.  Natürlich  hat 
V,  44  neben  31  30  keinen  Raum,  Es  scheint  versprengte  Dublette  zu  sein.  Die  "Worte: 
und  Josua  der  Sohn  Nuns  hinken  unerträglich  nach.  Sie  sind  wohl  eingesetzt  von  Einem 
(Ep  [?]  CoRNiLL  Einl.3  4  78),  der  an  den  Plural  nns  31  19  dachte,  welcher  selber  wohl  nur 
infolge  des  Einschubes  31  14  f,  aus  einem  ursprünglichen  Singular  entstanden  sein  dürfte, 

44  in  diesem  Zusammenhang  unverständlich,  verrät  die  Naht.  J^^IH 
ist  wohl  bioser  Schreibfehler  (vgl.  Sam.  LXX).  46  Zu  TJ^ö  vgl.  zu  4  26 

31  28;  zur  Fürsorge  in  Bezug  auf  die  Kinder  zu  4  9.  47  „Leer"  ist  ein 

Wort,  das  einem  nichts  zu  sagen  hat,  das  wirkungslos  verhallt.  Der  Art  ist 
aber  das  göttliche  Wort  nicht;  es  schafft  vielmehr  als  reale  Kraft,  wozu  es  ge- 
sandt ist:  man  entgeht  dank  demselben  der  Katastrophe,  insofern  bedeutet  es 
Leben.  Ti]T\  *in'in  ist  schon  göttliches  Wort  mit  kanonischem  Ansehen. 

7)  32  48-52  Jahwes  Todesbefehl  an  Mose. 

Der  Sprachgebrauch  Hesse  auf  P  schliessen.  Es  fragt  sich  aber,  in  welchem  Ver- 
hältnis diese  Verse  zu  Num  27  12-14  stehen.  Schwerlich  gehören  sie  demselben  Verf.  an; 
denn  es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  er  sich  selber  in  dieser  Weise  wiederholt  habe,  auch 
wenn  der  Befehl  an  Moses  um  mehrere  Capitel  von  seiner  Ausführung  getrennt  wurde. 
Da  nun  v,  48  guten  Anschluss  an  1  3  hat,  welcher  Vers  an  sich  ebensogut  P  als  Rp  zuge- 
schrieben werden  kann,  giebt  vielleicht  Num  27  12-14,  als  ursprünglich  zu  P  gehörig,  für 
die  zweite  Möglichkeit  den  Ausschlag  (=  Rp,  vgl.  Bacon  239  f.  268).  Dillmann  nimmt 
umgekehrt  an,  Dtn  32  49-52  habe  einst  an  Stelle  von  Num  27  12-14  vor  v.  15-23  gestanden, 
sei  aber  bei  der  Schlussredaktion  des  Pent.'s  an  seine  jetzige  Stelle  (vor  die  Erzählung  der 
Ausführung  des  Befehls  Dtn  34)  gerückt  und  deshalb  in  Num  durch  v.  12-14  ersetzt  worden. 
S.  noch  zu  Num  27  12-14, 

48  n^n  D1*n  D^J^I,  (sc,  an  dem  l3  genannten  Tage)  ist  charakteristisch 
für  den  Sprachgebrauch  P's.  49  S.  zu  Num  27  12.  Das  Abarimgebirge 

ist  das  zur  Araba  und  zum  toten  Meere  abfallende  moabitische  Hochland;  der 
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Nebo  (3  27  dagegen  Pisga;  vgl.  zu  3  i?)  ist  ein  einzelner  Berg  innerhalb  des- 
selben, der  vielleicht  nach  einer  gleichnamigen  Stadt  benannt  ist.  Natürlich 
brauchte  an  Ort  und  Stelle  Jahwe  Mose  nicht  zu  sagen,  wo  der  Nebo  liegt. 
Dafür,  dass  der  betr.  Relativsatz  blos  geographische  Glosse  sei,  fügt  man  be- 
stätigend hinzu,  dass  P  sonst  TWT\)l  sagt  (s.  zu  1  5).  ^iS  (st.  ^^Di«)  ist  Sprach- 
gebrauch P's,  ebenso  Hjn«^  st.  Tbü^h-^  ebenso  50:  zu  seinen  Geschlechtsgenossen 
(zu  nj;  vgl.  Wellh.  GgN  1893  480  f.)  versammelt  werden.  Aarons  Tod  s.  Num 
20  22-27  (P).    Die  Lage  des  Berges  Hör  ist  nicht  sicher  zu  identificieren. 

51  Sowohl  in  bvjp  als  in  "^Iina  (D :  ^^p!^)  zeigt  sich  wieder  P's  Sprachcharakter. 
Zu  Kades  s.  zu  1  2;  beachte  dazu  das  Wortspiel:  DritÄ^^Ij?  i^b.  Inwiefern  Mose  und 
Aaron  Jahwe  am  „Haderwasser"  nicht  heiligten,  s.  zu  Num  20  1-13.  Die  Lage 
der  Wüste  Zin  lässt  sich  nach  der  Lage  von  Kades  einigermassen  erschliessen. 

52  "Iii  psri"^«,  in  LXX  fehlend,  scheint  Glosse  zu  sein. 

8)  Cap.  33  Der  Segen  Moses. 

Litteratur:  Graf  der  Segen  Moses  1857;  Yolck  1873  (verteidigt  die  Autor- 
schaft Moses);  A.  VAN  der  Flier  Dtn  33  Leiden  1895;  C.  J.  Ball  the  blessing  of  Moses, 
Proceedings  of  the  Sog.  of  bibl.  Archaeol.  1896  118—137;  vgl.  Stade  Gesch.  Isr.  1  148—173; 
BiCKELL  (Metrie,  bibl.  1879  38 — 41)  führt  Dtn  33  als  specimen  metri  hexasyllabi  an. 

a)  1  Überschrift.    Moses  Segen  ist  der  eines  Sterbenden  (iniD  ^iD*?).  In 

den  letzten  Augenblicken  vermag  sich  wohl  das  Dunkel  zu  lichten,  das  über 
der  Zukunft  liegt,  und  höheres  Wissen  wird  dem  Sterbenden  zu  TeiL  Aber 
auch  besondere  Wirkungskraft,  die  nichts  aufhält,  eignet  seinen  Worten.  15^^« 
D\'l''?>;n,  beliebte  Bezeichnung  des  Propheten,  von  Mose  noch  Jos  14  6  Ps  90  1. 
Dafür,  dass  die  Überschrift  statt  vom  Redaktor,  der  Dtn  33  ins  Dtn  ein- 
arbeitete, von  E  stamme  (vgl.  Coenill  Einl.3  4  65),  ist  iniD  ^^pb  (vgL  Gen  27  7  lo 
50  16  E)  nicht  Beweis  genug. 

Im  Folgenden  heben  sich  auf  den  ersten  Blick  v.  6-25  ab,  einzelne  Sprüche  über 
die  verschiedenen  Stämme.  "Was  übrig  bleibt,  v.  2-5  26-29,  scheint  sich,  wie  Steuernagel 
neuerdings  mit  Recht  hervorgehoben  hat,  zu  einem  für  sich  bestehenden  Ganzen  zu- 
sammenzuschliessen :  Durch  eine  Theophanie  ist  dem  Volke  vor  dem  Feinde  geholfen 
worden,  dass  es  fortan  in  preisenswerter  Sicherheit  wohnen  kann.  Dillmanns  Einspruch 
(Komm.  414)  gegen  frühere  Versuche  einer  Abtrennung  dieses  Rahmens,  es  fehle  ohne 
ihn  dem  Ganzen  der  ideale  Untergrund,  auf  dem  mit  Recht  nur  Segen  und  gute  Wünsche 
sich  erheben,  ist  rein  phrasenhaft.  In  Gen  49,  das  „in  der  Idee  und  Anlage"  für  Dtn  33 
Muster  war,  hat  noch  kein  Mensch  diesen  idealen  Untergrund  vermisst.  Es  dürfte  sich 
m.  E.  im  Gegenteil  nur  empfehlen,  den  Rahmen  zunächst  für  sich  allein  zu  betrachten. 

b)  2-5  26-29  der  Rahmen.  2  Zur  Theophanie  vgL  Jdc  5  4  Hab 

3  3  Ps  68  8  f.  Vorgestellt  ist  Jahwe  als  auf  dem  Sinai  wohnend,  von  wo  er  in 
entscheidungsvollen  Augenblicken  seinem  Volke  (für  '\üb  schlägt  neuerdings 
V.  GrALL  altisr.  Kultstätten  11  ^^vb  vor,  während  z.  B.  Ball  nach  LXX  Vulg. 
Targ.  Pesch,  ^^b  korrigiert)  zu  Hilfe  kommt.  Der  Weg  vom  Sinai  führt  durch 
Seir  (s.  zu  1  2),  Paran  (1  1)  und  Kades  (1  2):  st.  I5^"(p  niniö,  er  kam  aus  (oder 
mit:  h.  Myriaden,  ist  nämlich  wohl  zu  lesen  ^yW^.  (Böttcher)  oder 
tynj5  nniöp  (vgl.  32  51  Hes  47  19  48  28;  Wellh.  ProLs  359  blos  'p  nnn»).  In 
diesen  Ortsangaben  sieht  v.  (jtAll  (1.  c.)  die  Bestätigung  dafür,  dass  der  Sinai 
auf  der  Westküste  Arabiens  gelegen  habe;  ebenso  Mooee  zu  Jdc  5  4.  Die 
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Gottes  er  sclieinung  ist  von  hellem  Lichtglanz  (sc.  des  Blitzes  vgl.  v.  26)  be- 
gleitet. Das  will  wohl  der  Schluss  von  v.  2  ausführen;  aber  sein  Wortlaut  ist 
unverständlich.  r\l  Gesetz  ist  ein  persisches  Wort,  und  was  soll  Feuer  des 
Gesetzes?  LXX  hat:  ix  Se^iaiv  auiou  ay^eXoL  (j-sx'  auxou,  worauf  sich  der  Act 
7  53  Gal  3  19  Hbr  2  2  ausgesprochene  Glaube  an  die  Assistenz  der  Engel  bei 
der  Gesetzgebung  gründet.  Dillmann  denkt  an  n^D^  ty«  oder  D'Tg'  (es 
könnte  auch  r\'phy\  sein)  Feuer  der  Blitze  oder  brennendes  Feuer,  Ball  an 
einen  Aramaismus  H^^'iJ  Strahlen  (vgl.  ^]y^p_  Hab  3  4).  Da  wir  in  unserm  Ge- 
dichte sonst  Vierzeiler  haben,  ist  dieser  überschiessende  Stichos  übrigens  sehr 
lästig.  3  ist  wieder  arg  verderbt.  St.  D"'Dj;  hat  LXX  wahrsch.  mit  Eecht 

lÖJ^.  Das  Suffix  der  2.  Pers.  in  ^JT  ist  kaum  möglich;  denn  wo  sich  in  ge- 
sichertem Text  eine  Anrede  findet,  geht  sie  auf  Israel,  und  hier  gäbe  dies 
schwerlich  einen  Sinn.  Steuernagel  übernimmt  Ltjc.'s  I'^^^S,  während  Ball 
Pesch,  folgt:  er  segnet.  Er  macht  wohl  mit  Recht  darauf  aufmerksam, 
dass  =  l^^li^^  Jes  13  3  Bezeichnung  der  zum  Krieg  Geheiligten  sein 

dürfte.  Völlig  unverständUch  ist  v.  s'^^  (vgl.  z.  B.  Kautzsch).  Ball  konjiciert: 
VDIin  ^)^ü]  V^?*]'?  I^'pn  Dni  „und  sie,  sie  folgen  hinter  ihm  drein,  sie  ziehen  aus 
auf  seinen  Wegen",  was  sich  auf  den  Wüstenzug  beziehen  soll.  Dagegen  aber 
spricht  V.  2,  wo  nach  Analogie  der  parallelen  Stellen  von  Jahwes  Kommen 
nach  Palästina  die  Rede  ist.  Ich  vermute:  ^r)«  inns  "löt^T  ^öh  «im  (Über- 
setzung unten).  Zu  v.  3*=  vgl.  Ps  16  5;  dort  wird  zwar  '?I"'Pir\  gerne  beseitigt, 
doch  vgl.  arab.  j^jaj  (Ges.-Buhli^  s.v.  "^öri).  Das  Land  war  durch  den 
Feind  gefährdet;  der  Sing,  verbürgt  seinen  sichern  Besitz  (v.  28);  zu  v.  3^  vgh 
Hes  17  16.  4%  wo  schon  die  1.  Pers.  höchst  auffällig  ist,  zudem  mit  v.  4^ 

nicht  zu  konstruieren,  ist  —  aus  guten  Gründen  —  selbst  von  Verfechtern 
mosaischer  Abstammung  (z.  B.  Volck)  als  Glosse  ausgeschieden  worden;  sie 
würde  gut  das  von  mir  vermutete  in"^")!!  v.  3  explicieren.  In  v.  4^  dürfte  nt^lDp 
(vgl.  Jes  14  23)  zu  punktieren  sein.  Dass  Jakob  (H^HiP  nur  noch  Xeh  5  7)  Jahwes 
Erbbesitz  sei,  ist  ein  Gedanke,  der  gerade  im  Dtn  öfter  ausgesprochen  ist 
(z.  B.  4  20).  Ist  diese  Auffassung  von  v.  4'^  richtig,  so  ist  5  Subjekt  von  N^ll  (zu 
]n^'l  s.  zu  32  15)  Jahwe,  nicht  Saul  (Geae,  Wellh.,  Stade),  und  der  Versamm- 
lungstag (Ball  punktiert  den  infin.  ir\\  resp.  irT'S)  ist  nicht  der  von  I  Sam  8, 
freilich  auch  nicht  ^njpn  DI"»  (9  lo  10  4  18  16),  sondern  der  Schlachttag.  Auch 
sonst  wird  Jahwes  Königtum  gerade  darauf  gegründet,  dass  er  Israel  im 
Kampfe  Sieg  verleiht  (vgl.  Ex  15  18  Num  23  21  Jes  33  22  Jdc  8  22  f.).  26 
Die  Hilfe,  die  man  zu  erfahren  bekommen  hat,  hat  wieder  Jahwes  Einzigartig- 
keit gezeigt  (punktiere  nach  den  alten  Vers.  h^^).  Es  scheint  übrigens  durch 
die  Einarbeitung  von  v.  6-25  ein  Stichos  verloren  gegangen  zu  sein.  Das  Drein- 
fahren  am  Himmel  geschieht  auf  der  Wetterwolke  (vgl.  Ps  18  11  f.  68  34  104  3 
und  meine  Bem.  zu  Hes  1),  aus  der  sich  die  Blitze  entladen  (vgL  zu  v.  2).  Der 
Parallelismus  scheint  ^jnjS^ni  st.  inj^in^i  zu  verlangen  (vgl.  v.  29).  27  Ob 

njlVD,  das  zunächst  Wohnung,  auch  Jahwes  (Ps  76  3),  heisst,  hier  richtig  ist, 
steht  mir  nicht  fest  (doch  vgl.  Jlj;»  Ps  71  s  90  1  91  9).  Ich  dächte  lieber  an  tlj;» 
resp.  ^J^JJÖ.  Ball  liest  bvj^^  und  gewinnt  damit  einen  Gegensatz  zu  nnriD;  aber 
was  drunten  die  Arme  des  am  Himmel  einherfahrenden  Gottes  sollen,  ist  mir 


Dtn  33  27 


104 


Dtn  33  29 


nicht  recht  verständlich.  Geaf  u.  A.  haben  ein  Nomen  nnnp  oder  nnnp  von 
nriD  Jes  40  22:  ausstrecken  angenommen.  Ich  vermute,  einem  Abschreiber 
sei  nach  vorangegangenem  ö  hinter  1  fälschlich  ein  neues  Ö  in  die  Feder  ge- 
flossen, und  lese:  D'^^JJ^  Hi^lt  nnril  es  brach  die  Macht  der  Niederträchtigen.  Das 
enthielte  den  Gegensatz  zu  y.  27^  und  würde  zugleich  passend  zu  überleiten. 
28  Charakteristischer  Weise  wird  die  Gefahr  vor  dem  Feinde  in  einer  drohen- 
den Vermischung  des  Volkes  gesehen;  zu  diesem  IIS  ^g^-  ^^"^  23  9;  thatsäch- 
lich  war  man  früher  in  dieser  Beziehung  weniger  ängstlich  gewesen  (vgl.  noch 
zu  21  10-14).  Eine  Änderung  von  ]"'J^  in  DJ^  (Ball;  v.  d.  Flier  sogar  n''^)  ist 
nicht  durchaus  nötig  (vgl.  Ps  68  27  Jes  48  i).  Zum  Bild  des  Segens  vgl.  Gen 
27  28.  Steuernagel  ist  geneigt  wegen  der  3.  Pers.  im  Vb.  einen  Zusatz  zu 
sehen;  eher  wäre  zu  lesen,  um  so  mehr  als  LXX  Sam.         (vgl.  28  23) 

bieten.  29  ^löD  "'P,  den  Stichos  überfüllend,  ist  vielleicht  Zusatz,  ebenso 

Iti^SJ  „prosaische  Glosse".  Zu  a  vgl.  Jes  45  17,  Das  Lied  beschliesst  eine 
Glücklichpreisung  Israels,  dass  seine  Hilfe  im  Kampf  der  Glaube  ist:  Jahwe 
mit  mir  (vgLz.  B.  Ps  44  7  f.  und  zu  den  Ausdrücken  Gen  15  1  Ps  33  20  115  9-ii); 
in  diesem  Sinne  sind  allerdings  Israels  Kriege  allezeit  Jahwes  Kriege  ge- 
blieben. Gegen  B.  Smiths  (Prophets2  119)  abweichende  Übersetzung:  dessen 
Hilfe  der  Schild  und  dessen  Stolz  das  Schwert  ist,  entscheidet  schon  y.  26.  Es 
schmeicheln  die  Feinde,  natürlich  um  Schonung  zu  erlangen.  Zu  d  vgL  32  13; 
LXX:  em  xov  Tpaj^YjXov  aöxdiv  =  D'^^<3^  '^J^  (vgl.  Jos  10  24). 


Ich  lasse  zunächst  die  Übersetzung  im 

^Jahwe  kam  vom  Sinai 
Und  erstrahlte  seinem  Volke  von  Seir, 
Blitzte  auf  vom  Gebirge  Paran  I 
Und  rückte  von  den  Kadessteppen  heran. 
[Zu  seiner  Rechten  ] 

•^Fürwahr,  er  liebt  sein  Volk, 
All  seine  Krieger  sind  in  seiner  Hand, 
Er  hält  fest  dein  Los 
Und  bewahrt  seinen  Bund  mit  dir. 

*Sein  Besitztum  ist  die  Gemeinde  Jakobs, 
sUnd  er  ward  in  Jeschurun  König, 
Als  sich  sammelten  des  Volkes  Häupter, 
Zusammenkamen  die  Stämme  Israels.  ■ 


Zusammenhang  folgen: 


^^Es  ist  keiner  wie  Jeschuruns  Gott, 
Der  am  Himmel  einherfährt  dir  zur  Hilfe 
Und  dich  zu  erheben  auf  den  Wolken. 

^'Dein  Schutz  ist  der  urewige  Gott, 
Und  es  brach  die  Macht  der  Niederträch- 
tigen, 

Und  er  vertrieb  vor  dir  den  Feind 
Und  sprach:  „Vernichte". 

^^So  wohnte  Israel  in  Sicherheit, 
Losgeschieden  der  Quell  Jakobs 
Im  Lande  voll  Getreide  und  Most, 
Und  sein  Himmel  träufelt  Tau. 


^^Heil  dir  Israel,  [....],  Volk,  dem  Jahwe  hilft, 
Schild  deiner  Hilfe  und  Schwert  deiner  Erhebung, 
Schmeicheln  werden  dir  deine  Feinde, 
Und  du  schreitest  über  ihre  Höhen. 

Die  genaue  Bestimmung  des  Alters  dieses  Psalmes  —  denn  das  ist  der  „Rahmen"  — 
scheint  mir  so  gut  wie  unmöglich,  da  sich  der  bestimmte  Anlass,  dem  er  entstammt  (vgl. 
V.  27),  schwerlich  je  mit  einiger  Sicherheit  dürfte  ausfindig  machen  lassen,  v.  3-5  weisen 
ihn  in  nachdeuteronomische  Zeit.  Das  Schmeicheln  der  Feinde  erinnert  entfernt  an  Stellen 
wie  Jes  60  14  61  5  f.  Gegen  nachexilische  Abfassungszeit  (vgl.  Steuernagel)  spricht  natür- 
lich auch  nicht  die  Vorstellung  vom  Kommen  Jahwes  vom  Sinai,  vgl.  Hab  3  Ps  68;  über- 
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haupt  scheint  unser  Psalm  mit  Hab  3  Ps  68  zusammengestellt  werden  zu  müssen,  vgl. 
nocli  Hab  3  19  zu  v.  29. 

c)  6—25  die  einzelnen  Sprüche. 

Die  Reihenfolge,  in  der  die  Stämme  aufgeführt  werden,  weicht  von  der  gewöhn- 
lichen (auch  Gen  49)  ab  und  lässt  keine  rechte  Erklärung  zu.  Voranstehen  drei  Lea- 
stämme: a)  E-uben,  der  Erstgeborene;  Simeon  wird  übergangen  (doch  s.  zu  v.  6);  ß)  Juda 
wird  7)  Levi  vorangestellt.  Es  folgen,  wieder  mit  Umkehrung  der  gewöhnlichen  Ordnung, 
die  beiden  Rahelstämme,  ö)  Benjamin  und  z)  Joseph,  weiter  die  beiden  jüngsten  Lea- 
stämme, zusammengenannt  aber  umgestellt  ;)  Issachar  und  Q  Sebulon.  Die  Bilhastämme 
ö)  Dan  und  i)  Naphtali  sind  zwischen  die  Silpastämme  y])  Gad  und  la)  Asser  hinein- 
geschoben. —  Mit  Ausnahme  des  ersten  Spruches  ist  ein  jeder  mit  einer  besondern  Auf- 
schrift versehen.  Dieselben  sind  aber  doch  wohl  schwerlich  ursprünglich  (vgl.  Gen  49); 
wo  vielmehr  im  Spruche  selbst  der  Name  des  betr.  Stammes  fehlt,  ist  er  wahrscheinlich 
durch  die  Aufschrift  erst  verdrängt  worden  (s.  zu  v.  8  12  13). 

a)  6  Rüben.  Der  Wunsch  zeigt,  dass  Rüben,  den  schon  zu  Deboras 
Zeit  seine  einstige  kriegerische  Energie  verlassen  hatte  (Jdc  5  I6),  thatsäch- 
lich  am  „Sterben"  war,  und  damit  stimmt,  dass  er  früh  aus  der  Geschichte  ver- 
schwindet, in  der  Mesainschrift  z.  B.  nicht  einmal  genannt  wird  (I  Chr  5  6  f.?). 
Die  nächstliegende  Ubersetzung  von  v.  e'^:  und  es  sollen  seine  Mannen  (D^PD 
spec.  die  Kriegsleute  wie  z.  B.  Jes  825)  zahlreich  werden  (vgl.  LXX),  hat 
gegen  sich,  dass  "IBD^?  in  derartigen  Verbindungen  sonst  immer  die  kleine  Zahl, 
sc.  eine,  die  man  zählen  kann,  bedeutet  (z.  B.  Jes  10  19).  Aber  zur  entsprechen- 
den Übersetzung  Luthers  u.  A.:  es  sei  sein  Volk  gering  —  das  soll  Ausführung 
von  "irilH'^J;?  Gen  49  4  sein  —  entschliesst  man  sich  ungern.  Das  Unbehagen 
verrät  sich  schon  im  Vorschlag,  VT\ip  zu  punktieren!  Gegen  die  Ubersetzung: 
dass  seiner  iMänne?'  wenig  würden  (z.  B.  Kautzsch,  Steuernagel  ;  vgl.  Ges.- 
Kautzsch26  §  109  i)  ist  einzuwenden,  dass  der  Stamm  doch  erst  stirbt,  wenn 
seine  Männer  ganz  verschwinden.  Vielleicht  ist  freilich  dieses  Bedenken  nicht 
unüberwindlich.  Man  hätte  im  andern  Falle,  vorausgesetzt,  dass  der  Text 
richtig  sei,  doch  zur  intensiven  Bedeutung  von  ISp^  (eine  Zahl,  die  wirklich 
eine  Zahl  genannt  zu  werden  verdient),  zurückzukehren. 

Wenn  einige  LXX-Handschriften  bieten  xai  Sujxewv  sgtu)  koXu;  £v  api(}jx(p,  so  ist 
dieses  Hupiewv  kritisch  absolut  unsicher  (vgl.  Apollinaris  :  xa  axpißyj  avxr/pacpa  oux  lyj.i 
[xvrjfxrjV  xoo  2u|X£üjv)  und  nur  aus  dem  Bestreben  zu  erklären,  die  Zwölfzahl  der  Stämme 
herzustellen.  Wie  es  bis  heute  fortwirkt,  zeigt  vielleicht  am  Deutlichsten  der  von  Bacon 
(271  f.)  mit  besonderer  Wärme  verteidigte  Versuch,  den  Heilprin  (Historie.  Poetry  of  the 
Ancient  Hebr.  1889  I  113  ff.)  neuerdings  unternommen  hat,  v.  7^  (vgl.  J?to!2^!)  auf  Simeon 
zu  beziehen,  während  der  Judaspruch  sich  aus  v.  7^  11  zusammensetzen  soll  (s.  zu  v.  11). 
Nichts  wird  das  Hauptbedenken  dagegen  aus  dem  Wege  räumen  können,  wie  es  möglich 
geworden  sei,  die  ursprüngliche  selbstverständliche  Zwölfzahl  auf  die  unnatürliche  Elf- 
zahl zu  reduzieren.  Dagegen  hat  die  gewöhnliche  Annahme,  Simeon  werde  totgeschwiegen, 
weil  er  zur  Zeit  der  Dichtung  schon  gänzlich  in  Juda  (vgl.  Jdc  1  3)  und  in  südlich  von 
Juda  wohnende  Clans  aufgegangen  sei,  doch  wohl  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  zu- 
mal sie  uns  schon  durch  Gen  49  7  nahegelegt  zu  werden  scheint. 

ß)  7  Juda.  Seine  Lage  ist  durch  Feinde  einigermassen  bedrängt  und 
die  Stimmung  des  Verf.s  eine  bemitleidende,  keineswegs  eine  feindliche;  nicht 
einmal,  dass  er  es  „kühl"  behandle,  wird  man  Dillmann  (415)  nachsprechen 
dürfen.  Seine  Bettung  wäre,  dass  es  mit  Israel  —  schon  hier  verrät  sich  der 
israelitische  Verf.  —  wieder  vereinigt  würde,  und  darauf  scheint  Judas  eigenes 
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Verlangen  zu  gehen.  Der  Parallelismus  erheischt  die  Konjektur  Stades:  ?]^T 
1^  mit  deinen  Händen  streite  für  ihn  (MT:  mit  seinen  Händen  stritt  er 
[Juda]  für  ihn  [sc.  Israel]).  —  Die  richtige  Erklärung  des  Verses  verdanken 
wir  GrEAF.  Sie  bestätigt,  wie  sehr  die  traditionelle  Auffassung  der  ßeichs- 
teilung,  als  wäre  sie  ein  „Abfall"  der  zehn  Stämme  gewesen,  der  Korrektur 
bedarf. 

Y)  8—11  Levi.  8  Grosse  Schwierigkeit  bereitet  die  Deutung  von 

?|Tpn  tJ^'^i;^.  Wie  v.  9  f.  zeigen,  muss  das  Suffix  der  2.  Pers.  auf  Jahwe  gehen, 
so  dass  ich  Stades  (156)  Erklärung:  dem  Manne  deines  Getreuen  =  dem 
Manne  deines  Gottes  nicht  verstehen  kann.  Ist  der  Tpn  aber  der  Stamm  Levi 
oder  Aaron  oder  Mose  (so  z.  B.  Wellh.,  Keätzschmar  Bundesvorstellung  67)? 
V.  s*^*^,  auf  deren  Verständnis  zur  Beantwortung  dieser  Frage  Alles  ankäme, 
bleiben  selber  rein  unverständlich,  da  in  den  uns  erhaltenen  Darstellungen  der 
Massa-  und  Meribageschichte  (Ex  17  i-7  Num  20  2-13  vgl.  Dtn  6  I6  9  22  32  5i) 
Jahwe  durchweg  als  der  Versuchte,  niemals  als  der  Versucher  erscheint. 
Ausserdem  weiss  ich  nicht,  ob  die  Bezeichnung  Tpö  für  Mose  ohne  Weiteres 
verständlich  gewesen  wäre.  Unter  solchen  Umständen  schliesse  ich  mich  gerne 
Balls  erleichternder  Lesung  ^"'IDH  (=  Hulderweisungen,  z.  B.  Gen  32  11  Jes 
63  7  Ps  89  2)  an;  ist  kollektiv  zu  nehmen  wie  z.  B.  I  Sam  11  9  II  19  44: 
Damit  wären  die  Leviten  als  die  bezeichnet,  denen  Jahwe  seine  besondern 
Gnadenerweise  zu  Teil  werden  lässt.  Vielleicht  haben  wir  uns  vom  MT  noch 
weiter  zu  entfernen  und  LXX  folgend  mit  Ball  als  Anfang  des  Spruches  ein 
1^  anzunehmen.  Wir  haben  so  den  Vorteil,  vier  wohlgebaute  Stichen  zu 
erhalten:  Gieb  Levi  deine  Tummirn  \\  und  deine  Ui'im  deinen  Günstlingen  ||  die 
du  versucht  etc.  Tummim  und  Urim  (sonst  in  umgekehrter  Beihenfolge)  sind 
das  h.  Los,  vielleicht  das  positive  und  das  negative  (vgl.  I  Sam  14  4i  LXX  und 
XowACK  Arch.  II  93  f.).  Für  die  beliebte,  dem  Zusammenhang  allerdings 
besser  entsprechende  Ubersetzung  von  ^ini'^in,  du  strittest  für  ihn  statt  du 
strittest  mit  ihm,  beruft  man  sich  auf  Jes  1  17  51  22  (doch  vgl.  Duhm  zu  d.  St.). 
Wenn  v.  8«=  als  Motiv  für  v.  8^  ^  wirksam  werden  sollen,  muss  Levi  in  der  That 
siegreich  aus  der  Versuchung  hervorgegangen  sein.  9  Interessant  ist, 

wie  die  gottesdienstliche  Pflicht  schon  die  vollkommene  Ablösung  von  den 
Banden  physischerVerwandtschaft  bedingt  (vermutlich  nicht  blos  innerhalb  der 
Sphäre  der  Rechtsprechung,  wie  man  mit  Berufung  auf  17  8  ff.  wohl  gemeint 
hat).  Man  sieht  dabei  den  Dualismus  zweier  Lebenssphären  sich  anbahnen. 
Zur  Sache  vgl.  u.  A.  13  7  ff.  Ex  32  27  ff.  Lev  21  11  I  Sam  1  28  Mt  10  37  19  29  Lk 
14  26.  Besonders  wird  man  an  gewisse  Grundsätze  des  Jesuitenordens  er- 
innert. Möglicher  Weise  ist  eines  der  Glieder  der  ersten  Vershälfte  über- 
schüssig, da  V.  9  einen  Fünfzeiler  ergiebt.  Schon  lö«'?  dürfte  Füllwort  sein 
(vgl.  LXX  Sam.  zu  Gen  49  26).  Ich  vermute,  auch  die  beiden  prosaischen  n« 
(die  einzigen  im  ganzen  Lied)  seien  zu  streichen,  v.  9  bildet  dann  einen  gut- 
gebauten Vierzeiler.  Nebenbei  zeigt  der  zweite  Stichos,  dass  Leviten  Familie 
haben  konnten.  Mit  v.  9«^  wird  „auf  das  verheissende  Wort  hingewiesen,  das 
Jahwe  einst  an  Levi  richtete  und  das  er  ihm  durch  Bundesschluss  besiegelt 
hat"  (Keätzschmae  1.  c.) ;  es  ist  dies  übrigens  die  erste  Spur  einer  n'^IS  Gottes 
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mit  Levi,  vgl.  Mal  2  4-9.  10  Balls  Konjektur  ^''l«^  vor  dir  st.  ^^S^SS  zer- 

stört den  kräftigen  Antliropomorphismus,  der  uns  altertümlich  anmutet:  die 
Gottheit  riecht  das  ihr  dargebrachte  Opfer  (I  Sam  26  19).  ni1t3|P  (blos  hier)  be- 
zeichnet, entsprechend  dem  altern  Sprachgebrauch  von  I^J?,  wohl  überhaupt, 
was  man  in  Rauch  aufgehen  lässt,  noch  nicht  spec.  das  Weihrauchopfer.  Zu 
h^h^  vgl.  zu  13  17.  V.  11  wird  von  Einigen  (s.  die  Bem.  zu  v.  6)  zum  Spruch  über 
Juda  gezogen.  Dass  in  VT  (vgL  schon  y.  ?)  eine  etymologische  Anspielung  auf 
riTiT  enthalten  sei,  ist  eine  Spielerei,  die  doch  nicht  ernst  zu  nehmen  ist.  Aber 
ein  Vierzeiler  sei  zu  kurz  für  die  thatsächliche  Bedeutung,  die  Juda  zu  allen 
Zeiten  gehabt  habe  (und  das  Deboralied?).  Der  Vers  stimme  ferner  nicht  zu 
dem,  was  man  sonst  über  Levi  wisse,  während  er  sich  treffend  an  v.  7  an- 
schliesse.  Letzteres  ist  für  v.  ii^  einfach  zuzugeben;  aber  nicht  minder  gut 
passt  V.  11*^  VI)  ^J^b^l  zu  dem  v.  lo"^  Ausgesagten;  ja  H^l  ist  geradezu  term.  techn. 
der  Opfersprache.  So  sehe  ich  im  Texte  keinen  Grrund,  von  der  überlieferten 
Yersordnung  abzugehen.  Dass  v.  ii  zu  dem  nicht  stimme,  was  wir  sonst  von 
Levi  wissen,  will  gar  nichts  besagen,  da  es  um  unsere  ganze  Kenntnis  der 
frühern  Geschichte  Levis  so  erbärmlich  bestellt  ist,  und  wollen  wir  uns  wundern, 
dass  gerade  die  Geschichte  des  Widerstandes  gegen  ihn  in  der  von  Priestern 
redigierten  Litteratur  nach  Kräften  vertuscht  worden  ist?  Ygk  übrigens  die 
Eeminiscenz  Num  16.  Dagegen  lehrt  uns  eben  unser  Vers,  dass  Opposition 
vorhanden  war,  und  zwar,  wie  die  Heftigkeit,  mit  der  davon  die  Rede  ist,  ver- 
raten dürfte,  keine  geringe.  Die  Verwünschung  der  Gegner  ist  sogar  so  leb- 
haft, dassWELLH.  (Prol.3  137)  sagt,  man  sollte  glauben,  wer  sie  niederschrieb, 
sei  wohl  selbst  Priester  gewesen.  Die  Änderung  von  Dl^njp  (an  den  Hüften)  in 
"•iHÖ  ist  nicht  absolut  nötig.  Oettli  vermutet,  mit  Berufung  auf  Mch  2  8  ''iHD 
VO^pö;  aber  Mch  2  8  ist  textkritisch  zu  unsicher.  St.  ]p  (vgl.  Ges.-Kautzsch26 
§  165  b)  will  Ball  Jö  lesen. 

Für  die  Geschichte  des  Priestertums  sind  diese  Verse  von  grosser  Wichtigkeit.  „So 
fest  und  bedeutend,  so  selbständig  und  abgeschlossen  muss  in  der  Entstehungszeit  des 
Segens  Moses  der  Priesterstand  gewesen  sein,  dass  er  eine  eigene  Stelle  neben  den  Stämmen 
des  Volkes  einnimmt,  gleichsam  selbst  ein  Stamm,  aber  nicht  durch  das  Blut  sondern 
durch  geistige  Interessen  verbunden"  (Wellh.  Prol.^  137).  In  etwas  muss  freilich  auch 
das  Blut,  gemeinsame  Abstammung  von  Mose,  mit  in  Betracht  gekommen  sein,  wenn 
auch  nicht  in  dem  von  Baudissin  (Gesch.  d.  atl.  Priestertums  75  Anm.  1)  angenommenen 
Masse.  Levis  damalige  Bedeutung  erhellt  auch  aus  der  Opposition,  die  er  findet  (Welle. 
1.  c).  Zu  beachten  ist,  dass  der  Verf.  einen  Unterschied  zwischen  Leviten  und  Priestern 
noch  nicht  kennt  (s.  zu  10  8).  Der  ganze  Stamm  handhabt  die  priesterlichen  Funktionen, 
und  dabei  ist  wieder  nicht  zu  übersehen,  dass  dem  Opferdienst  das  Orakelgeben  noch 
vorangestellt  ist  (vgl.  Nowack  Arch.  II  97).  Gen  49  7  gegenüber  zeigt  unsere  Stelle  eine 
grössere  innere  Konsolidation  der  früher  zerstreuten  Elemente. 

5)  12  Benjamin.  Gen  49  27  für  seine  Tapferkeit  gerühmt,  muss  er  sich 
jetzt  in  einer  glücklichen  Friedensperiode  befunden  haben.  Das  erste  in 
Sam.  LXX  Pesch,  fehlend,  wird  meist  gestrichen.  Steüeenagel  denkt  an 
(vgl.  meine  Konjektur  zu  Hes  27  6),  und  damit  ergäbe  sich  ein  guter  Vierzeiler 
unter  der  Annahme,  dass  Dl'n'^l  in  Folge  der  Textverderbnis  seine  Stelle  habe 
wechseln  müssen  und  Benjamin  durch  die  Aufschrift  aus  dem  Text  verdrängt 
worden  sei.   Benjamin  ist  der  Liebling  Jahwes  \\  er  wohnt  sicher  allezeit 
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(D1*ri"^?|  wie  z.  B.  Gen  6  5)  ||  der  Höchste  deckt  ihn  schirmend  (zum  au.  'jön 
vgl.  nsn  Jes  4  5)  II  und  wohnt  (zu  vgl.  z.  B.  12  ii)  zwischen  seinen  Berg- 
hängen (fjni  wie  z.  B.  Jos  15  8  lo,  vgl.  Gen  48  22).  Gegen  die  vielverbreitete 
Meinung,  als  werde  mit  v.  12^  auf  den  Zion  Bezug  genommen,  hat  Böklen  (StK 
1894  365  f.)  Einspruch  erhoben.  Jos  18  28  (P!),  worauf  man  sich  herkömm- 
licher Weise  beruft,  stehe  gegenüber,  dass  im  Bewusstsein  der  ganzen  altern 
Zeit  Jerusalem  zu  Juda  gehört  habe,  nicht  zu  Benjamin.  Auch  sei  nicht  ab- 
zusehen, wie  ein  nordisraelitischer  Dichter  dem  Jerusalemtempel  eine  solche 
Bedeutung  hätte  beimessen  können.  Er  denkt  daher  an  Bethel  (vgL  Jos  18  13, 
eine  freilich  ebenfalls  nachexilische  Stelle,  der  aber  keine  entgegengesetzten 
Aussagen  aus  vorexilischer  Zeit  gegenüberstehen).  Dem  ist  m.  E.  einfach  zu- 
zustimmen (vgl.  auch  OoRT  ThT  1896  298—300,  der  u.  A.  auf  Jer  37  12  f.  hin- 
weist). Bethel  (vgl.  Am  7  13)  war  doch  wohl  noch  wichtiger  als  das  altkanaa- 
näische  Heiligtum  Gibeon  (IReg  3  4),  an  das  Knobel  und  Stade  (162)  denken. 
£)  13—17  Joseph. 

V,  13-16  lesen  wir  z.  T.  wörtlich  Gen  49  2o''-26  wieder.  Diese  Uber  einstimmun  g 
legt  von  vornherein  die  Vermutung  nahe,  dass  die  eine  Stelle  nach  der  andern  glossiert 
worden  sei.  Gegen  die  Ursprünglichkeit  der  betr.  Worte  an  unserer  Stelle  spricht  schlecht- 
hin nichts.  Dass  Joseph  einen  so  ausführlichen  Spruch  bekommt,  ist  bei  einem  nord- 
israelit.  Verf.  (s.  zu  v.  7)  leicht  verständlich,  während  es  bei  einem  judäischen  schon  auf- 
fälliger wäre.  Andere  Gründe  treten  hinzu,  um  die  Achtheit  von  Gen  49  25'^  (resp.  24'^-26) 
zu  verdächtigen  (vgl.  Fripp  ZATW  1891  262—266  und  Holzixger  z.  St.). 

13  St.  liilX  hiess  es  vielleicht  ursprünglich  i]p1''  liD,  köstliche  Gabe 
noch  Cnt  4  13  16  7  14  spec.  von  Früchten;  (von  soll  «[jLUYSaXT],  Mandel 

kommen,  H.  Lewy  die  semit.  Fremdwörter  im  Griech.  25  f.),  St.  btSD  1.  ent- 
sprechend rinn  :  ^JJD  (vgl.  Gen  49  25  27  39);  Tau  ist  übrigens  nur  eine  der 
Himmelsgaben;  noch  wichtiger  ist  der  Regen.  Zum  befruchtenden  Wasser 
der  Dini!^,  welche  durch  n^^l  stark  personificiert  erscheint  (=  Tiamat),  vgl.  zu 
Hes  31  4.  14  Nach  altem  Glauben  wird  die  Vegetation  durch  die  licht- 

spendenden Kräfte  hervorgebracht.  Das  Stt.  Xsy.  tS^I^  müsste  n{?|!Oiyi  irgendwie 
synonym  sein  =  das  Hervorwachsende  (Baeth  etym.  Studien  48)  oder  der 
Trieb  =  was  Monat  für  Monat  hervorbringt.  Auffällig  ist  nur,  dass  die  Worte 
in  Gen  49  DHIJ  D"^!^  TCiyi  entsprechen  müssten.  Natürlich  denkt  kein  Mensch 
bei  dem,  was  Sonne  und  Mond  hervorspriessen  lassen,  an  Geburten.  Die  Ähn- 
lichkeit von  DrflJ  und  D^HT  ist  verdächtig,  und  wie  leicht  konnte  diese  Ver- 
schreibung  die  Änderung  eines  undeutlich  gewordenen  ü^y^  in  m'Ü  nach  sich 
ziehen!  15  Dass  ti^«1  als  Gipfel  und  "IJD  einander  nicht  entsprechen,  liegt 

auf  der  Hand.  Zum  Mindesten  müsste  ti^NI  im  Sinne  von  das  Vorzüg- 

lichste, stehen  (vgl.  Cnt  4  i4  Hes  27  22).  Bei  der  Zweideutigkeit  des  Aus- 
druckes aber  lese  ich  lieber  H'^^t^l».  Dass  man  von  Bergen  und  Hügeln  das 
Beste  geniesst  (vgl.  32  13),  ist  ein  besonderer  Segen,  weil  sie  als  das  gelten, 
was  nicht  wankt  (=  Dnj?  vgL  Jes  54  10).  16  Die  Änderung  von  HJD  in 

•^rp  (Steueenagel)  kann  ich  nicht  für  eine  Verbesserung  halten.  Freilich  ist 
der  Anklang  von  nitp  an  ^^""0  schwerlich  ein  zufälliger.  Dass  der  Sinaigott  im 
nip  wohnt,  ist  mir  nur  ein  Zeichen  mehr  der  wundervoll  poetischen  einfachen 
Erzählungskunst  Altisraels;  (denn  vielleicht  war  das  alte  Kultobjekt  des  Sinai 
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eine  Höhle,  v.  Gall  Altisr.  Kultstätten  18 f.).  So  hatte  der  eine  Ausdruck: 
Beivohne?'  des  Dornhusches  dem  alten  Israeliten  unendlich  mehr  zu  sagen,  als 
wir  nachempfinden  können.  Zum  compaginis  vgl.  Ges. -Kautzsch 2 6  §  901. 
nni^l^ri  ist  natürlich  Schreibfehler,  aber  wenn  für  nji^liri,  dann  ist  die  Schwie- 
rigkeit, ein  Subjekt  dazu  zu  finden:  die  in  v.  13'^-16^  genannten  Dinge  könnten 
es  seim  wenn  nicht  (ohne  ö)  den  Eindruck  erweckte,  als  folge  etwas  Neues. 
So  vermute  ich,  dass  ursprüngliches  einfaches  i^l^^  durch  Angleichung  an  die 
3.  Pers.  fem.  plur.  Gen  49  26  zu  einem  in  nri^Un  verschriebenen  nj^lüri  ge- 
worden sei.  vn«  heisst  Joseph  wohl  nicht  als  der  Geweihte  unter  den 
Brüdern,  sondern  als  der  Gekrönte  (1U  =  Diadem):  aus  seiner  Mitte  stammt 
der  König.  17  Sein  Erstlingsstier  kann  natürlich  nicht  Josua  sein,  wie 

z.  B.  die  Rabbinen  wollten,  aber  auch  nicht  Ephraim  (vgl.  Gen  48  13 ff.);  denn 
dass  V.  17=^-^^  sich  auf  Ephraim  beziehe,  wird  durch  v.  17*^  ^  ausgeschlossen.  Eher 
könnte  man  mit  Geaf  und  Eeüss  an  den  regierenden  König  denken,  Jero- 
beam  IL  Wenigstens  "TlPJ^  und  ^"^S  sind  als  bildliche  Bezeichnung  der  mensch- 
lichen Grossen  nicht  ungewöhnlich.  Wem  die  Beziehung  auf  den  König  zu 
speciell  ist,  der  muss  mit  Ball  nach  LXX  Sam.  Pesch.  Yulg.  das  Suffix  in 
nitS^  streichen:  ein  Er stlings stier ,  hoheitsvoll  ist  er  sc.  Joseph  selbst,  und  diese 
Deutung  verträgt  sich  am  Leichtesten  mit  den  beiden  letzten  Verszeilen,  Frei- 
lich wird  "inn  gerade  gerne  mit  Beziehung  auf  den  König  ausgesagt  (vgl.  Ps 
21  6  45  4  f.).  Wie  den  Stier,  und  erst  recht  den  erstgeborenen  (vgl.  JT'^^II  Tf2i 
^^y^  Gen  49  s),  die  Majestät  charakterisiert,  so  den  Wildochsen  (nicht:  die 
Oryx- Antilope;  zu  DJS!*!  vgl.  Deiver  z.  St.)  die  unbezwingliche  Kraft  (vgl.  Hi 
39  9-12).  Für  nn:  liest  Ball  und  übernimmt  so)?  der  LXX  (=  Ij;):  mit 
ihnen  wirft  er  Völker  nieder  (vgl.  I  ßeg  22  ii)  und  stösst  sie  bis  ans  Ende  der 
Erde.  Der  Dichter  hat  es  gut  im  Sinn;  am  Besten  begreifen  sich  seine  stolzen 
Worte  in  einer  Zeit  nationaler  Erhebung.  Gen  49  22  ff.  erscheint  Joseph  noch 
auf  dem  Wege  dazu.  St.  ani  (auf  VJIp  bezüglich)  1.  mit  Sam.  LXX  Pesch. 
Vulg.  an  das  sind  =  derart  sind,  ein  Epiphonem. 

?  und  Q  18 f.  Sebulonundlssachar.  Sie  werden  zusammengenommen, 
obwohl  von  scheinbar  entgegengesetzten  Lebensinteressen  beherrscht.  18  Se- 
bulon,  schon  Jdc  5  18  für  seine  Energie  gerühmt,  zieht  hinaus,  und  zwar  wie 
V.  19c  <i  vermuten  lässt  (vgl,  Gen  49  13),  aufs  Meer,  während  Issachar  daheim 
bleibt.  Ball  vermutet,  als  bessern  Gegensatz  zu  ^J^^nsS:  ?I^ri«:i2,  was  aller- 
dings Sit.  Xs-j-,  wäre  =  (z.  B.  Xum  24  24),  in  deinen  Schiffen.  19  Ge- 
meinsam feiern  beide  Stämme  Opferfeste  auf  einem  Bergheiligtum;  man  denkt 
an  den  Tabor  oder  vielleicht  richtiger,  weil  jener  vom  Meere  entfernt  ist,  an 
den  Karmel  (vgl.  I  Reg  18) ;  der  Zion  ist  natürlich  ausgeschlossen  (ein  Beweis 
für  vordtn.  Abfassung).  Dabei  wird  weitgehende  Gastfreundschaft  geübt  (i^'lj) 
term.  techn.  zum  Opfer  einladen,  z.  B.  I  Sam  9  24).  D^JSJ^  ist  nicht  auf  isr. 
Stämme  zu  beschränken;  viel  eher  kommen  Phönizier  in  Betracht.  Vermut- 
lich verbindet  sich  das  Fest  mit  einer  Messe  (Graf  56)  ähnlich  dem  Minafest 
der  Mekkaner  (Stade  171  Anm.  1).  Und  was  zum  Verkauf  gelangt,  ist  wohl 
der  Ertrag  von  Sebulons  Ausfahrten,  der  Überfluss  (J^D^  für  HJ^D^  blos  hier) 
des  Meeres  und  die  verborgensten  Schätze  des  Sandes.  ""iS^  =  ""JD^;  LXX 
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^iplS';  ob  es  ursprünglich  hiess  ^t^iDII  =  und  sie  sammeln  (spec.  von 

Schätzen  Koh  2  8  26)?  Bei  den  Schätzen  des  Sandes  denkt  man  vorab  an  Glas- 
fabrikation (vgl.  JosEPHüS  B  J  II  10  2,  Pliniijs  h.  n.  XXXVI  65,  Tacitus  Hist. 
y  7,  Strabo  XYI  2  25).  Wie  es  scheint,  spielt  bei  diesem  Handel  Issachar 
eine  gewisse  Bolle,  und  das  dürfte  der  Grund  sein,  warum  ihm  seine  Sesshaftig- 
keit  nicht  wie  Gen  49  uf.  zum  Vorwurf  gemacht  wird.  p']^""'nnt  rechte  Opfer 
scheinen  die  dort  gefeierten  zu  heissen,  weil  man  dabei  mit  seinem  Reichtum 
nicht  geizt. 

7j)  20  f.  Gad.  Zu  20^  vgl.  Gen  9  27.  Die  "Worte  scheinen  auf  ein  Ereig- 
nis der  jüngsten  Vergangenheit  anzuspielen.  Zum  Vergleich  mit  der  Löwin 
vgL  Gen  49  9  Hes  19  2-9  Num  23  24  24  9.  Die  Ausdeutung  von  Arm  und 
Scheitel  (auf  Kriegsheer  und  Heerführer)  geht  über  das  Erlaubte  hinaus.  Für 
seine  Kampflust  wird  Gad  schon  Gen  49  19  gerühmt  (vgl.  noch  I  Chr  12  8). 
21  n^'^^^l  als  Bezeichnung  des  von  Gad  bewohnten  Gebietes  erklärt  sich  daraus, 
dass  es,  als  im  Ostjordanlande  liegend,  das  erste  war,  das  Israel  eroberte. 
^  wird  übersetzt:  „denn  dort  lag  ein  Führeranteil  aufbewahrt".  ]^ÖD  wäre  = 
I^IÖS,  in  der  Konstruktion  an  pj^HD  attrahiert.  Beides  schon  fraglich.  Inwiefern 
aber  Gad  eine  Führerrolle  gespielt  habe,  ist  rein  unbekannt,  und  schon  ein 
gewisses  Ebenmass  des  Metrums  legt  nahe,  hinter  pphp  abzusetzen.  Beachtet 
man,  dass  LXX  mit  ihrem  ijxspiaOrj  offenbar  Hp^n  las,  so  wird  man  Giese- 
BEECHTS  Vorschlag  (ZATW  1887  293)  zu  folgen  geneigt  sein,  np^n  und  ppnö 
zu  punktieren:  denn  daselbst  ward  sein  Teil  ihm  beschieden;  lieber  als:  denn 
ihn  (sc.  n^^N*!)  setzte  (D*^)  zu  seinem  Erbteil  der  Führer  (mit  der  früher  be- 
liebten Beziehung  des  ppriD  auf  Mose,  1.  c.  292),  wobei  das  Objekt  zu  schwer 
vermisst  wird.  Weiter  liest  man  wohl  st.  fc^ri*!  (von  t^n«  ==  nnt<  kommen)  T\^\, 
parallel  dem  folgenden  Üj;.  Aber  man  sieht  nicht  recht  ein,  warum  Gad  gerade 
im  Verein  mit  den  Volkshäuptern  nicht  mit  dem  Volke  selbst  Jahwes  Straf- 
gericht (=  lOS^p)  an  Kanaan  vollzogen  haben  sollte.  Das  Bedenken  ist  frei- 
lich nicht  unüberwindlich.  Giesebeecht  (auch  Hatman,  cit.  b.  Ball  131)  hat 
durch  einfache  Umstellung  vermutet:  "«^«l  ]!lÄB«r)*l,  es  versammelten  sich  die 
Häupter  des  Volkes  (vgl.  LXX:  aüvYjYfjLsvcuv  a[xa  ap^^Yj^oT?  Xatov).  „Natürlich 
bilden  die  Worte  nur  eine  direkte  Anspielung  auf  Num  32,  auf  die  feierliche 
Versammlung  der  Volksobern,  in  welcher  dem  Stamm  Gad  der  Besitz  des 
ostjordanischen  Landes  zugesprochen  wurde"  (Giesebeecht  1.  c.  292).  Der 
Stichos  dürfte  indessen  „als  ein  auf  Num  32  hinweisendes  in  Anlehnung  an 
Y.  5  entstandenes  Glossem"  zu  streichen  sein.  In  diesem  Falle  besagt  das 
Folgende  einfach,  dass  Gad  an  seinen  Brüdern  thut  (sc.  indem  er  mit  ihnen 
zog),  IjWas  nach  göttlicher  Bestimmung  recht  und  billig  war  (vgl.  Num  32  31  f. 
und  zu  dieser  Bedeutung  von  npl^  und  ISSlÄ^p  Smend  Bel.-Gesch.^  389). 

{>)  22  Dan.  Der  Grund,  warum  der  Dichter  Dan  unter  dem  Bilde  des 
Löwenjungen,  das  Gen  49  9  für  Juda  gebraucht  war,  darstellt,  dürfte  mit  Ball 
in  einer  Anspielung  auf  Lais,  den  frühern  Namen  der  Stadt  Dan  (Jdc  18  29) 
zu  suchen  sein,  der  zugleich  den  Löwen  bezeichnet  (z.  B.  Hi  4  11).  Zu  pit  (blos 
hier)  ist  (entgegen  LXX)  Subjekt  1=15,  da  Dan  nicht  aus  Basan  hervorspringen 
kann,  selbst  wenn  sein  Gebiet  an  Basan  grenzt.  Basans  berühmte  Eichen- 
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Wälder  mögen  allerdings  gute  Schlupfwinkel  enthalten  haben  (vgl.  Cnt  4  8). 
Gen  49  n  wird  das  Angriffslustige  des  Stammes  mehr  nach  seiner  perfiden 
Kehrseite  zum  Ausdruck  gebracht. 

l)  23  Naphtali.  Ihm  muss  es  besonders  gut  gegangen  sein.  St.  H^y., 
was  impera.  energ.  (Stade  Gr.  592c)  sein  müsste,  1.  nach  den  alten  Yerss. 
wo  nicht  Naphtalis  Glück  gründet  sich  auf  den  jüngst  vielleicht  noch 
erweiterten  Besitz  des  besonders  fruchtbaren  Landes  am  Genezarethsee  (=  D^. 
Was  aber  soll  daneben  D11'=J,  der  Süden?  die  tropischen  Ebenen  in  der  'Araba? 
Ich  vermute  darin  Ü)  und  berufe  mich  dafür  auf  Jes  8  23,  wo  dies  als  Um- 
schreibung der  Gegend  Naphtalis  dient,  vielleicht  die  Westseite  des  Geneza- 
rethsees  bezeichnend  (vgl.  Dillmann  ^-Kittel  z.  St.). 

la)  24  f.  Asser.  Wie  Gen  49  20  (vgl.  30  13)  ist  dieser  Spruch  „etymo- 
logisch im  weitern  Sinn,  eine  Explikation  des  Namens  felix".  Wie  24^ 
zeigt,  ist  ^  nicht  zu  übersetzen:  gesegnet  an  Söhnen  sei  Asser,  was  nach  y.  13 
sprachlich  zulässig  w^äre,  sondern  gesegnet  unter  den  Söhnen  (vgl.  Gen  3  i4), 
der  Gesegnetste  der  Söhne  sei  Asser  \\  er  sei  der  Liebling  seiner  Brüder  jj 
lind  tauchen  soll  er  in  Öl  seinen  Fuss.  Sonst  salbt  man  die  Füsse  blos  (vgl. 
Lk  7  38  46  Joh  11  2  12  3).  Assers  Gegend  war  für  ihre  Fruchtbarkeit  berühmt 
(vgh  Gen  49  20;  Josephus  BJ  II  21  2  ou3Yj<;  sXaiocpopou  piaXiaxa).  Zu  fein  ist 
wohl  Balls  Vermutung,  dass  in  'ib^'l  eine  Anspielung  auf  das  an  'W^  an- 
klingende l^ij  (Schritt)  liege.  In  25"^  erwartet  man  etwas  v.  25^  Ent- 
sprechendes: Eisen  und  Er%  sind  deine  Riegel  (für  das  sonst  nicht  vor- 
kommende ^''^JJip  wird  '^36  zu  punktieren  sein,  vgl.  Cnt  5  5  Neh  3  3  6  13-15). 
Aber  ist  höchst  zweifelhaft.  Von  anderen  Deutungen  abgesehen  (Buhe, 
Fülle,  Alter  etc.  s.  Dillmann),  schliesst  sich  die  gewöhnliche  Ubersetzung  an 
LXX  (y)  la)(u;  aoü)  Pesch.  Targ.  an:  und  so  viel  deiner  Tage  so  viel  deiner 
Kraft  (?|l«ö?).  Ein  strenger  Parallelismus  ergiebt  sich  dabei  freilich  nicht. 
Daher  z.  B.  Ball  in  ^^^^'l:  D^'ns  vermutet,  für  dessen  Bedeutung  Riegel  man 
sich  auf  Hos  11  e  Hi  17  16  beruft;  aber  wahrscheinlich  sind  diese  beiden  Stellen 
verderbt. 

Dass  der  Dichter  der  Sprüche  NordisraeUt  ist,  zeigen  v.  7  16 f.  zur  Genüge;  auch 
dass  Simeon  nicht  erwähnt  wird,  ist  bei  einem  Nordisraeliten  verständlicher  (anders 
Bacon  269—273).  Dazu  kommt,  dass  nJO  (v.  13-16),  J^B^  (v.  19)  und  pil  (v.  22)  vielleicht 
als  Aramaismen  zu  beurteilen  sind  (vgl.  Dillmann  415).  Das  besondere  Interesse  des 
Dichters  an  Levi  und  die  günstige  Beurteilung,  die  er  ihm  zu  Teil  werden  lässt,  weist 
ihn  möglicherweise  als  Priester  aus  (vgl.  zu  v.  11);  von  anderer  Seite  wurden  andere  Ur- 
teile über  das  damalige  Priestertum  laut  (vgl.  z.  B.  Hos  4  4  ff.  Mch  3  4).  Für  die  Be- 
stimmung der  Abfassungszeit  kommen  folgende  Indicien  in  Betracht:  1)  Simeon  fehlt 
vollständig,  2)  Puben  ist  am  Aussterben,  3)  Juda  in  Bedrängnis,  4)  Levi  schon  Priester- 
stamm, aber  unter  harten  Anfeindungen,  5)  Joseph  und  die  nördlichen  Stämme  überhaupt 
sind  in  den  glücklichsten  Verhältnissen,  6)  Spec.  Gads  Gebiet  ist  erweitert  worden. 
1)  2)  und  4)  weisen  verglichen  mit  Gen  49  unsere  Sprüche  unter  dieses  Cap.,  wie  all- 
gemein anerkannt  ist.  Beim  Schwanken  in  dessen  Datierung  wird  man  aber  als  term. 
a  quo  sicherer  die  Peichsteilung  bezeichnen  (s.  zu  v.  7);  term.  ad  quem  ist  der  Nieder- 
gang von  Israels  Macht.  Da  sich  Israel  nach  v.  17  geradezu  auf  ihrem  Gipfel  befindet, 
bleibt  man  am  Liebsten  bei  der  Zeit  Jerobeams  II.  (783 — 743),  und  zwar  vermutlich  in 
deren  erster  Hälfte  stehen.  Er  hat  thatsächlich  ostjordanisches  Gebiet  zurückerobert  (vgl. 
das  sub  6)  über  Gad  Gesagte),  und  Judas  Bedrängnis  kann  eine  edomitische  gewesen  sein: 
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Amasja  (797 — 779)  ist  mit  Edom  in  Krieg  verwickelt,  und  trotz  seines  Sieges  bringt  erst 
Usia  (779 — 740)  Elath  wieder  an  Juda  (vgl.  noch  Am  1  12  und  Benzinger  zu  II  Reg 
14  7  22).  Auf  Jerobeams  II.  Regierungszeit  haben  sich  denn  auch  die  meisten  Neuern  in 
der  Ansetzung  von  Dtn  33  geeinigt  (z.  B.  Ball,  Cornill,  Graf,  Kuenen,  Reuss,  Stade, 
Steuernagel,  Wildeboer).  AVenn  Kautzsch  (Abriss  155,  S.-A.  35)  an  die  Zeit  der  Siege 
Joas'  über  Benhadad  II.  denkt  (798  ff.),  so  bedeutet  dies  keinen  wesentlichen  Unterschied 
(doch  spricht  dagegen  v,  7  vgl.  mit  II  Reg  14  8-14).  Dagegen  gehen  Schräder,  Dillmann, 
Westphal,  Driver  auf  die  Zeit  Jerobeams  I.  zurück  —  grossenteils  wegen  v.  ll*^,  den  sie 
aus  I  Reg  12  31  zu  erklären  suchen,  Oettli  auf  Davids  erste  Zeiten.  Datierungen  unter 
722  (Ewald;  Josia;  Gesenius:  Exil  u.  a.)  dürfen  getrost  übergangen  werden.  —  Nichts 
weist  innerhalb  der  Sprüche  selber  darauf  hin,  dass  sie  sich  als  Worte  Moses  geben  wollten. 
Ob  sie  einmal  zum  "Werke  des  E  (so  z.  B.  Dillmann,  Kittel,  Westphal,  Cornill)  oder 
des  J  (Bacon)  gehört  haben,  d.  h.  wenigstens  von  ihnen  aufgenommen  worden  sind,  lässt 
sich  nicht  mehr  ausmachen  (vgl.  zu  v.  l)  und  ist  auch  nicht  von  Wichtigkeit.  Ebenso 
wenig  lässt  sich  sagen,  ob  die  Zusammenarbeitung  von  Psalm  und  Sprüchen  älter  ist  als 
ihre  Einschaltung  ins  Dtn  (zu  dieser  vgl.  Einl.  II  7  Schluss)  oder  ihr  gleichzeitig.  '•ünB^ 
b^'\)^\  (v.  5)  wies  dem  Betreffenden  den  Ort  an,  w^o  die  Einarbeitung  einzusetzen  hatte. 
Es  ist  nicht  erst  zu  bemerken,  dass  zur  Beurteilung  der  äusseren  Verhältnisse  der  israel. 
Stämme  in  damaliger  Zeit  die  schöne  Dichtung  eine  Quelle  von  hohem  Werte  ist. 

9)  Cap.  34  Der  Tod  Moses. 

über  den  Quellenbefund  dieses  Cap.  mag  die  folgende  Tabelle  Auskunft  geben. 
Sie  zeigt,  dass  in  der  Hauptsache  Ubereinstimmung  erzielt  worden  ist,  während  man  in 
Einzelheiten  noch  mehr  oder  weniger  stark  auseinandergeht.  Ich  verzichte  darauf,  eine 
weitere  Kolumne  zu  eröffnen,  um  die  Zahl  der  Variationen  nicht  zu  vermehren  (vgl. 
Holzinger  Tabellen  z.  Einl.  in  d.  Hexat.  10). 


p 

E 

JE 

Dt 

Rjed 

Rd 

X 

Bacon 

laa  5b  7_9 

laß  ba  4 

5^  6^  10 

lbP-3 

11  12 

6^ 

Cornill 

1^  8  9 

lb_7 

10-12 

Dillmann  ; 

jba  4 

10(?) 

l^P  5*  6 

lbß-3  7^ 

8  9 

11  12 

Driver 

1»*  5^ 

ia*b.6*|Q 

5*  6^*(?) 

7-9 

D2: 11  12 

Kautzsch 

laa 

ib  4  10 

5  6 

2  3 

11  12 

Kittel 

■j^aa  7a 

Pßb  5 

10 

4 

Kuenen 

8  9 
la  7a 

iM  5 

4  6  7^ 

8  9 

7'^  10 

11  12 

Oettli 

laa  7a  g  9 

l'^-4  7^^ 

5 

10-12 

Stärk 

1^«  8-9 

lb_7 

10-12 

Steuern. 

laa  7_9 

Iba  4 

D2:  5  6 

laß  bß_3 

10 

11  12 

Wellh. 

1  (7^)  8  9 

2-7* 

2-7* 

10-12* 

10-12* 

Westphal 

1=»  7^  8  9 

iM* 

10-12* 

Dtn  34  1 


113 


Dtn  34  12 


1  Zu  nilj;  und  ini  s.  zu  32  49;  zu  njDSn  3  17;  zu  Gilead  2  36.  j-^  ist 
Bezeichnung  der  als  nördlicher  Grenzort  öfter  genannten  Stadt  Lais  (Jdc 
18  29),  heute  Tell-el-Kädi  an  einer  der  Hauptquellen  des  Jordans.  Man  darf 
sich  nicht  darüber  beunruhigen,  dass  nicht  blos  diese  Stadt  sondern  Gilead 
überhaupt  von  der  supponierten  Lage  des  Nebo  aus  nicht  sichtbar  ist.  Ein 
Blick  in  Sam.,  der  in  v.  i''-3  eine  andere  Aufzählung  hat,  dürfte  schon  zeigen, 
dass  die  hier  gegebene  nicht  ursprünglich  ist.  2  Naphtali  entspricht  un- 

gefähr dem  spätem  Galiläa.  Zu  )1in«n  D*n  s.  zu  11  24.  3  Zu  :D;iin  s.  zu  1  7; 
zur  Jordansaue  Gen  13  10  f.;  genauer  wird  sie  bestimmt  als  Thalebene  von 
Jericho,  der  Palmenstadt  (vgl.  Jdc  1  16  3  13;  Josephus  BJ.  IV  8  3).  IJ^iJ,  hier 
offenbar  als  südlichster  Punkt  der  Jordansaue  genannt,  ist  nicht  sicher  zu 
identificieren.  Zu  4  vgl.  Ex  33  1  (J).  5  Die  Bezeichnung  Moses  als 

Knechtes  Jahwes  findet  sich  schon  in  JE  (Ex  14  31  Num  12  7f.).  n«1D  in 
LXX  fehlend,  ist  vielleicht  Glosse  von  einem,  der  ausdrücklich  anmerken 
wollte,  dass  Mose  nicht  in  Kanaan  gestorben  sei.  nin")  "'S'^J^  nach  J.  Geheiss,  sc. 

32  48  ff.,  vielleicht  Ausdruck  P's  (vgl.  Num  33  38),  von  den  Babbinen  gedeutet, 
als  wäre  Mose  an  einem  Kusse  Jahwes  gestorben.  6  Subjekt  zu  lijpn 
ist  Jahwe,  nicht:  man  (Steuernagel):  das  geht  deutlich  aus  v.  6^  hervor. 
Menschen  kennen  sein  Grab  nicht.  Je  weniger  man  es  freilich  kannte,  um  so 
mehr  fantasierte  man  darüber.  Zur  Ortsbestimmung  s.  zu  3  29.  7  Zur 
Altersangabe  (zur  Form  vgl.  Num  33  39  P)  vgl.  31  2.  Nur  dürfte  die  ver- 
änderte Auffassung  von  Moses  Körperzustand  den  späteren  Autor  verraten, 
nb,  Frische  ist  an.  Xsy.  8  30  Tage  dauert  die  Trauerzeit  wie  für  Aaron 
(Num  20  29,  P).  9  Zum  Geist  der  "Weisheit  vgl.  zu  Jes  11  2.  Zu  be- 
achten ist,  wie  rein  äusserlich  seine  Mitteilung  vorgestellt  ist,  durch  Hand- 
auflegung sich  vollziehend  (vgl.  Num  27  18-23  P).  10  Mose  der  grösste 
der  Propheten,  mit  diesem  Panegyrikus  schliesst  das  Dtn.  Trotz  18  i5  ist  Mose 
in  besonderer  Weise  der  Vermittlerrolle  zwischen  Gott  und  Volk  gewürdigt 
worden.  Er  hat  Jahwe  von  Angesicht  %u  Angesicht  schauen  dürfen  (vgl.  Ex 

33  11  Num  12  6-8),  ohne  dem  Tod  verfallen  zu  sein  (s.  zu  5  21  18  I6  ff.).  Zu  J^T 
von  Seiten  Gottes  vgl.  Gen  18  19  Am  3  2.  Ii  f.  sollen  ausführen,  inwiefern 
sich  der  y.  10  genannte  Vorzug  Moses  geäussert  hat  (^  =  in  Bezug);  sie  bringen 
aber  thatsächlich  einen  neuen  Beleg  zu  Moses  Einzigartigkeit,  indem  sie  die- 
selbe aus  seinen  Wunderthaten,  nicht  wie  v.  10  aus  seinem  „Gottschauen"  ab- 
leiten, und  da  die  Verbindung  mit  v.  10  ziemlich  ungefüge  ist,  dürften  sie 
nachträglich  angefügt  sein.  Der  Wortlaut  ist  aus  früheren  Dtnstellen  geschöpft 
(vgl.  zu  4  34). 


Kurzer  HC  «um  AT  V 


8 


Sachregister 


114 


Sachregister 


SAGHEE&ISTEE. 


Aaron  31  32  102  106. 
Aas,  —  verboten  45. 
Abarimgebirge  13  101. 
Abgötterei  s.  Götzendienst. 
„Abhub"  der  Hand  39. 
Abib,  Monat  50. 
Abort  73. 
Abraham  19. 

Abschrift  des  Gesetzes  IX 
56. 

Ackerbauer  12. 
Adler  87  97. 
Adma  90. 

Aegypten  und  Aegypter  36 


56 


Auszug  aus 


XXVI  19  28  35;  Seuchen 
—  's  27. 

Aehrenraufen  74. 

Aelteste  61  64  65  67  78  92  94. 

Aengstlichkeit  in  Gesetzes- 
erfüllung 81. 

Ahnenbild  49. 

Ahnenverehrung  27  67  77. 

'Akaba  1  8. 

Alitagsleben  XXVII. 

Altar  XVI  26  52  60  61  83. 

Altwerden  18. 

Amalekiter  7  79. 

Amen,  das  85. 

Ammon  3  7  9  10  11  12  71  72. 

Amon  XIX. 

Amoriter  XXIII  2  3  7  9. 
Amulett  25  28  69. 
Anthropomorphismus  28 
107. 

Anthropopathismus  13. 
Antiquarisches  8. 
Ar  (-Moab)  8  9. 
'Araba  (el- araba)  1  3  8  12 
37. 


Arabameer  12. 
Aram  Naharaim  81. 
Argob  11  12. 
Arme,  der  XII  47  48. 
Arnon  9  12. 
Aroer  10  11. 
Äschere  X  26  39  52. 
Aseret  51  52. 
Asser  III. 
Astaröt  2. 
Astarte  27. 

Asylstädte  XVI  14  20  60  f. 
Auflehnung  gegen  Gott  3. 
Aufschrift  83. 
Augapfel  97. 
Aussatz  75. 

Auszug      aus  Aegypten 

XXVI  19  28  35. 
Awwiter  9. 

Baal  und  Baalskult  XI  24 

29  30  36  39. 
Baal  Peor  13  15. 
Bann  10  26  28  43  64. 
Barmherzigkeit  46  47. 
Basalt  11  29. 
Basan  2  10  11  12  110. 
Baum,  heiliger  XXVII  37 

38;  bei  Belagerungen  64. 
Begräbnis  86. 
Belagerung  64  87. 
Benjamin  107  108. 
Berg,  Kultusort  38. 
BeschneiduDg  34  35  91. 
Beser  20. 

Besitzverhältnisse  XI. 
Bespeien  78. 
Bethel  108. 
Bet  Peor  13. 
Bewässerung  36. 
Bezaleel  32. 


Biene  7. 
Bigamie  66  f. 
Bilderdienst  14. 
Bileam  72. 

Blut  41  45  62  65;  Bluts- 
genossen 76;  Blutsver- 
wandtschaft zwischen 
Gottheit  und  ihrem  Ver- 
ehrerkreis 41 ;  Blutver- 
giessen  54. 

Blutrache  (Bluträcher)  61 
62  64  65  101. 

Blutschuld  68. 

Brachjahr  47. 

Bug  57. 

Bund  XXVII  16  f.  23  27  32 
84  88  89  106 f.;  Unver- 
brüchlichkeit des  —  19. 
Bundessatzung  17. 

Bundesbuch  XIV. 

Busse  14  18  34. 

Centraiheiligtum  XIII  XVI 
39  40  46. 

Chaldäer  87. 

Chaserot  2. 

Chok  (ph)  15. 

Chorim  (=  Horiter)  8. 

Cisterne  9. 

Dachgeländer  68. 

Dan  110  113. 

Dankbarkeit  gegen  Jahwe 

XXVI  29  34  39. 
Darlehen  47  48. 
Dämon  97  98. 

Dekalog,  der  ältere  XIV, 
der  jüngere  XV  20  21  23. 

Demut  28. 

Demütigung  28  30. 

Deuteronomium  s.  Inhalts- 
verzeichnis. 
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Diasporajuden  88. 
Dibon  10. 
Di-zahab  2. 
Dornbusch  109. 
Dreschen  77. 
Ebal  37  83  84, 
Edom  3  7  8  10  72  112. 
Edrei  2  10  11. 

Ehe  66  67,  mit  Stiefmutter 
71;  Ehebruch  70;  Ehe- 
scheidung 74  f. ;  eheliche 
axavoaXa  XII  69—71. 

Ehrfurcht  vor  Gott  und  den 
Schriftgelehrten  35. 

Eichenwald  110  f. 

Einleitungsrede  XXI  f. 

Einschnitte  in  die  Haut  44. 

Eisen  29. 

Elath  8  112. 

Eleasar  32. 

Eljon  96. 

Elle,  gewöhnliche  11. 
Eloah  97. 
Elohist  XXII  f. 
Emim  8. 
Enakiter  6  8. 
Engel  96  102. 
Epha  79. 
Ephraim  84. 
Erbrecht  66  f. 
Erinnerungszeichen  69. 
Erlassjahr  47. 

Ernte  51.  Erntefeste  X. 
Erstgeburt  XVI  XXVIII 

39  49  66  f. 
Erstlinge  XVII  XXVIII 57 

79  80  81 ;  Erstlingsgaben 

39. 

Eschatologisches  XHI 15  19 

30  91  98. 
Esel  69. 
Eskol,  Thal  5. 
Ethik,     ethisches  Motiv 

XXVI,   ethische  Ideale 

XXVI. 
Euphrat  4  36. 

Exil  14  25  26 ;  Stimmung  im 

Exil  88. 
Ezion  Geber  8. 
Faden,  an  einem  — hangen 

88. 

Fasten  31. 
Feste,  die  X. 
Festfreude  52. 


Festgast  51. 

—  katalog  50—52. 

—  messe  109. 

—  Versammlung  51. 
Feuersäule  30. 
Feuerschlange  29. 
Fieber  86. 

Fleischgenuss  41;  gebrate- 
nes Fleisch  51,  gekochtes 
Fleisch  51. 

Fluch  37  85;  —rede  XXIV 
85;  —  Sprüche  XXIV  85. 

Formeln,  dtnische  XXV. 

Frau,  Stellung  der  Frau  22 
48;  Bigamie  66  f. 

Frauengewandung  68. 

Fraus  pia  XVIII. 
!  Fremde,  der  5  18  40  45  46 
48  67  72  74  76  81  89. 

Freundschaft  43. 

Frohndienst  64. 

Furcht  (Gottesfurcht)  16  34 
46  79. 

Furchtsame,  der  63. 

Fürbitte  31. 

Gabe,  freiwillige  39. 

Gad  12  110  III. 

Galiläa  113. 

Garizim  37  83  84. 

Gastfreundschaft  109. 
1  Gazelle  XI  41  45. 
!  Gebet  32  79  81. 

Gebirge,  das  jüdisch-ephrai- 
mitische  3. 

Gehängte,  der  67. 

Geier  45. 

Geist,  Geister  25  43  64  65 
67  73;  Totengeist  43  64 
65  67. 

Geisterspuk  67. 

Geldbeutel  46. 

Gelehrsamkeit  37. 

Gelübde  39  40  74. 

Gemeindeverband ,  Auf- 
nahme -  71  f. ,  Ausschluss 
71  f. 

Gemüsegarten  36. 
Genezareth  See  12  III. 
Ger,      s.  der  Fremde. 
Gerechtigkeit  des  Frommen 
26. 

Gericht    (menschliche  Ge- 
richtsbarkeit) 5  53  ff.  76. 
Gerichtsscene  78. 


Gerichtsstätte  53  67  77. 

Geri-chtswesen  XVII 53—55. 

Gesäuertes  50. 

Geschichte  in  religiöser  Be- 
trachtung 25  27. 

Geschlechtsverhüllung  68. 

Geschwüre  86. 

Gesetz  15  36;  Aufzeichnung 
des  Gesetzes  XIV ;  Kopie 
des  Gesetzes  IX  56. 

Gesetzbuch  XXVIII,  Fin- 
den des  -  XVII. 

Gesetzesgehorsam  XII  15 
20  23  35  88. 

Gesetzespredigt  2. 

Gesetzesstudium  55  56. 

Gesetzgebung ,  am  Horeb 
XXI  XXII  20  30,  in 
Moab  XXI  XXII  20  21. 
Engel  bei  Gesetzgebung 
103. 

Gestirndienst  14  17  53. 
Gesuriter  12. 

Getreidebrand    86;  Ver- 
gilben des  Getreides  86. 
Gewandquasten  69. 
Gewicht  79,  —  steine  79. 
Gewohnheitsrecht  XIV. 
Gibeon  108. 
Giftpflanze  90. 
Gilead  2  10  11  12  113. 
Gilgal  37. 

Glasfabrikation  110. 

Glatze,  —  scheren  44. 

Gläubiger,  der  48  49. 

Golan  20. 

Gomorrha  90  99. 

Gör  (el-gör)  1  3  12. 

Gott  s.  Jahwe. 

Gott,  fremder  43. 

Gottesbild  X  17  49. 

Gottesoffenbarung  16  19. 

Gottesurteil  58. 

Gottheiten,  „die  man  nicht 
kennt"  37. 

Gottverlassenheit  94. 

Götzenbild  18  28  39. 

Götzendiener,  Götzendienst 
41  42  44  52  90. 

Grab  s.  auch  Begräbnis, 
—  Moses  113 ;  Familien- 
grab 94. 

Grenzen,  die  idealen  Pa- 
lästinas 3  36. 
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Grenzverrückung  62. 
Greuel  87. 
Haaropfer  44. 
Haderwasser  102. 
Hagel  86. 

Haggada ,  Haggadisclies 
XXIII  XXV  8  10  17  29 
79. 

Handel  XI  48. 
Handmühle  75. 
Handschaufel  73. 
Hartnäckigkeit  30. 
Hausweilie  63. 
Händewaschen  65. 
Hebron  5  6  8. 
Heeroberst  64 
Heilig,  Heiligkeit  XXVIII 

26  33  72;  des  Volkes  XTI 

XVI. 
Herbstfest  52. 
Herrn  on  11. 
Hesbon  2. 
Heuschrecke  87. 
Hierodulie  73  89. 
Hilkia  XIII  XVIII. 
Himmel  20  34,  Himmel  mid 

Erde  18  19. 
Himmelsgaben  108. 
Himmelskörper  17. 
Hirsch  41  45. 
Hiskia  XIX. 
Hör  102. 

Hör  hag-Gidgad  33. 
Horeb  XXII XXIII XXVI 

2  3  4  5  16  19  20  21  23  30 
31  89. 

Horma  7. 

Hosea  XII  XIV  XXVIII. 
Höhe,  heilige  38. 
Höhlenbewohner  8. 
Hören,  —  Gott  16. 
Humanität  XXVI  22  53  62 

63  64  66  75  76. 
Hunger  98;  Hungerstillung 

74. 

Ja'^akan  33. 

Jabbok  10  11  12. 

Jahr,  das  siebente  47. 

Jahwe,  =  Fels  95,  =  Gott 
der  Geschichte  XXVI  19 
33,  =  Gott  Israels  XIV 

3  24,  hinausgewachsen 
über  seine  Nation  8,  = 
Krieger  100,  =  Schöpfer 


der  Völker  83,  sieht  keine 
Person  an  33  35,  =  Spen- 
der der  Naturgaben  XI 
XXVI  29  36  81,  ver- 
nichtet sein  Volk  XII  88, 
=  Weltgott  96.  Jahwes 
Aerger  18,  Allgewalt  86, 
Allmacht  33,  Barmherzig- 
keit 14  18  19,  Endlosig- 
keit XXVI  14  16  18,  Cha- 

•  rakter  82,  Ehre  14  32, 
Eifersucht  14  18,  Eigen- 
artigkeit 19  25  103,  Ein- 
zigartigkeit 14  19  20, 
Einzigkeit  XXVI  100, 
Geistigkeit  18,  Gerechtig- 
keit XXVI,  Grösse  13, 
Güte  34  97,  Mitleid  100, 
ßache  100  101,  Treue 
XXVI 14  95,  Ueberlegen- 
heit  99,  Wunderthaten 
X  XXVI  33,  Zug  aufs 
Ethische  XI,  Züchtigung 
30.  Jahwes  Erbbesitz 
103,  Finger  31,  Eepräsen- 
tationl9.  Söhne  44,  Spei- 
cher86,  Stimme22,  Wohn- 
ort 102. 

Jahwist  XXIII. 

Jair  11. 

Idealismus  63  72. 
Jericho  37  113. 
Jerobeam  IL,  109  III  112. 
Jerusalem  XIII  XVI. 
Jesaja  XII. 
Jeschurun  97. 
Jethro  4. 
Inkubation  59. 
Johannes  Hyrkanus  82. 
Joj achin  87. 

Jordan  12,  Jordansaue  113. 
Josaphat,  Kg.  von  Juda,  54. 
Joseph,  Stamm,  84  108 f.  III. 
Josia,  Kg.,  XVIII  f.  XX 

XXIX  63. 
Josua  IX  XXIII  6  12  92. 
Jotbata  33. 

Israel,  Israels  Eigentum  26, 
Erbe  17,  Erwählung  27, 
Furcht  vor  Israel  9,  Israels 
Glücklichpreisung  104, 
Heiligkeit  XXVIII  26, 
Selbstgefühl  XXVIII  f. 
83,  Ueberlegenheit  (gei- 


stige)   15 ,  Vernichtung 

88  98. 
Issachar  109. 
Juda  105  f.  III. 
Jungfrauschaft,  Zeichen  der 

-,  70.  ^ 
Jus  talionis  62. 
Kades,  K.  Barnea,  2  5  7  32 

102. 
Kahatiten  33. 
Kaleb  XXIII  6. 
Kalil  44. 

Kanaan,  Schönheit  und 
Fruchtbarkeit  K.'s  29  33 
36  97. 

Kanaaniter  7;  Ausrottung 

der  K.  26  28  30. 
Kanon  XXVII  15. 
Kaphtor  9. 
Karawanenstrasse  9  f. 
Karmel  109. 
Kastrierung  72. 
Kedemoth  9. 
Kedeschen  73. 
Keleb  (nb)  73. 
Kinderopfer  XI  42  58. 
Kinderreichtum  27. 
Kinnbacken  57. 
Kirche  XXVIII  XXIX. 
Kirchenjahr  X. 
Kleinglaube  3. 
Klerus  XXVIII  84. 
Konnubium  X  26. 
Korah  35. 
Korb  80. 
Korruption  XII. 
Königtum  54  55  56  63. 
Krätze  86. 
Krieg  103  104. 
Kriegsdienst,  Befreiung  vom 

—  63  75. 
Kriegsgefangene,  weibliche, 

66. 

Kriegsgesetz  62—64. 

Kriegslager  72  f. 

Kriminalrecht  60. 

Kuh,  junge,  65. 

Kultur,  fremde  56,  Kanaans 
X  6  25. 

Kulturgaben  29. 

Kultus  X  XII  XXVIII  39, 
fremder  XI  41 ,  kanaani- 
tischerX;  fröhlicher  Cha- 
rakter des  K.  39. 


117 


Kultusbraucli  52. 

Kultuskonzentration  XIII 
XYI  XXYIII. 

Kultusperson  52. 

Kultuspfliclit  106. 

Kultusstätte,  ursprüngliche 
X65;  —  derKanaaniter  38, 
der  Israeliten  38  40  49  50, 

Kundschafter  5  6  15. 

Kunja  s.  Name. 

Kupfer  29. 

Laban,  Ortschaft,  1  f. 
Lade  32  33,  Träger  der  — 
33. 

Laie  XXVIII  84. 
Lais  III  113. 
Laubhüttenfest  52  80  93. 
Leben,  langes  18  56;  —  in 
eschatologischem  Sinn 

XXVII  91. 

Levi,      Leviten  XVII 

XXVIII  33  40  46  47  57 
58  81  84  85  106  107  III. 

Levirat  63  77  78. 
Leviten  Städte  40  58. 
Libanon  3  36. 

Liebe,  zu  Gott  XII  XXVI 
24  34  92,  Gottes  zu  Israel 
XXVI  27. 

Liebesdienste  67. 

Lied  Moses  XXIV  93  94. 

Linnen  69. 

Liturgischer  Brauch  79  82  84. 
Lokalgottheit  39. 
Los,  das  heilige,  106. 
Lot  8. 

Lustgräber  32. 
Maachatiter  12. 
Machir  12. 
Magen  57. 

Magie,  magischer  Knoten  59. 
Mahlopfer  49. 
Mamzer  72. 

Manasse,  Stamm  11  84. 
Manasse,  König,  XI  XII 

XVIII  XIX. 
Manna  28  29. 
Mantik  XI  58  59. 
Mass  79. 
Massa  32. 

Masseb.e  X  26  38  53. 
Mazzoth  X  50. 
Männertracht  68. 
Medeba  10. 


Meeresküste  3;  Mittelmeer 
36. 

Mensch ,  Begegnung  mit 
Gott  16  22;  Verhältnis  zu 
Gott  15;  Verkehr  mit 
Gott  89. 

Menschenraub  75. 

Menucha  (Ruhe)  XXII  40 
88. 

Mesusa  24  25. 
Mirjam  75. 
Misch  or  11. 
Mischpat  15. 
Missgunst  48. 

Moab  2  3  7  8  9  11  16  20  21 

71  72  88  89  113. 
Mohär  70  71. 
Monatsbezeichnung  2  50. 
Monotheismus  17  19  23  27. 
Mose  IX  X  XXIV  22  102 

106  112  113. 
Moseroth  33. 

Motivierung,  historische 

und  humane  22. 
Mörder  61  64. 
Nachgeburt  88. 
Nachlese  76  f. 

Nagel,  Fingernägel  ab- 
schneiden, 66. 

Name ,  einer  Gottheit  39 
88.  Beiname  nach 

Vater  (Kunja)  78.  „  Den 
Namen  jmds.  nennen" 
86. 

Naphtali  III  113. 
Natursegen  40. 
Nebenfrau  67. 
Nebo  12  102  113. 
Negeb  3  113. 
Neuvermählte  75. 
Nomadentum  X, 
Ochse  69  77. 
Og  2  10  11. 

'01a  (Brandopfer)  39  44. 
Olive  77. 

Opfer  XI  XVII  107  110; 
Verfeinerung  des  Opfers 
51. 

—  fest  XXVIII  109. 

—  fett  100. 

—  gebet  80. 

—  mahlzeit  X  XXVIII  39 
41  46  81. 

—  spräche  107. 


Opferstücke ,  Hindurch- 
schreiten zwischen  0.  89. 
Orakelgeben  107. 
Ostjordanland  1  12  14  20. 
Panim  Jahwes  19. 
Paran  1  102. 
Partikularismus  XXIX. 
Passah  X  49  50. 
Peah  77. 

Pfandrecht  75  76. 

Pfeilorakel  59. 

Pflicht  gegen  Jahwe  25. 

Pherasiter  11. 

Philister  9. 

Phönizier  11. 

Phylakterien  24. 

Pietät,  kindliche  XII  67. 

Pisga  12  113. 

Plagen  87  98. 

Pluralstücke  XXI  20  33  f. 
38  92. 

Prädestination  99. 

Priester  XIII  XVII  53  54 
56—58  64  75  80  84  92  107 ; 
Einkommen  der  —  56  57. 

Priesterkodex  XXIII. 

Prophet  XII  XIII  42  58- 
60  113. 

Proselyt  45  89. 

Psalm  XXIV  105. 

ßamoth  20. 

Rechtsspruch  15. 

Redaktion  des  Dtn  XXIV  f. 

Regen  36  86  108;  Früh-  und 
Spätregen  36. 

Reinheit  und  Unreinheit  41 
44  72  f.  81. 

Religion,  nach  Dtn,  XXVII 
88  91  96,  lehr-  und  lern- 
bar XXVII  15  16  25,  Zug 
aufs  Intellektualistische 
XXVII  4  15.  Buch- 
religion XXVII.  Ge- 
schlechterreligion X. 
Volksreligion  XXVII  f. 

Rephaim  8  9  11. 

Reptilien  45. 

Richter  XII  3  4  5  53  64. 

Riese  6  8  11. 

Ross,  Kriegsross  55  f.  63. 

Rüben  12  105  III. 

Sabbat  und  Sabbatgebot  22. 

Salben  der  Füsse  III, 

Salka  11. 
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Salomo  55  56. 

Salz  90. 

Salzmeer  12. 

Saphan  XVIII. 

Sar  (1"^)  4. 

Sarkophag  11. 

Sauerteig  51. 

Schabuot  X. 

Schafschur  57. 

Schamlosigkeit  79. 

Schechin  (Aegyptens)  27  86. 

Scheidung  vonVölkern  XIII 

XXIX  26. 
Schelem  (Schelamim)  83. 
Schema',  das  jüdische  23. 
Scheol  98. 
Schephela  3. 

Scheren  der  Haare  44  66. 
Schilfmeer  1. 

Schlachtung,  profane  XVII 
XIX  XXVIII  40  41,  hei- 
lige s.  zebach. 

Schlangen  beschwören  59. 

Schlussrede  XXII  XXIV. 

Schmelzofen  17. 

Schnee  86. 

Schoter  IDti^  4. 

Schöpfrad  36. 

Schöpfungsgedanke  19. 

Schriftgelehrtenarbeit 
XXV. 

Schriftstellerischer  Charak- 
ter der  Verf.  des  Btn 
XXV  f. 

Schuhausziehen  78. 

Schuldbewusstsein  30. 

Schuldeneintreibung  47. 

Schuldlosigkeit  7. 

Schuldopfer  39. 

Schutz  der  Witwen,  "Waisen 
und  Gerim  35. 

Schwefel  90. 

Schweigen  der  Menschen  an- 
gesichts der  göttlichen 
G  egenwart  84. 

Schwelle ,  Greister  der 
Schwellen,  25. 

Schwindsucht  86. 

Schwur  4  25  100;  —  im 
Namen  Jahwes  35. 

Sebulon  109. 

Segen  XXIV  27  37  44  85, 

=  reale  Macht  85. 
Segenssprüche  84. 


Segnen,  im  Namen  Jahwes 
33. 

Sehen,  Grott  —  16. 

Seir  2  7  8  102. 

Selbstüberhebung  30. 

Senir  11. 

Shirokko  86. 

Sichel  51. 

Sichem  37  84. 

Sidonier  11. 

Siebenzahl  26  86. 

Sihon  9  10. 

Simeon  105  III. 

Sinai  XXI  2  102  108. 

Singularstücke  XXI  20  33  f. 

38  92. 
Sion  21. 
Sirjon  11. 

Sittenverderbnis  56. 
Sklave,  Sklavin  47  48  49  66, 

entlaufener  —  73. 
Sklavengesetz,  —  recht  48  f. 
Sklavenmarkt  88. 
Sklavenschiff  88. 
Skorpion  30. 
Sociale  Zustände  XI  f. 
Sodom  90  99. 
I  Sohn,  ungeratener  67. 
Sonderausgaben    des  Dtn 

XXIV. 
Speisegebote  44  f. 
I  Sprachgebrauch    des  Dtn 

XXVI. 
[Stadt,  befestigte  6,  offene 
I     11;  Belagerung  einer — 64, 

Eroberung  11.  Städte- 
kultur 11. 
Stamm,    die  israelitischen 

Stämme  84  105. 
Stände,  die  oberen,  XII. 
Stein,  heiliger  XXVII  39. 

Aufrichtung  von  Steinen 

83. 

Steinhaufe  44. 

Steinigung  43  53  70. 

Sterne  XI  4. 

Stier  109. 

Stiftshütte  93. 

Stil  des  Dtn  XXV. 

Strafe  43,  —  Vergeltung  76, 

—  Vollzug  67  77. 
Strafen  im  Lande  37,  s.  auch 

Weg. 
Sukkot  X. 


Sühnopfer  65. 
Sühnritüs  65. 

Sünde,   Zurechnung  frem- 
der —  6. 
Sündopfer  39. 
Synkretismus  XI. 
Tabera  32. 
Tabor  109. 
Tagelöhner  49  76. 
Tau  108. 

Tättowierung  24. 

Theodicee  94. 

Theologie  XXVII. 

Theophanie  16  93  102  103. 

Thephillin  24. 

Thor,  der  53  67  78. 

Thora  (Gesetz)  14  16,  In- 
begriff des  Gesetzes  24. 

Tiere,  zu  essen  erlaubte 
45. 

Tierfreundlichkeit  68  77. 

Tischgebet  29. 

Tod  im  eschatologischen 
Sinn  91. 

Tophel  (et-Tafile)  1. 

Totenbeschwörung  59. 

Totengeister  8  43  64  65  67. 

Totenkult  44  81. 

Totenopfer  81. 

Totes  Meer  1  12. 

Tradition,  jüdische  und 
christliche  IX. 

Trankopfer  100. 

Trauergebräuche  44  66  78. 

Trauerspeise  51  81. 

Trauerzeit  66  113. 

Trost  14;  Trostrede  XXIV. 

Tünche  83. 

Ungehorsam  7. 

Unglaube  6. 

Unglück  94. 

Unmündigkeit  7. 

Unparteilichkeit  im  Gericht 
35  54. 

Unschicklichkeit  78. 

Urdeuteronomium  XIX — 
XXI. 

Ureinwohner  8. 

Urim  und  Tummim  106. 

Utilitarismus  64  68. 

Vegetation  108. 

Verführung  (zum  Götzen- 
dienst) 42—44. 

Vergangenheit  90. 
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Vergeltungstheorie  XXVII 
19  48. 

Vergewaltigung  70  71. 
Verlobte,  der,  befreit  von 

Kriegsdienst  63. 
Vermengung  von  Pflanzen 

69,  von  Tieren  69. 
Verstockueg,    durch  Gott 

bewirkt  10. 
Verstümmelung  72  .78. 
Versuchung  18. 
Vertrag,     feierlicher  82; 

Formel  des  —  XXIV. 
Verzärtelung  88. 
Viehzüchter  12. 
Vielweiberei  56  66  f. 
Vögel  45,  Ausnehmen  eines 

Vogelnestes  68,  Schonung 

der  Vogelmutter  68. 
Waghalsigkeit  7. 
Wasser,  unterirdische  17. 
WasserreichtumKanaans  29. 
Wassertiere  45. 
Weg,  alte  Wege  2  8;  Weg 


in  übertragenem  Sinn  23 
31. 

Wein  46  97  99  100. 
Weinbau  5. 
Weinberg  63  69. 
Weizenernte  51. 
Weltverteilung  96. 
Widerspenstigkeit  Israels  5 
30. 

Wiederkäuer  45. 
Wildochs  109. 
Wildpret  XI. 
Wind  86. 
Witwe  35  76. 
Wochenfest  51  80. 
Wolkensäule  93. 
Wolle  69. 
Wort  Gottes  101. 
Wucher  XII. 
Wunder  43. 

Wunderthaten  Jahwes  35. 
Wüste  et-Tih  1  5  36. 
Wüstenreise  XXVI 28  29  40. 
Wüstenstationen  1  32. 


Zamzummim  9. 
Zauberei  XI  59. 
Zaubertrank  59. 
Zebach(Schlachtopfer)39  57. 
Zeboim  90. 

Zehnte,  der  XVII  XXVIII 
39  46  47  79  f.,  der  drei- 
jährliche 81,  der  Armen- 
zehnte 47.  Zehnten- 
mahlzeit 46;  ZehntjahrSl. 

Zeichen  43  87. 

Zeltdorf  12. 

Zered  8. 

Zerrissenes  (Fleisch)  45. 

Zeugengesetz  62. 

Zin,  Wüste  102. 

Zinsnehmen  74. 

Zorn,  göttlicher  XII  41  44 

90  98. 
Zukunft  90. 

Zusätze  in  Dtn  XIX  XXV. 
Zuzim  9. 

Zweierlei  (Pflanzen  oder 
Tiere)  vermengt  69. 


